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Borrede 


Jdermann kennt die Macht von Rom in alten 
und mittleren Zeiten: auch in den neuern bat es 
eine große Epoche verjüngter Weltherrſchaft erlebt. 
Nach dem Abfall, den ed in der erſten Hälfte dei 
fehözehnten Jahrhunderts erfuhr, bat es ſich noch 
einmal zum Mittelpunft ded Blaubend und Den, 
fend ber füdeuropäifhen, romaniſchen Nationen zu 
erheben gewußt, und kühne, nicht felten glückliche 
Berfuche gemacht ſich die übrigen wieder zu unter 
werfen. 

Diefen Zeitraum einer erneuerten kirchlich⸗ welts 
lichen Macht, ihre Verfüngung und innere Ausbil 
dung, ihren Fortſchritt und Verfall babe ich bie 
Abſicht wenigftend im Umriß darzuſtellen. 
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. Ein Unternehmen, das, fo mangelhaft es auch 
ausfallen mag, doch nicht einmal verfucht werben 
tönnte, hätte ich nicht Gelegenheit gefunden mich 
einiger biöher unbekannten Hülfsmittel zu bedie⸗ 
nen. Ich habe wohl vor allem die Pflicht dieſe 
Hülfsmittel und ihre Provenienz im Allgemeinen zu 
bezeichnen. ' 

Früher gab ich bereitd an, was unfere Ber: 
liner Handfchriften enthalten. 

Aber um wie: viel reicher ift fhon Wien an 
Schäßen diefer Art als Berlin. 

Neben feinem deutſchen Grundbeitandtheil bat 
Wien nod ein europaiſches Element: die mannig- 
faltigſten Sitten und Sprachen begegnen ſich von 
den oberften bis in Die unterften Stände, und nas 
mentlich tritt -Sytalien in lebendiger Repräfentation 
auf. Auch die Sammlungen haben einen umfafs 
fenden Charakter. Er fchreibt ſich von der Politik 
und Weltſtellung ded Staated, der alten Verbindung 
befielben mit Spanien, Belgien, der Lombardei, dem 
genauen nachbarlichen und kirchlichen Verhaͤltniß zu 
Nom unmittelbar ber. Bon jeber liebte man dort 
berbeizubringen, zu haben, zu befiten. Schon bie 
urfprünglihen und einheimifhen Sammlungen der 
K. K. Hofbibliothet find Deöhalb von großem Werth. 
Später find einige fremde dazu erworben worden. 
Aus Modena hat man eine Anzahl Bände, unfern 
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| Informationi ähnlich, von dem Haufe Rangone, 
aus Benedig die unfhägbaren Handfchriften bes 
Dogen Marco Foſcarini angelauft: darunter bie 
Vorarbeiten des Eigenthümers zur Fortſetzung feis 
ned literarifchen- Werkes, italienifche Chroniken, von 
denen fi) nirgends eine weitere Spur finbet: aus 
dem Nachlaß des Prinzen Eugen ift eine reiche 
Sammlung hiſtoriſch⸗ politifcher Manuſcripte, bie 
dieſer auch als Staatsmann ausgezeichnete Fürſt 
mit allgemeinem Ueberblick angelegt hatte, herüber⸗ 
gelommen. Mit Vergnügen und Hoffnung ſieht 
man die Cataloge Durch: bei der Unzulaͤnglichkeit 
der meilten gedruckten Werke über die neuere Ges 
ſchichte, ſo viele noch nicht gehobene Kenntniß! eine 
Zukunft von Studien! Und doch bietet Wien, wes 
nige Schritte weiter, noch bedeutendere Subfidien 
dar. Das Faiferlihe Archiv enthält, wie man von 
felbft erachtet, die mwichtigften und zuverläßigften 
Denkmale für deutſche, allgemeine und befonderd 
au italienifche Geſchichte. Zwar ift von dem ves 
nezianiſchen Archive bei weitem der größte Theil 
nach mancherlei Wanderungen wieder nach Vene⸗ 
dig zurückgekommen; aber eine „nicht unbedeutende 
Maſſe venezianifcher Papiere findet man noch ims 
mer in Wien: Depefchen im Original oder in 
der Abfchrift: Audzüge daraus zum Gebraude des 
Staats verfaßt, genannt Rubricarien: Relationen, 
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nicht felten in dem einzigen Eremplar welches exis 
fliren mag, und von hohem Werth: amtliche Res 
gifter der ‚Stantöbehörden: Chronifen und Tage⸗ 
büder. Die Nachrichten, die man in diefem Bande 
über Gregor XIII und Sixtus V finden wirb, find 
größtentheild aus dem Wiener Archiv gefchöpft. Ich 
kann die unbebingte Liberalität, mit der man mir 
den Zutritt zu denfeiben veritattet bat, nicht genug 
rühmen. ' 

Ueberhaupt follte ich wohl am Diefer Stelle 
die mannigfaltige Förderung, die mir bei meinem 
Vorhaben fowohl zu Haufe ald in der Fremde zu 
Theil geworden, im Einzelnen aufführen. Sch trage 
jedoch, ich weiß nit, ob mit Recht, Bedenken. 
Allzuviele Namen müßte ich nennen, und darun⸗ 
ter fehr bedeutende: meine Dankbarkeit würde faft 
ruhmredig herauskommen, und einer Arbeit, die 
alle Urſache hat beſcheiden aufzutreten, einen An⸗ 
firih von Prunf ‚geben, ben fie nicht vertragen 
möchte. 

Nach Wien war mein Augenmerl noch vorzügs 
Ih auf Venedig und auf Rom gerichtet. 

In Benedig hatten einft die großen Häufer 
faft ſaͤmmtlich die Gewohnheit fi neben einer Bi; 
bliothet auch ein Eabinet von Handfchriften anzu; 
legen. Die Natur der Sache bringt ed mit ſich, 
daß ſich diefe vornehmlich auf die Angelegenheiten 
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der Republit bezogen: fie repräfentirten den An⸗ 
theil, welchen die Familie an. den öffentlichen Ge⸗ 
haften genommen: ald Denkmäler des Hauſes, 
zur Unterweifung feiner jüngeren Mitglieder wur⸗ 
den fie aufbewahrt. Bon folhen Privatſammlun— 
gen beftehn noch immer einige: eine und Die ans 
dere war mir zugänglich. Lngleich mehrere dage⸗ 
gen find in dem Ruin ded Jahres 1797 und feits 
dem zu Grunde gegangen. Wenn davon Doch nod) 
mehr erhalten worben ift ald man vermuthen follre, 
fo hat man dieß vorzüglich den Bibliothefaren von 
S. Marco zu danken, die in dem allgemeinen - 
Schiffbruch fo viel zu retten fuchten, ald nur im; 
mer die Kräfte ihres Inſtitutes erlaubten. In 
der That bewahrt diefe Bibliothel einen anfehns 
lichen Schatz von Handfhriften, welhe für die 
innere Gefchichte der Stabt und des Staates uns 
entbehrlich, und felbit für Die europäiſchen Ders 
haͤltniſſe von Bedeutung find. Rur muß man nicht 
zu viel erwarten. Es ift ein ziemlich; neuer Befip: 
aus Privatfammlungen zufällig erwachſen: ohne Voll⸗ 
ftändigfeit oder burchgreifenden Plan. Richt zu vers 
gleihen if er mit den Reichthümern ded Staates 
ardyived, zumal wie dieß heut zu Tage eingerich⸗ 
tet if. Bei Gelegenheit einer Unterfuchung über 
die Verſchwörung im Sabre 1618 habe ich dad 
venezianifche Archiv bereitd geſchildert und will 
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mich nicht wiederholen. Für meinen römifchen 
Zweck mußte mir vor ‚allem an den Relationen 
der Gefandten die von Rom zurüdgelommen, gele: 
gen feyn. Sehr erwünfdt war ed mir doch, auch 
biefür noch andere Sammlungen benußen zu koͤn⸗ 
nen: Lücken find nirgendd zu vermeiden: und Dieß 
Archiv bat bei fo vielen Wanderungen gar mancher⸗ 
lei Verluſte erleiden müffen. An den verfchiedenen 
Stellen brachte ich acht und vierzig Relationen über 
Nom zufammen: die ältefte vom Jahre 1500: neun 
zehn für das ſechszehnte, ein und zwanzig für Das 
fiebzehnte Jahrhundert — eine beinahe vollftändige, 
nurnoch hie und da unterbrochene Reihe, — für 
dad achtzehnte zwar nur acht, aber auch biefe fehr 
belehrend und willlommen. Bei weiten von den 
meiften fah und benußte ich Dad Original. . Sie 
"enthalten eine große, Menge wiffendwürbiger, aus 
unmittelbarer Anfchauung hervorgegangener, mit 
dem Xeben der Zeitgenofien verſchwundener Noti⸗ 
zen, die mir zu einer fortlaufenden Darftellung 
zuerft die Audficht und den Muth gaben. 

Sie zu bewähren, zu erweitern, ließen fich, wie 
fih verfteht, nur in Rom die Mittel finden. 

- War ed aber zu erwarten, baß man hier eis 
nem Fremden, einem Anderögläubigen in ben öfs 
fentlihen Sammlungen freie Hand laflen würde 
um die Geheimniffe des Papſtthums zu entdecken? 








} 
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Es wäre vielleicht fo ungeſchickt nicht, wie ed aus⸗ 
fiebt, denn Feine Forſchung kann etwas Schlimmes 
red an den Tag bringen, als die unbegründete Vers 
muthung annimmt und ald die Welt nun einmal 
für wahr hält. Jedoch ich Tann mich nicht rübs 
men, daß es gefchehen ſey. Bon den Schäßen bed 
Batican babe ich Kenntnig nehmen umd eine Ans 
zahl Bände für meinen Zweck benuben koͤnnen: 
bob ward mir die Freiheit, die ich mir gewünfcht 
hätte, Teineöweged gewährt. Glücklicherweiſe aber 
eröffneten fich mir andere Sammlungen, aud denen 
ih eine wenn nicht vollftändige, doc außreichende 
und autbentifche Belehrung fhöpfen ließ. In den 
Zeiten der blühenden Ariftofratie — das ift haupts 
fählih in dem fiebzehnten Jahrhundert — behiel⸗ 
tn in ganz Europa bie vornehmen Gefchlechter, 
welche die Gefchäfte verwalteten, auch einen Theil 
der öffentlichen Papiere in Händen. Nirgends mag 
dad wohl fo weit gegangen feyn wie in Rom. 
Die berrfchenden Nepoten, die allemal die Fülle. 
der Gewalt befaßen, hinterließen den fürftlichen 
Häufern, die fie gründeten, in der Regel aud eis 
nen guten Theil ber Staatöfchriften, die fi) wähs 
rend ihrer Verwaltung bei ihnen angefammelt, als 
einen immerwährenden Beſitz. Es gehörte dad mit 
zur Ausſtattung einer Familie. Syn dem Palaſte, 
den fie ſich erbaute, blieben immer ein paar Gäle, 
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‚gewöhnlidy in den oberften Räumen, für Bücher und 
Handfchriften vorbehalten, Die dann würdig, wie 
ed bei den Vorgängern gefcheben, auögefüllt ſeyn 
wollten. Die Privatfammlungen find bier in ges 
wiſſer Hinficht zugleich die- öffentlichen, und dad Ar⸗ 
chiv ded Staats zerfireute fih, ohne daß Jemand 
‚Anftoß daran genommen hätte, in die Häufer der 
verfcyiedenen Familien, welche die Geſchaͤfte vers 
waltet hatten. Ungefähr eben fo wie ver Leber: 
fhuß Des Staatövermögend den papalen Geſchlech⸗ 
tern zu Gute kam: wie ſich die vaticaniſche Galle⸗ 
rie, obwohl ausgezeichnet duch die Wahl der Mei⸗ 
fterftüde die fie enthält, doch in Umfang und his 
ftorifher Bedeutung mit einigen privaten, wie ber 
Gallerie Borghefe oder Dorian, nicht meffen kann. 
So kommt ed, daß die Manuferipte, welche in den 
Palaͤſten Barberini, Chigi, Altiert, Albani, Eors 
fini aufbewahrt werden, für. die Gefchishte der rö- 
mifchen Päpfte, ihres Staated und ihrer Kirche von 
unfchägbarem Werth find. Das Staatsarchiv, das 
man noch nicht fehr lange eingerichtet hat, ift bes 
fonderd burdy die Sammlung der Regeften für das 
Mittelalter wichtig: ein Theil der Geſchichte diefed 
Zeitraums wird bier noch des Entdederö harten: 
doc fo meit meine Kenntniß reicht, muß ich glaus 
ben, daß ed für die neueren Jahrhunderte nicht 
viel fagen will, Es verfhwindet, wenn ich nicht 
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mir Abſicht getäufcht worden bin, vor dem Gen 
und Reichthum der Privatfammiungen. Bon die: 
fen umfaßt eine jebe, wie fich verfteht, vor allem 
die Epoche, in welcher der Papſt des Hauſes regierte; 
aber da die Repoten auch noch nachher eine bes 
deutende Stelle einnahmen, da Jedermann eine 
einmal angefangene Sammlung zu erweitern und 
zu ergänzen befliffen ift, und fi in Rom, wo ſich 
ein literariicher Verkehr mit Handfchriften gebildet 
hatte, hiezu Gelegenheit genug fand, fo ift Feine, 
die nicht auch andere, nähere und fernere Zeiten 
mit erfrenlihen Erläuterungen berührte. Bon al: 
len die reichte — in Folge einiger auch in dieſem 
Stück einträgliher Erbſchaften — ift die Barberis 
riana: bie Corfiniana bat man gleich von Anfang - 
mit der meilten Umfiht und Auswahl angelegt. 
Ich Hatte dad Glück dieſe Sammlungen alle, und 
noch einige andere von minderem Belang, zumei- 
len mit unbeſchränkter Freiheit, benugen zu Tönnen. 
Eine unverhoffte Audbeute von zuverläßigen und zum 
Zidle treffenden Materialien boten fie mir dar, Cor: 
vefpondenzen ber Nunciaturen, mit den Inſtructio⸗ 
uen, die mitgegeben, den Relationen, die zurüdige: 
bradt wurden: ausführliche Lebensbeſchreibungen 
mehrerer Päpfte, um fo unbefangener, da fie nicht 
für dad Publicum beftimmt waren: Lebensbeſchrei⸗ 
bungen auögezeichneter Cardinäle: officielle und pri: 
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vate Tagebücher: Eroͤrterungen eingelner Vegeben⸗ 
heiten und Verhältniſſe: Gutachten, Rathſchläge: 
Berichte über die Verwaltung der Provinzen, ihren 
Handel und ihr Gewerbe: ſtatiſtiſche Tabellen, Be⸗ 
rechnungen von Ausgabe und Einnahme: — bei 
weiten zum größten Theile noch durchaus unbe: 
kannt: gewöhnlich von Männern verfaßt, welche 
eine lebendige Kenntniß ihres Gegenſtandes befa- 
sen, und von einer Glaubwürdigkeit, die zwar 
Prüfung und fihtende Kritik keinesweges ausſchließt, 
aber .wie fie Mittheilungen wohlunterrichteter Zeit: 


genoſſen allemal in Aufprud) nehmen. Bon diefen 


‚Schriften betrifft die Altefte, die ich zu benußen 
fand, die Verſchwörung ded Porcari wider Nico: 
lau V: für das funfzehnte Jahrhundert Famen 
mir nur noch ein paar andere vor: mit dem Ein⸗ 
tritt in dad fechözehnte werden fie mit jedem Schritt 
umfaffender, zahlreiher: den ganzen Verlauf des 
fiebzehnten, in welchem man von Rom fo wenig 
Zuverläßiged weiß, begleiten fie mit Belehrungen, 
die eben deshalb doppelt erwünfcht find: feit dem 
Anfang ded achtzehnten dagegen nehmen fie an 
Zahl und innerem Wertb ab. Hatten doch das 


mals auch Staat und Hof von ihrer Wirkſamkeit 


und Bedeutung bereitd nicht. wenig verloren. Ich 
werde dieſe römifchen Schriften wie die veneziani⸗ 


ſchen 
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ſchen zum Schluß ausführlich durchgehen und alles 
nachtragen was mir darin noch denkwürdig vor⸗ 
kommen möchte, ohne daß ich es im Laufe der 
Erzählung hätte berühren koͤnnen. 

Denn für dieſe ergiebt ſich, ſchon wegen der 
ungemeinen Waffe des Stoffed, die ſich nun in fo 
vielen ungedruckten und den gedrudten Schriften vor 
Augen legt, eime unerläßlihe Beſchränkung. 

Ein Italiener oder Römer, ein Katholif würde 
die Sache ganz anders angreifen. Durch den Aus: 
drud perfünlicher Verehrung, oder vielleicht, wie jeßt 
die Sachen ftehen, perfönlichen Haffes würde er feiner 
Arbeit eine eigenthümliche, ich zweifle nicht, glänzen: 
dere Farbe geben: auch würde er in vielen Stüden 
ausführlicher, Tirchlicher, Iocaler feyn. Ein Prote 
ſtant, ein Norddeutſcher kann hierin nicht mit ihm 
wetteifern. Er verhält ſich um vieled indifferenter 
gegen die päpftlihe Gewalt: auf eine Wärme der 
Darftellung, wie fie aus Vorliebe oder Widerwil⸗ 
len hervorgeht, wie fie vielleicht einen gewiſſen 
Eindrud in Europa machen Fönnte, muß ˖ er von 
vorn herein verzihten. Für jenes kirchliche oder 
canonifhe Detail gebt und am Ende aud) die 
wahre Xheilnahme ab. Dagegen ergeben fih und _ 
auf unferer Stelle andere, und wenn ich nicht irre, 
reiner biftorifche Sefichtöpunfte. ") Denn was ift es 

1) Die nun au) durth die Ereignife, weiche feit der erften 

. , ‘ “% 
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heut zu Tage noch, das uns die Geſchichte der 
päpftlihen Gewalt wichtig machen: kann? Nicht 
mehr ihr beſonderes Verhältniß zu uns, dad ja kei⸗ 
nen weſentlichen Einfluß weiter ausübt: noch auch 
Beforgniß irgend einer Art: die Zeiten, wo wir 
etwas fürchten konnten, find vorüber: wir fühlen 
und allzu gut geſichert. Es Tann nichts feyn ald 
ihre weltgefchichtliche Entwidelung und Wirkſamkeit. 
Nicht fo unmwandelbar wie man annimmt war doch 
die päpftlihe Gewalt. Sehen wir von den Grund: 
ſätzen ab, welche ihr Dafeyn bedingen, bie fie nicht 
fallen lafien kann ohne fich felbft dem Untergange 
Preis zu geben, fo ift fie übrigens von den Schidfas 
len, welche-die europäifche Menſchheit betroffen haben, 
immer nicht weniger bis in ihr innered Weſen be: 
rührt worben als jede andere. Wie die Weltge: 
ſchicke gewechfelt, eine oder die andere Nation vors 
geherrſcht, fih das allgemeine Leben bewegt hat, 
find auch in der päpftlihen Gewalt, ihren Maris 
men, Beltrebungen, Anfprühen wefentlihe Metas 
morphofen eingetreten, und hat vor allem ihr Eins 
fluß die größten Veränderungen erfahren. Sieht 

man dad Verzeichniß fo vieler gleichlautender Ra: | 
Ausgabe diefes Buches eingetreten find, nicht haben verändert 
werben koͤnnen. Ueberhaupt hat der Verfaſſer bei der Durdh: 
fiht diefes Bandes nur zu wenig Zufägen und Fleinen Abän: 


derungen Anlaß gefunden, die das Weſen der Sache nicht be: 
. rühren. (Anmerkung ber zweiten Ausgabe. ) 
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men dur: alle die Jahrhunderte herab,” von jes 
nem Pius I in dem zweiten bis auf unfere Zeit: 
genofien in dem neunzehnten,. Piud VII und VII, 
fo macht das wohl den Eindrud einer ununterbros 
denen Stetigkeit: doch muß man ſich davon nicht 
binden laffen: in Wahrheit unterfcheiden fich die 
Däpfte der verfchiedenen Zeitalter nicht viel anders 
ald die Dynaftien eined Reiches. Für und, die 
wir außerbalb fiehen, ift gerade die Beobachtung 
diefer Ummwanblungen von dem vornehmften Ins 
tereſſe. Es erfcheint in ihnen ein Theil der all 
gemeinen Gefchichte, der gefammten Weltentwicke⸗ 
Img. Nicht allein in den Perioden einer unbes 
zweifelten Herrſchaft, fondern vielleicht noch mehr 
alddann, wenn Wirkung und Gegenwirktung auf 
einander ftoßen, wie in den Zeiten bie dad ge: 
genwärtige Buch umfaffen fol, in dem ſechszehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert, wo wir dad Papſt⸗ 
thum gefährdet, erfchüttert, fich dennoch behaupte 
und befeftigen, ja aufs neue ausbreiten, eine Zeits 
lang vordringen, endlich aber wieder einhalten und 
einem abermaligen Berfalle zuneigen ſehen: Zei: 
ten, in denen ſich der Geift der ‚abendländifchen 
Nationen vorzugdweife mit Tirhlihen ragen bes - 
Ihäftigte, und jene Gewalt, die von ben einen 
verlaffen und angegriffen, von den andern feflge: 
halten und mit friihem Eifer vertheidigt wurde, 
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nothwendig eine hohe allgemeine Bedeutung behaup— 
tete. Sie von dieſem Geſichtspunkt aus zu faſſen, 
fordert und unſere natürliche Stellung auf und will 
ih nun verſuchen. 

Ich beginne , billig damit, den Zuſtand der 
päpftlihen Gewalt in dem Anfange des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts und den Gang der Dinge, der 
zu demfelben geführt hatte, ind Gedächtniß zurück⸗ 
zurufen. 


Erftes Bud. 


Einleitung. 


Erftes Kapitel. 


Epochen des Papfithums. 
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Das Chriſtenthum in dem roͤmiſchen Reiche. 


Üesesticten wir ben Umfreis der alten Welt in den frü- 
beren Jahrhunderten, fo finden wir ihn mit einer. großen 
Anzahl unabhängiger Völferfchaften erfüllt. Um dag Mit 
tehmeer ber, fo weit von ben Küften die Kunde in bag 
innere Land reicht, wohnen fie: mannigfaltig gefohbdert, ur 
fprünglich alle enge begrenzt, in lauter freien und eigen 
thümlich eingerichteten Staaten. Die Unabhängigkeit, bie 
fie genießen, ift nicht allein politifch: allenthalben hat fich 
eine örtliche Religion ausgebildet; die Ideen von Gott 
und göttlichen Dingen haben fich gleichſam localifirt; na- 
tionale Gottheiten von den verfchiedenften Attributen neh⸗ 
men die Welt ein; das Geſetz, das ihre Gläubigen beob- 
achten, ift mit dem Staatsgeſetz unauflöglich vereinigt. 
Wir dürfen fagen: dieſe innige Bereinigung von Staat 
und Religion, biefe zwiefache Freiheit, die nur etwa 
1 RM 
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durch leichte Verpflichtungen ber Stammesverwandtfchaft 
befchränkt wurde, hatte den größten Antheil an der Bil⸗ 
dung des Alterthums. Man war in enge Grenzen ein- 
gefchloffen, aber innerhalb berfelben Eonnte fich die ganze 
Fülle eines jugendlichen fich felber überlaſſenen Daſeyns 
in freien Trieben entwickeln. 

Wie wurde dieß alles fo ganz anders als die Macht 
von Nom emporfam. Ale die Autonomien, welche Die 
Welt erfüllen, fehen wir eine nach der. andern fich beugen 
und verfchwinden: wie ward die Erde ploblich ſo öde an 
freien Völkern. 

Zu andern Zeiten ſind die Staaten erfhüttert worden, 
weil man aufgehört hatte an die Religion zu glauben; 
damals mußte bie Unterjochung der Staaten den Verfall 
ihrer Religionen nach fich ziehen. Mit Nothwendigkeit, 
im Gefolge der politifchen Gewalt, firömten fie nach Rom 
zuſammen: welche Bedeutung aber Fonnte ihnen noch bei: 
wohnen, ſobald fie von dem Boden losgeriffen wurden, 

auf dem fie einheimifch waren? Die Verehrung der fig 
hatte vielleicht einen Sinn in Egypten: ſie vergötterte die 
Naturkräfte, wie ſie in dieſem Lande erſcheinen: in Rom 
ward ein Götzendienſt ohne allen Sinn daraus. Indem 
dann die verſchiedenen Mythologien einander berührten, 
konnten ſie nicht anders als ſich wechſelſeitig beſtreiten 
und auflöſen. Es war kein Philoſophem zu erdenken, 
das ihren Widerſpruch zu beſeitigen vermocht hätte. 

Wäre dieß aber auch möglich geweſen, fo hätte eg 
dem Bebürfniß der Welt ſchon nicht mehr genügt. 

Dei aller Theilnahme, bie wir dem Untergange fo | 





! 
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vieler freien Staaten wibmen, können wir boch nicht leug⸗ 
nen, daß aus ihrem Ruin unmittelbar ein neues Leben 
bervorgieng. Indem bie Freiheit unterlag, fielen zugleich 
bie Schranken der engen Nationalitäten. Die Nationen 
waren überwältigt, zufammen erobert worden, aber eben 
dadurch vereinigt; verfchmolgen. Wie man das Gebiet des 
Neiches den Erbfreis nannte, fo fühlten fih die Einwoh⸗ 
ner deſſelben als ein einziges, ein zuſammengehörendes Ge⸗ 
ſchlecht. Das menfchliche Gefchlecht fieng an, feine Gemein; 
fchaftlichkeit inne gu werden. 

An diefem Moment ber Weltentwickelung ward Se: 
ſus Chriſtus geboren. 

Wie ſo unſcheinbar und verborgen war ſein Leben: 
ſeine Beſchäftigung, Kranke zu heilen, ein paar Fiſchern, 
bie ihn micht immer verfianden, anbeutend und in Gleich 
niffen von Gott zu reben; ee hatte nicht, da er fein Haupt 
binlegte; — aber, auch auf dem Standpuncte biefer un⸗ 
ferer weltlichen Betrachtung bürfen wir «8 fagen: un: 
ſchuldiger und getvaltiger, erhabener, beiliger hat es auf 
Erden nichts gegeben, ald feinen Wandel, fein Leben 
und Sterben: in jebem feiner Sprüche wehet ber lautere 
Gottes: Ddbem; ed find Worte, wie Petrus ſich aus⸗ 
drückt, bed ewigen Lebens; das Menfchengefchlecht hat 
feine Erinnerung, welche bieder nur von ferne zu verglei- 
chen wäre. 

Wenn bie nationalen Verehrungen jemals ein Eile 
ment wirklicher Religion in fich einfchloflen, fo mar dieß 
nunmehr vollends verdunfelt; fie hatten, wie gefagt, kei⸗ 
nen Sinn mehr: in dem Menfchenfohn, Gottesfohn erfchien 
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ihnen gegenüber das ewige unb allgemeine Verhältniß Got⸗ 
tes zu ber Welt, des Menſchen zu Gott. 

In einer Nätion warb Chriſtus geboren, die fich 
durch ein einfeitigeß- firenges Nitualgefeß von allen an⸗ 
dern am entichiedenften abfonderte, bie ſich aber das un⸗ 
ermeßliche Berdienft erworben, ben Monotheismus, ben 
fie von Anbeginn bekannte, unwandelbar feſtzuhalten, fich 
ihn nie entreifien zu Iaffen. Allerdings bächte fie ihn 
eben auch als einen nationalen Dienft, nunmehr aber be: 
- kam er eine gang andere Bedeutung. Chriſtus löſte Das 
Geſetz auf, indem er es erfüllte; der Menfchenfohn erwies 
fich nach feinem Ausfpruch als Herr auch des Sabbaths; 
er entfeflelte den ewigen inhalt der von einem engen Ver: 
ftand unbegriffenen Sormen. Aus dem Volke, dag bisher 
durch unüberfteigliche Schranken ber Gefinnung unb ber 
Sitte von allen andern getrennt war, erhob fih dann 
mit der Kraft ber Wahrheit ein Glaube, ber fie alle ein- 
ud und aufnahm. Es ward der allgemeine Gott verfün- 
Digt, der, wie Paulus den Athenern predigte, der Men; 
fchen GSefchlechter von Einem Blut über den Eröboden 
wohnen Iaffen. Für diefe erhabene Lehre mar, wie wir 
fahen, eben ber Zeitpunct eingetreten: es gab ein Men⸗ 
fchengefchlecht, fie zu fallen. Wie ein Sonnenblick, fagt 
Eufebius ), Teuchtete fie über die Erde dahin. In Fur: 
ger Zeit fehen wir fie von dem Euphrat bis an den Ebro, 
bis an den Rhein und bie Donau, über die gefammten 
Grenzen des Neiches ausgebreitet. 

"So harmlos und unfchuldig fie aber auch war, fo 

1) Hist. ecel. II, 3. 
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mußte fie doch der Natur der Sache nach ſtarken Wider⸗ 
fand in den beſtehenden Dienften finden, bie fich an die 
Gewohnheiten und Bebürfniffe des Lebens, an alle alten 
Erinnerungen anfchlofien, und jeßt eine Wendung genom- 
men hatten, durch bie fie der Verfaſſung bes Reiches boch 
auch wieder entſprachen. 

Der politifche Geiſt der antiken Religionen verfuchte 
fi) noch einmal in einer neuen Bildung. Die Summe 
aller jener Autonomien, welche einſt bie Welt erfüllt, ihr 
Gefammtinhalt war einem Einzigen zu Theil getvorben; 
es gab mur noch eine einzige Gewalt, bie won fich felber 
abhängig zu fen fchien; die Religion erkannte dieß an, in- 
dem fie dem Imperator göttliche Verehrung wibmete. Man 
richtete ihm Tempel auf, opferte ihm auf Altären, ſchwur 
bei feinem Namen, und feierte ihm Feſte; feine Bilbniffe 
gewährten ein Aſyl. Die Verehrung, bie dem Genius 
bes Imperators eriwiefen wurde, war vielleicht Die einzige 
allgemeine Die es in dem Neiche gab. ') Alle Götzendienſte 
bequemten fich ihr: fie war eine Stüge derfelben. 

Diefer Dienft des Eäfar und die Lehre Ehrifti hat⸗ 
ten im Verhältniß zu den Iocalen Religionen eine gewiſſe 
Aehnlichkeit; aber zugleich ſtanden fie auch in einem Gegen- 
fat, ber fich nicht fchärfer denken läßt. 

Der Imperator faßte bie Religion in dem weltlich⸗ 
fin Besuge, — an bie Erbe und ihre Güter gebunden: 


1) Eckhel: Doctrina numorum veterum P. II, vol. VII, 
p. 456; er führt eine Stelle des Zertullian an (apol. c. 28), aus 
der ſich zu ergeben fcheint, daß die Verehrang des Eaſers zuweilen 
auch die lebhafteſte war. 
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ihm ſeyen dieſelben übergeben, ſagt Celſus; was man habe, 
komme von ihm. Das Chriſtenthum faßte fie in ber Fülle 
des Geiſtes und ber überirbifchen Wahrheit. 

Der Imperator vereinigte Staat und Religion; das 
Chriſtenthum trennte vor allem dad was Gottes, von dem 
was des Kaiſers iſt. 

Indem man dem Imperator opferte, bekannte man 
ſich zur tiefſten Knechtſchaft. Eben darin, worin bei der 
früheren Verfaſſung die volle Unabhängigkeit beſtand, in 
der Vereinigung der Religion und des Staates, lag bei 
der damaligen die Beſiegelung der Unterjochung. Es war 
ein Act der Befreiung, daß das Chriſtenthum den Gläu⸗ 
bigen verbot dem Kaiſer zu opfern. 

Der Dienſt des Imperators war endlich auf Die 
Grenzen des Neiches, des vermeinten Erdkreiſes befchränfe; 
das Chriſtenthum war beftimmt den wirklichen zu ums 
faſſen, dag gefammte Menſchengeſchlecht. Das urſprüng⸗ 
liche älteſte religiöſe Bewußtſeyn, wenn es wahr iſt, daß 
ein ſolches allem Götzendienſt vorangegangen, oder wenig⸗ 
ſtens ein unbedingt reines, durch keine nothwendige Be⸗ 
ziehung auf den Staat getrübtes, ſuchte der neue Glaube 
in den Nationen zu erwecken, und ſetzte es dieſer welt⸗ 
herrſchenden Gewalt entgegen, bie nicht zufrieden mit dem 
Irdiſchen, auch das Göttliche umfaffen wollte Dadurch 
befam der Menfch ein geiftiges Element,. in bem er wie⸗ 
der felbftändig, frei und perfönlich unliberwindlich wurde; 
es kam Srifche und neue Lebensfähigkeit in ben Boden ber 
Welt; fie wurde zu neuen Hervorbringungen befruchtet. 

Es war der Gegenfag des Srbifchen und bed Gel: 
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ſtigen, der Knechtſchaft und der Freiheit, allmähligen Ab⸗ 
ſterbens und lebendiger Verjüngung. 

Es iſt hier nicht der Ort, den langen Kampf dieſer 
‚ Prinzipien gu beſchreiben. Alle Lebens⸗Elemente bed römi⸗ 
ſchen Reiches wurden in bie Betvegung gesogen, und alls 
mählig von dem chriftlichen Weſen ergriffen, burchbrungen, 
in biefe große Nichtung bed Geiſtes fortgerifin. Bon 
ch feiber, fagt Chryſoſtomus, iſt der Irrthum des Götzen⸗ 
dienſtes verlofchen. ) Schon ihm erfcheint bag Heiden: 
tum wie eine eroberte Stadt, deren Mauern zerſtört, des 
rn Hallen, Theater und öffentliche Gebänbe verbrannt, 
deren Bertheibiger umgelommen feyen: mur unter ben 
Trümmern fehe man noch ein paar Alte, ein paar Kin 
ber fliehen. 

Bald waren und diefe nicht mehr unbd es trat eine 
Berwanbdelung ohne Gleichen ein. 

Aus den Eatacomben flieg ‚bie Verehrung ber Mär 
tyrer hervor; an den Stellen, wo bie olympifchen Götter 
angebetet tworben, aus den nemlichen Säulen, bie deren 
Tempel getragen, erhoben ſich SHeiligthlimer, zum Ge⸗ 
bächtnig derjenigen, die biefen Dienft verfchmähet und 
darüber ben Tob gefunden hatten. Der Eultus, ben man 
in Einöden und Gefängniflen begonnen, nahm die Welt 
ein. Man wundert ſich zumeilen, Daß gerade ein welt 
liches Gebãude ber Heiden, bie Baſilika, zu einem chrifls 
lichen umgewandelt worden.” Es hat bieß doch etwas 
fehr Bezeichnendes. Die Apfis der Baſilika enthielt ein 


1) 2oyos als or uaxagıov Baßvlar zul narı Iovlasov za) 
agös "Ellsras. Chrysostomi Opp. ed. Paris. II, 540. 
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Augufteum ), bie Bilder eben jener Eifaren, denen man 
göttliche Ehre erwies. An die Stelle derfelben trat, wie 
wir es in fo vielen Baſiliken noch heute fehen, das Bild 
Ehrifti und der Apoftel; an bie Stelle der Weltherrfcher, 
die felber ale ‚Götter betrachtet wurden, trat der Men⸗ 
ſchenſohn/ Sottesfohn. Die localen Gottheiten wichen, 
verſchwanden. An allen Landſtraßen, auf der ſteilen Höhe 
des Gebirgs, in den Päſſen durch die Thalſchluchten, auf 
den Dächern der Häuſer, in der Moſaik der Fußböden ſah 
man das Kreuz. Es war ein entſchiedener vollſtändiger 
Sieg. Wie man auf den Münzen Conſtantins das La; 
barum mit dem Monogramm Ehrifti über dem befiegten 
Drachen erblickt, fo erhob fich über dem gefallenen Hei⸗ 
denthum Verehrung und Name Chriſti. 

Auch von biefer Seite betrachtet, wie unendlich ift 
die Bebeutung bes römifchen Reiches. In ben Jahr: 
hunderten feiner Erhebung bat es die Unabhängigfeiten 
gebrochen, bie Völker unterworfen, es bat jenes Gefühl 
der Selbftänbigkeit, das in der Sonderung lag, vernichtet; 
dagegen hat es dann in feinen fpäteren Zeiten bie wahre 
Religion in feinem Schooße hervorgehen fehen, — den rein- 
fien Ausdruck eines gemeinfamen Bewußtſeyns welches weit 
über feine Grenzen reicht, des Bewußtſeyns der Gemeinfchaft 
in dem Einen wahren Gott. Dürfen mir fagen, daß dag 
Reich durch biefe Entwickelung feine -eigne Nothwendigkeit 
aufhob? Das Menfchengefchlecht war fich nunmehr inne ge: 
worden: es hatte feine Einheit in der Religion gefunden. 


1) Ich nehme diefe Notiz aus E. Q. Visconti: zum Museo 
Pio-Clementino VII, p. 100 (Ausg. v. 1807). 
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Diefer Religion gab nun auch überbieß das römifche 
Meich ihre Außere Geſtalt. 

Die heibnifchen Priefterthlimer waren wie bürgerliche 
Aanter vergeben worden; in dem Judenthum war ein: 
Stamm mit der geiftlichen Verwaltung beauftragt: ed un 
terfcheibet das Ehriftenthum, dag fich in demfelben ein be 
fonberer Stand, aus Mitgliedern sufammengefebt bie ihn 
frei erwählten, durch Handauflegung geheiligt, von allem 
irdiſchen Thun und Treiben entfernt, „ben geiftlichen und- 
göttlichen Geſchäften“ zu wibmen hatte. Anfangs bewegte 
fih bie Kirche in republianifcheren Sormen, aber fie ver 
ſchwanden, je mehr der neue Glaube zur Herrichaft gelangte. 
Der Cerus feßte fih nach und nach den Laien vollftändig 
gegenüber 


Es geſchah dieß, dünkt mich, nicht ohne eine gewiſſe 
innere Nothwendigkeit. In dem Emporkommen des Chri⸗ 
ſtenthums lag eine Befreiung der Religion von den poli⸗ 
tiſchen Elementen. Es hängt damit zuſammen, daß ſich 
dem Staate gegenüber Tin abgeſonderter geiſtlicher Stand 
mit einer eigenthümlichen Verfaſſung ausbildete. Sin bie 
fer Trennung der Kirche von dem Staate befteht vielleicht 
bie größte, am durchgreifendften wirkſame Eigenthümlich- 
keit der chriftlichen Zeiten überhaupt. Die geiftliche und 
weltliche Gewalt Eönnen einander nahe berühren, in der 
engfien Gemeinfchaft fiehen; völlig zufammenfallen kön⸗ 
nen fie höchſtens ausnahmsweiſe und auf kurze Zeit. 
In ihrem Berhältniß, ihrer gegenfeitigen Stellung zu ein- 
ander beruht ſeitdem eines der wichtigfien Momente aller 
Gefchichte. 
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Zugleich mußte aber diefer Stand ſeine Verfaſſung 
nach dem Muſter des Reiches geſtalten. Der Stufenfolge 
der bürgerlichen Verwaltung entſprechend erhob ſich Die 
Hierarchie der Biſchöfe Metropolitane Patriarchen. Es 
dauerte nicht lange, fo nahmen bie römifchen Bifchöfe den 
oberften Rang ein. Zwar ift ed ein eitled Vorgeben, Daß 
denſelben in den erfien Jahrhunderten und überhaupt je- 
- mals ein allgemeines von Dften und Welten anerfanntee 
Primat zugeftanden habe; aber allerdings erlangten fie fehr 
bald ein Anfehen, durch dag fie über alle andere Eirchliche 
Gewalten hervorragten. Es kam Wieled sufammen, um 
ihnen ein folches zu verfchaffen. Wenn fich fchon allent⸗ 
halben aus der größeren Bedeutung einer Provinzial⸗Haupt⸗ 
ſtadt ein beſonderes Uebergewicht für den Biſchof derſelben 
ergab, wie viel mehr mußte dieß bei der alten Hauptſtadt 
des geſammten Reiches, von der es ſeinen Namen führte, 
der Fall ſeyn. ) Rom war einer der vornehmſten apo⸗ 
ſtoliſchen Sitze; hier hatten die meiſten Märtyrer geblutet; 
während der Verfolgungen hatten ſich bie Biſchöfe von 
Rom vorzüglich wacker gehalten; und oft waren ſie ein⸗ 
ander nicht ſowohl im Amte, als im Märtyrerthume und 
im Tode nachgefolgt. Nun fanden aber überdieß die Kai⸗ 
ſer gerathen, das Emporkommen einer großen patriarchalen 
Autorität zu begünſtigen. In einem Geſetz, das für die 
Herrſchaft des Chriſtenthums entſcheidend geworden iſt, ge⸗ 
bietet Theodoſius der Große, daß alle Nationen, die von 
ſeiner Gnade regiert werden, dem Glauben anhangen ſol⸗ 


1) Casauboni Exercitationes ad annales ecclesiasticos Ba- 
ronii p. 260. . 
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kn, der von dem heiligen Petrus den Römern verkündet - 
worden. ) Balentinian III umnterfagte den Bifchöfen fo: 
wohl in Gallien als in andern Provinzen, von ben bie 
berigen Gewohnheiten abzumeichen, ohne die Billigung des 
drwürbigen Mannes, des Papfies der heiligen Stadt. 
Inter dem Schutze ber Kaifer felbft erhob fich demnach 
bie Macht de römifchen Biſchofs. Eben in diefem pol 
tiſchen Verhãltniß lag aber zugleich eine Befchränkung der- 
ſelben. Wäre ein einziger Kaifer getvefen, fo würde das 
algemeine Primat fich haben feftiegen können: bie Theis . 
Img des Reiches trat bemfelben entgegen. Unmöglich 
fonnten die morgenländifchen Kaifer, die fich ihre kirch⸗ 
lichen Rechte fo eiferfüchtig worbehielten, die Ausdehnung 
ber Gewalt des abendländifchen Patriarchen in ihrem Ge⸗ 
biete begünſtigen. Die Verfaflung der Kirche entfprach 
auch hierin der Werfaffung des Reiches. 


Dad Papſtthum in Vereinigung mit bem fränfi: 
ſchen Reiche. 


Kaum war dieſe große Veränderung vollbracht, die 
Griftliche Religion gepflanzt, die Kirche gegründet, fo tra- 
im neue Weltgeſchicke ein: das römifche Neich, das fo 


1) Codex Theodos. XVI, 1, 2. Cunctos populos quos 
elementiae nostrae regit temperamentum, in tali volumus reli- 
gione versari quam divinum Petrum Apostolum tradidisse Ro- 
manis religio usque nunc ab ipso insinuata declarat. Das 
Edit Valentinians III erwähnt auch Planck: Gefchichte der chriſt⸗ 
lich⸗ lirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung I, 642. | 


- 
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. lange gefiegt und erobert hatte, fah fich nun. auch feiner: 
feits von den Nachbarn angegriffen, überzogen, beflegt. 

In dem Umſturz aller Dinge wurde felbft das Ehri- 
ſtenthum noch einmal erfchlittert. In ben großen Gefah⸗ 
ven erinnerten fich bie Römer noch einmal ber etrurifchen 
Geheimniſſe, die Athenienfer glaubten von Achill und Mi⸗ 
nerva gerettet worden zu feyn, bie Earthager beteten zu 
- dem Genius Eölefiis, — doc waren dieß nur vorüber: 
gehende Negungen; während das Reich in den weſtlichen 
- Provinzen zerftört wurde, erbielt fich daſelbſt der geſammte 
Bau ber Kirche. | 

Nur Fam auch fie, wie unvermeidlicd) war, in man⸗ 
nigfaltige Bedrängniß, und in eine durchaus veränderte 
Lage. Eine heibnifche Nation nahm Britannien ein; aria- 
nifche Könige eroberten ben größten Theil bes Übrigen We⸗ 
fteng; in Sitalien vor den Thoren von. Rom gründeten fih 
die Lombarden, lange Zeit Arianer, und immer gefährliche, 
feindfelige Nachbarn, eine mächtige Herrfchaft. 

Indem nun die römifchen Bifchöfe, von allen Seiten - 
eingeengt, fich bemühten — und zwar fchon mit alle ber 
Klugheit und Hartnäckigkeit, die ihnen ſeitdem eigen ge: 
blieben — wenigſtens in ihrem alten patriarchalen Spren: 
gel wieder Meifter zu werden, traf fie ein neues noch grö- 
ßeres Mißgeſchick. Die Araber, nicht allein Eroberer mie 
die Germanen, fonbern von einem pofitiven flolgen dem 
Ehriftentbume von Grund aus entgegengefesten Glauben 
bis zum Fanatismus durchdrungen, ergoffen fich über den 
Decident wie über den Orient; in wiederholten Anfällen 
nahmen fie Africa, in einem einzigen Spanien ein: Mufa 
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rüßente fich, durch die Morten der Pyrenäen über die Ak 
ven mach Italien vordringen zu wollen, um Muhamets 
Namen am Batican ausrufen zu laflen. 

Die Lage, in welche bieburch die abendländiſch⸗ rö⸗ 
miſche Ehriftenheit gerieth,, war um fo gefährlicher, da im 
dieſem Angenblicke die Bewegungen des Bilderſtreites fich 
in die gehäſſigſten Feindſeligkeiten entluden. Der Kaiſer 
zu Conſtantinopel hatte eine andere Partei ergriffen als 


ber Pap zu Rom; er trachtete demſelben ſogar mehr als 


} 


J 


Ein Mal nach dem Leben. Die Lombarden ſahen bald wie 
vorteilhaft ihnen biefe Entzweiung war. Ihr König Ai- 
Rulph nahm Provinzen ein, bie den Kaifer bie dahin noch 
mmer anerfannıten: er rückte tiber Rom heran, und for: 


‚ derte unter heftigen Bedrohungen auch dieſe Stadt auf, ihm 


Tribut zu zahlen, fich ihm zu ergeben. ) 

In der römifchen Welt war Feine Hülfe zu finden; 
nicht einmal gegen die Lombarben, noch viel weniger aber 
wider Die Araber, bie indeß bag Mittelmeer zu beherrſchen 
aufiengen, und ber Ehriftenheit mit einem Krieg auf Leben 
und Tod drehten. 

Slücklichyerwweife jeboch war dieſe nicht mehr uf die 


 Timifche- Welt befchränft. 


Schon lange war das Ehriftenthum, feiner urforüng- 
lichen Beftimmung gemäß, über bie Grenzen berfelben vor- 


gedrungen: es hatte im Weften vor allen bie germanifchen 


1) Anasiasius Bibliothecarius;: Vitae Pontificum. Vita Ste- 
phani III ed. Paris. p. 83. Fremens ut leo pestiferas minas 
Romanis dirigere non desinebat, asserens onmes uno gladio ju- 

ni, nisi suae sese subderent ditioni. 


- 
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Bölker ergriffen; ja eine chriftliche Macht hatte fich bereits 
in deren Mitte erhoben, nach welcher der Papſt nur bie 
Hände auszuftredden brauchte, um. bereitwillige Bundesge⸗ 
noffen gegen alle Feinde und die nachbrücklichfte Hülfe zu 
finden. 

Bon allen germanifchen Nationen war allein bie fran- 
£ifche, gleich bei ihrer erfin Erhebung in den Provinzen 
des römifchen Reiches, Tatholifch geworben. Dieß ihr 
Bekenntniß batte ihr zu großer: Förderung gereicht. Syn 
den Fatholifchen Unterthanen ihrer arianifchen Feinde, Der 
- Burgunder und Weſtgothen, fanden bie Franken natür- 
liche Verbündete. Wir Iefen fo viel von ben Wundern, 
‚bie bem Chlodwig begegnet feyn follen, wie ihm St. Mar- 
ein durch eine Hindin Die Gurt über Die Vienne gezeigt, 
wie ihm St. Hilarius in einer Zenerfäule vorangegangen: 
wir werben fchwerlich irren, wenn wir vermuthen, Daß in 
diefen Sagen bie. Hülfe verfinnbildbet worden, welche Die 
Eingebornen einem Glaubensgenoſſen leifteten, dem fie, wie 
Gregor von Tours fagt, „mit begieriger Neigung! ben 
Sieg wünſchten. 

Diefe Tatholifche Gefinnung aber, durch fo großartige 
Erfolge gleich anfangs beftätigt, war zuletzt durch eine fehr 
eigenthümliche Einwirkung von einer andern Seite ber er: 
neuert unb mächtig verftärkt worden. 

Papſt Gregor ber Große ſah einft Angelfachfen auf 
dem Sklavenmarkt zu Nom, die feine Aufmerkſamkeit er- 
regten, und ihn beſtimmten, ber Nation, der fie angehör- 
ten, das Evangelium verfündigen zu laffen. Nie mag fich 
ein Papſt zu einer folgenreicheren Unternehmung entichlof- 

fen 
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im haben. Mit der Lehre warb in dem germaniſchen Bri⸗ 
tannien zugleich eine-Berehrung für Nom und ben heiligen 
Stuhl einheimiſch, wie fie bisher noch nie und nirgend 
Statt gefunden hatte. Die Angelfachfen fiengen an nach 
Nom zu pilgern; fie fandten ihre Jugend dahin; zur Er 
jiehung der Geiftlichen, zur Erleichterung der Pilger führte 
König Offa den Peterspfennig ein; die Vornehmeren wan⸗ 
derten nach Rom, um bafelbft su fterben und dann von 
den Heiligen im Himmel vertraulicher nufgenommen zu wer⸗ 
ben. Es war, als trüge biefe Nation ben alten beutfchen 
Aberglauben, daß die Götter einigen Dertern näher ſeyen 
als andern, auf Rom und die chriftlichen Heiligen fiber. 

Dazu kam ‚aber, was noch viel wichtiger war, - 
daß die Angelfachfen dieſe ihre Sinnesweiſe Tun auch auf 
daß fee Land und die fränfifchen Gebiete fortpflanzten. 
Der Apoſtel Br Deutichen war ein Angelfachle. Boni- 
faciug, erfüllt wie er twar von der Verehrung feiner Na⸗ 
tion für St. Peter und deſſen Nachfolger, leiftete von al 
lem Anfang das DVerforechen, fich treulich an die Ein- 
. richtungen des römifchen Stuhle® zu halten. Auf das 
firengfte kam er biefer Zufage nach. Der beutfchen Kirche, - 
die er fliftete, legte ee einen ungewöhnlichen Gehorſam auf. 
Die Bifchöfe mußten ausdrücklich geloben, gegen. bie rö⸗ 
mifche Kirche, den 5. Peter und deffen Stellvertreter big 
ans Ende ihres Lebens in Unterwürfigfeit zu verharren. 
Und nicht allein die Deutfchen wies er hiegu an. Die 
Bischöfe von Gallien hatten bisher eine gewiſſe Unabhän⸗ 
gigfeit von Rom behauptet. Bonifacius, welcher die Sy: 
noden derfelben einige Mal zu leiten befam, fand dabei 

Yıpkı. * 2 
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Gelegenheit, auch dieſen weſtlichen Theil der fränkiſchen 
Kirche nach denſelben Ideen einzurichten; bie galliſchen 
Ersbifchöfe nahmen feitben ihr Pallium von Nom. Ueber 
dag geſammte fränkifche Reich breitete fich dergeſtalt bie 
angelfächfifche Untertwürfigfeit aus. 

Und dieſes Neich nun mar jegt ber Mittelpunkt ber 
gefammten germanifch-weftlichen Welt. Es hatte ihm niche 
geſchabet, daß das alte Könighaus, das merovingifche Ge⸗ 
fchlecht fich felbft durch entſetzenvolle Mordthaten zu Grunde 
richtete; an der Stelle deffelben erhob fih ein anderes zur 
höchſten Gewalt: alles Männer voll Energie von gewalti- 
gem Willen und erhabener Kraft. Indem bie übrigen 
Reiche zufammenflürzten und die Welt ein Eigenthum des 
moslimifchen Schwertes zu werben drohte, war es bie 
Geſchlecht, das Haug der Pippine von Heriftall, nachmals 
dag carolingifche genannt, welches den erften und den ent: 
fcheidbenden Widerſtand leiſtete. 

Eben dieſes Geſchlecht begünſtigte zugleich die ſich 
vollziehende religiöfe Entwickelung; wir finden es ſehr früh 
in gutem Vernehmen mit Rom; Bonifacius arbeitete in 
dem beſondern Schutze Karl Martels und Pippin des 
Kleinen. ) 

Man denke ſich nun die Weltſtellung der päpſtlichen 
Gewalt. Auf der einen Seite das oſtrömiſche Kaiſerthum, 
verfallend, ſchwach, unfähig das Chriſtenthum gegen den 

1) Bonifacii Epistolae; ep. 12, ad Danielem epise. Sine 
patrocinio principis Francorum nec populum regere nec pres- 
byteros vel diaconog monachos vel ancillas dei defendere pos- 


sum, nec ipsos paganorum ritus et sacrilegia idolorum in Ger- 
mania sine illins mandato et timore prohibere valeo. 
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Islam zu behaupten, unvermögend, auch nur feine eiges 
um Landfchaften in italien gegen bie Lombarden gu ver- 
heibigen, und dabei mit dem Anfpruch einer oberherrlichen 
Einwirkung felbft in geiftlichen Sachen; auf der andern 
die germanifchen Nationen, lebenskräftig, gewaltig, fieg- 
reich über den Islam; der Autorität; deren fie noch bes 
durften, mit der ganzen Friſche jugendlicher Begeiſterung 
ergeben; erfüllt von einer unbebingten freiwilligen De 
votion. 

Schon Gregor II fühlte, was er gewonnen hatte. 
Alle Abendlãnder, ſchreibt er vol Selbſtgefühl an jenen 
ftonoklaſtiſchen Kaiſer, Leo ben Iſaurier, haben ihre Au⸗ 
gen auf unſere Demuth gerichtet, ſie ſehen uns für einen 
Gott auf Erden an. Aber immer mehr fühlten feine Nach⸗ 
folger die Nothwendigkeit, ſich von einer Gewalt abzufon- 
dern, bie ihnen nur Pflichten auferlegte und feinen Schuß 
gewährte: bie Succeffion des römifchen Namens und Rei: 
ches konnte fie nicht binden; dagegen wendeten fie ihr Au⸗ 
genmerf auf die, von denen: fie allein Hülfe erwarten Eonn- 
- tm: mit den großen Oberhäuptern des Weſtens, mit den 
fränfifchen Zürften, fchloffen fie eine Verbindung, die von 
Jahr zu Jahr enger wurde, beiden Theilen zu großem 
Vortheil gereichte, und zuletzt eine umfaflende weltgeſchicht⸗ 
liche Bebeutung entfaltete. 

Als der jüngere Pippin, nicht zufrieden mit dem We: 
fen der Eöniglichen Gewalt, auch den Namen bderfelben be: 
figen wollte, bedurfte er, er fühlte e8 wohl, einer höheren 
Sanction; der Papft getvährte fie ihm. Dafür übernahm 

dann der neue König den Papft, „die heilige Kirche und 
. “ 2* 


nd 
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An die Stelle der toeftrömifchen Imperatoren tritt ein 
fränfifcher Fürft; und übt alle feine Nechte aus. In den 
gandfchaften, die Sanct Peter übergeben find, finden wir 
Carln den Großen ungweifelhafte Acte einer höchſten Au⸗ 
torität vollziehen. Nicht minder fett fein Enkel Lothar 
feine Richter dafelbft ein, und vernichtet Eonfifcationen, 
die der Papſt vorgenommen. Der Papft dagegen, Ober: 
haupt der Hierarchie in dem römifchen Occident, ift ein 
Mitglied des fränkifchen Neiched geworden. Von dem 


„Drient ſondert er ſich ab, und hört allmäplig auf, wei: 


tere Anerkennung bafelbit zu finden. Geines patriarcha⸗ 
len Sprengeld im Often hatten ihn die griechifchen Kaifer 
ſchon längft beraubt. ") Dafür leiſten ihm die abenblän- 
difchen Kirchen — die Iombarbifche, auf welche die In⸗ 
ftitute der fränfifchen übertragen worden, nicht ausge: 
fchloffen — einen Gehorſam, wie er ihn früher niemals 
gefunden hatte. Wie er zu Rom bie Schulen der Fries 
fen, Sachſen, Franken aufgenommen, durch welche dieſe 
Stadt felbft germanifirt zu werden anfieng, fo ift er in 
die Verbindung germanifcher und romanifcher Elemente 
eingetreten, welche ſeitdem den Charakter bes Abendlandes 
ausgemacht bat. In dem bedrängteften Moment hat feine 


1) Nicolaus I beflagt fi) Aber den Verluſt ber patriarchalen 
Macht des römifhen Stuhles „per Epirum veterem Epirumque 


novam atque Illyricam, Macedoniam, Thessaliam, Achaiam, Da- - 


ciam ripensem Daciamque mediterraneam, Moesiam, Dardaniam, 
Praevalim;‘* und die Verlufte des Patrimoniums in Calabrien unb 
Gicilien. Pagi (Critica in Annales Baronii IH, p. 216) ſtellt 
dieß Schreiben mit einem andern von Adrian I an Earl den Br. 
zufammen, aus dem man fieht, daß diefe Verlufte bei der ifonos 
Haftifchen Streitigfeit erlitten worben. 
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Gewalt in einem frifchen Boden Wurzel gefchlagen: als 
fie zu dem Untergange beftimmt fchien, bat fie fih auf 
lange Zeiträume feſtgeſtellt. Die Hierarchie, in dem rö⸗ 
mifchen Neich gefchaffen, hat fich in die germanifchen Na⸗ 
tionen ergoflen; bier findet fie ein unendliches Feld für 
eine immer weiter fchreitende Thätigkeit, in bern Sort: 
gange fie felbft den Keim ihres Veſens erſt vollkommen 
entfaltet. 


Berhältniß zu den deutſchen Kaiſern. Selbſtän⸗ - 
dige Ausbildung der Hierarchie. 


Wir laſſen neue Jahrhunderte vorübergegangen feyn, 
um uns den Punkt der Enttwickelung, auf den fie geführt 
haben, deſto deutlicher zu vergegenmärtigen. 

Das fränfifche Neich ift zerfallen: auf dag gel 
tigfie bat fich das beutfche erhoben. 

Niemals hat der deutfche Name in Europa mehr ge: 
golten, als im 10ten und Ilten Jahrhundert, unter ben 
fächfifchen und den erften falifchen Kaifern. Won ben öſt⸗ 
lichen Grenzen, wo der König von Bolen fich perfönliche 
Unterwerfung und eine Theilung feines Landes hat gefallen 
loffen, wo der Herzog von Böhmen zur Haft verurtheilt 
worden, fehen mir Eonrad II nach dem Welten aufbre 
chen, um Burgund, den Anfprüchen franzöfifcher Magna⸗ 
ten gegenüber, gu behaupten. In den Ebenen der Cham: 
pagne überwindet er fie; über den Bernhard Eommen ihm 
feine italienischen Vaſallen zu Hülfe; er läßt fich Erönen 
m Genf und hält feine Landtage gu Solothurn. Unmit⸗ 
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telbar hierauf begegnen wir ihm in Unteritalien. „An der 


Grenze ſeines Reiches,“ fagt fein Geſchichtſchreiber Wippo, 


„in Capua und Benevent hat er durch ſein Wort die Zwi⸗ 
ſtigkeiten geſchlichtet.“ Nicht minder gewaltig herrſchte Hein⸗ 
rich III. Bald finden wir ihn an der Schelde und Lys, 
— fiegreich über die Grafen von Flandern; bald in Un⸗ 
garn, das er wenigſtens auf eine Zeitlang zur Lehnspflicht 
nöthigte, jenſeits der Raab, und nur die Elemente ſetzen 
ihm Schranfen. Der König von Dänemark fucht ihn gu 


Merſeburg auf; einen der mächtigften Fürften von Frank: 
reich, den Grafen von Tours, nimmt er als‘ Vafallen an; 


die fpanifchen Gefchichten erzählen, daß er von Ferdinand I 
in Eaftilien, fo fiegreich und mächtig diefer auch war, als 


Oberlehnsherr aller chriſtlichen Könige anerkannt zu werben 


gefordert habe. 

Sagen wir nun, worauf biefe ſor weit ausgebreitete, 
ein europäiſches Supremat in Anſpruch nehmende Macht 
in ihrem Innern ſich gründete, ſo finden wir, daß ſie ein 
fehr- bedeutendes kirchliches Element in ſich ſchloß. Auch 


die Deutfchen eroberten, indem fie befehrten. Mit der Kirche 


rückten ihre Marfen vorwärts, über die Elbe nach der Oder 
bin, die Donau hinunter; Mönche und Priefter gingen dem 
deutſchen Einfluß in Böhmen und Ungarn vorauf. Allent 
halben ward deshalb den geiftlichen Gewalten eine große 
Macht verlichen. In Deutfchland erhielten Bifchöfe und 
Reichsäbte nicht allein in ihren Befigthümern, fondern 
auch außerhalb derfelben gräfliche, ja zuweilen berzogliche 
Rechte; und man bezeichnet bie geiftlichen Güter nicht 
mehr als. in den Graflchaften, fondern die Grafſchaften 
als in den Bisthiimern gelegen. Im obern Stalien Ea- 
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men faft alle Städte unter die Vicegrafen ihrer Biſchöfe. 
Man würde irren, wenn man glauben wollte, es ſey hie 
mit den geiftlichen Gewalten fchon eine eigentliche Unab⸗ 
hängigfeit eingeräumt worden. Da bie Befeßung der geiſt⸗ 
lichen Stellen den Königen zufam — die Stifter pflegten 
Ring und Stab ihrer verfiorbenen Vorficher an das Hof; 
lager zurüdzufchichen, wo fie dann aufs neue verliehen. 
wurden, — fo war e8 in ber Negel fogar ein Vortheil 
für den Sürften, den Mann feiner Wahl, auf deſſen Er: 
gebenheit er rechnen durfte, mit weltlichen Befugniflen 
auszurüſten. Dem widerfpenfligen Abel zum Trotz ſetzte 
Heinrich III einen ihm ergebenen Plebejer auf den ambro⸗ 
fianifchen Stuhl zu Mailand; den Gehorfam, den er fpä- 
ter in Oberitalien fand, bat er großentheilg dieſe Maaß⸗ 
regel zu danken gehabt. Es erläutert fich wechſelsweiſe, 
dag Heinrich II von allen dieſen Kaifern ſich am freige: 
bigften gegen bie Kirche bewies, und dabei das Necht, bie 
Bifchöfe zu ernennen, am fchärfften in Anfpruch nahm. ') 
Auch war dafür geforgt, daß bie Begabung der Staats⸗ 
gewalt nichts entzog. Dieogeiftlichen Güter waren weder 
von den bürgerlichen Laften, noch felbft von der Lehens⸗ 
pflicht erimirt; häufig fehen wir bie Bifchöfe an der Spige 
ihrer Mannen ind Feld rücken. Welch ein Vortheil war 
es dagegen, Bifchöfe ernennen zu können, die wie ber Erz⸗ 
bifchof von Bremen, eine höchfte geiftliche Gewalt in den 
fcandinavifchen Reichen und über viele wendifche Stämme 
ausübten! 
War nun in den Inſtituten des deutſchen Reiches 


1) Beiſpiele dieſer Strenge bei Mand: Geſchichte der Bent 
firgl. Geſellſchaftsverfaſſung III, 407. 
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dag geiftliche Element fo überaus bedeutend, fo ſieht man 
von felbft, wie viel auf das Verhältniß ankam, in wel⸗ 
chem bie Kaifer zu dem Oberhaupte aller Geiſtlichkeit, zu 
dem Papſte in Rom ſtanden. 

Das Papſtthum war wie mit den römiſchen Impe⸗ 
ratoren, wie mit den Nachfolgern Carls des Großen, ſo 
auch mit den deutſchen Kaiſern in der engſten Verbindung. 
Seine politiiche Unterordnung war unbezweifelt. Wohl 
batten bie Päpfte, che das Kaiferthum entfchieden an bie 
Deutichen fiel, ald es in fchwachen unb ſchwankenden 
Händen war, Acte einer höheren Autorität über daſſelbe 
ausgeübt. So mie aber die Eräftigen beutichen Fürften 
Diefe Würde erobert hatten, waren fie, wenn auch nicht 
ohne Miderfpruch, doch in ber That fo gut wie die Ea- 
rolingen, Oberherren des Papſtthums. Mit getvaltiger 
Hand befchirmte Dtto der Große den Papſt, den er ein- 
gefegt hatte ); ſeine Söhne folgten feinem Beifpiele; daß 
fich einmal bie römifchen Factionen wieder erhoben und 
diefe Würde nach ihren Samilienintereffen annahmen, wie⸗ 
ber abgaben, kauften und veränßerten, machte Die Nothwen⸗ 
digkeit einer höheren Dazwifchenkunft nur um fo einleuch- 
tender. Man weiß, wie gewaltig Heinrich III Diefelbe 
ausübte. .Seine Synode zu Sutri feßte bie eingedrun- 
genen Päpfte ab; nachdem er erft den Patricius-Ring an 
feinen Finger geſteckt und die Eaiferliche Krone empfangen 

1) Bei Goldaſt: Constitutt. Imperiales -I, p. 221 findet fich 
ein Inſtrument (mit den Scholien Dietrihs von Niem), durdy wels 
ches das Mecht Carls des Gr. fich felbit einen Nachfolger und in 


Zukunft römifche Päpfle zu ernennen, auf Otto und die beutichen 
Kaifer Übertragen wird. Es iſt jedoch ohne Zweifel‘ erbichtet. 
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hatte, bezeichnete er nach feinem Gutdünken denjenigen, ber 
den päpftlichen Stuhl befteigen follte. Es folgten einander 
vier deutfche Päpfte, alle von ihm ernannt; bei der Erle 
digung ber höchften geiftlichen Würde erfchienen bie Abge 
orbneten von Rom nicht anders ale die Sefandten an⸗ 
derer Bischümer an dem Faiferlichen Hoflager, um fich den 
Nachfolger befiimmen zu laflen. 

Bei dieſer Lage der Dinge war es dem Kaifer ſelbſt 
ertvünfcht, wenn das Papſtthum in bedeutendem Anſehen 
fand. NHeinrich III beförberte die Neformationen, welche 
die von ihm gefeßten Päpfte unternahmen; der Zuwachs 
ihrer Gewalt erregte ihm Feine Eiferfucht. Daß Leo IX 
dem Willen des Königs von Frankreich zum Troß eine 
Synode zu Rheims hielt, franzöfifche Bifchöfe einfeßte und 
abfete, und bie feierliche Erklärung empfieng, ber Papſt 
ſey der einzige Primas der allgemeinen Kirche, konnte dem 
Kaifer ganz recht feyn, fo lange er nur felber über das 
Papftthum verfügte. Es gehörte dieß mit zu dem ober: 
fien Anfehen, das er in Europa in Anfpruch nahm. Syn 
ein ähnliches Verhältniß, tie durch den Erzbifchof von. 
Bremen zu dem Norden, fam er durch den Papft zu den 
übrigen Mächten der Ehriftenheit. 

Es war aber hiebei auch eine große Gefahr. 

Ganz ein anderes: Inſtitut war der geiftliche Stand 
in den germanifchen und germanifirten Neichen geworden, 
als er in dem römifchen geweſen. Es war ihm ein gros 
Ber Theil der politifchen Gewalt übertragen: er hatte fürft- 
liche Macht. Wir fehen, noch hieng er von dem Kaifer, 
von ber oberfien weltlichen Autorität ab: wie aber, wenn 
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biefe einmal wieder in fchwache Hände geriet, — wenn 
dann das Oberhaupt der Geiftlichkeit, - dreifach mächtig, 
durch feine Würde, der man eine allgemeine Verehrung 
widmete, den Gehorſam feiner Untergebenen ‚ und feinen 
Einfluß auf andere Staaten, ben günftigen Augenblick er: 
griff, und fich der königlichen Gewalt entgegenfeßte? 

In der Sache felbft lag mehr als Eine Veranlaffung. 
hiezu. Das geiftliche Weſen hatte doch in fich ein eige⸗ 
ned, einem fo großen weltlichen Einfluß widerſtrebendes 
Prinzip, welches es hervorkehren mußte, fobald es ſtark 
genug dazu getvorden war. Auch lag, fcheint mir, ein 
Miderfpruch darin, daß der Papft eine höchfte geiftliche 
Gewalt nach allen Seiten bin ausüben, und babei bem 
Kaifer unterthänig feyn follte. Etwas anderes wäre es 
geweſen, hätte es NHeinrich III wirklich dahin gebracht, 
fid) zum Haupte der gefammten Chriftenheit zu erheben. 
. Da ihm dieß nicht gelang, fo konnte fich der Papft bei 
einiger Verwickelung ber politifchen Verhältniſſe durch feine 
untergeorbnete Stellung zu dem Kaifer allerdings gehin- 
bert fehen, völlig frei ber allgemeine Vater der Gläubigen 
zu fen, wie fein Amt es ‚mit fich brachte. 

“Unter biefen Umftänden flieg Gregor VII auf ben 
päpftlichen Stuhl. Gregor hat einen Fühnen, einfeitigen, 
bochfliegenden Geift; folgereht, man könnte fagen, tie 
ein fcholaftifches Syſtem das tft; unerfchüitterlich in ber 
Iogifchen Eonfequeng, und dabei eben fo getwandt, wahren 
und gegründeten Wibderfpruch mit gutem Schein zu elu- 
diren. Er fab wohin ber Züg der Dinge führte; in alle 
bem Eleinlichen Treiben der Tageshänbel nahm er bie gro- 
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Ben welthiſtoriſchen Möglichkeiten wahr; er befchloß, bie 
päpftliche Setwalt von der Eaiferlichen zu emancipiren. Als 
er dieß Ziel ind Auge gefaßt, ariff er ohne alle Nückficht, 
ohne einen Moment zu zögern, zu dem enticheibenden Mit 
tl. Der Beichluß, den er von einer feiner Kirchenver⸗ 
fammlungen faffen ließ, daB in Zukunft niemals wieder 
eine geiflliche Stelle durch einen Weltlichen verliehen. wer: 
den dürfe, mußte bie Berfaffung des Reiches in ihrem 
Weſen umftoßen. Diele berubte, wie berührt worden, auf 
der Verbindung geiftlicher und weltlicher Inſtitute: das 
Band zwiſchen beiden war bie Sinveflitur; es Fam einer 
Revolution gleich, daß biefes alte Recht dem Kaifer en - 
riffen werben follte. 

Es iſt offenbar: Gregor hätte dieß nicht in Gedan⸗ 
fen zu faflen, gefchtweige Burchzufegen vermocht, wäre ihm 
nicht Die Zerrüttung des beutfchen Neiches während ber 
Minderjährigkeit Heinrichs IV und die Empörung ber deut _ 
fhen Stämme und Fürften gegen diefen König zu Statten 
gekommen. An den großen DVafallen fand er natürliche 
Berbündete. Auch fie fühlten fich von dem Uebergemicht 
der Eaiferlichen Gewalt gedrückt; auch fie wollten fich ber 
freien. In gewiſſer Hinficht war ja auch der Papft ein 
Magnat des Reiches. ES ſtimmt fehr gut zuſammen, 
dag ber Papft Deutichland für ein Wahlreich erklärte, — 
. bie fürflliche Macht mußte dadurch unendlich wachſen, — 

und daß bie Zürften fo wenig dawider hatten, wenn der 
Papſt fich von der Faiferlichen Gewalt frei machte. Selbſt 
bei dem Inveſtiturſtreit gieng ihr Vortheil Hand in Hand. 
Der Papft war noch weit entfernt, die Bifchöfe geradezu 
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felbft ernennen zu wollen; er überließ die Wahl den Ca⸗ 
piteln, auf welche der höhere Deutiche Adel ben größten 
Einfluß ausübte Mit einem Wort: der Papft hatte die 
ariftofratifchen Intereſſen auf feiner Seite. \ 

Aber auch felbft mit dieſen Verbündeten, wie lange 
und blutige Kämpfe hat e8 den Päpften doch gekoftet, ihr 
Unternehmen: Burchzufegen! Von Dänemark bis Apulien, 
fagt der Lobgefang auf den heil. Anno, von Earlingen big 
nach Ungarn hat das Reich die Waffen gegen feine Ein- 
geweide gekehrt. Der Wiberftreit des geiftlichen und des 
weltlichen Prinzipes, die früher Hand in Hand gegangen, 
fpaltete die Ehriftenheit in veiderblicher Entzweiung. Oft: 
mals mußten die Päpfte felbft von ihrer Hauptftadt wei⸗ 
chen und Gegenpäpfte auf den apoftolifichen Stuhl ſtei⸗ 
gen fehen! 

‚  Enblih aber war es ihnen doch gelungen. Nach 
langen Jahrhunderten der Unterordnung, nach andern Jahr⸗ 
hunderten eines oft zweifelhaften Kampfes war die Unab⸗ 
hängigkeit bes römiſchen Stuhles und feines Prinzipes end⸗ 
lich erlangt. In der That hatten die Päpfte alsdann bie 
großartigfte Stellung. Die Geiftlichkeit war völig in ihren 
Händen. Es ift der Bemerkung werth, daß die entichlofz 
fenften Päpſte dieſes Zeitraumes, wie Gregor VIL felbft, 
Benebictiner waren. Indem fie das Cöolibat einführten, 
verwanbelten fie die ganze Weltgeiftlichkeit in eine Art von 


| Mönchsorden. Das allgemeine Bisthum, das fie in An⸗ 


fpruch nahmen, hat eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Ge⸗ 
walt eines Eluniacenfer Abtes, welcher der einzige Abt in 
feinem Orden war; fo wollten biefe Päpfte die einzigen 
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Biſchofe der geſammten Kirche ſeyn. Sie trugen kein Be 
denken, in die Verwaltung aller Diöcefen einzugreifen '); 

haben fie doch ihre Legaten felbft mit altrömifchen Pro⸗ 
confuln verglichen! Während fich nun dieſer enge zuſam⸗ 
menſchließende und über alle Länder verbreitete, durch ſeine 
Beſitzungen mächtige und jedes Lebensverhältniß beherr⸗ 
ſchende Orden in dem Gehorſam eines einzigen Oberhaup⸗ 
tes ausbilbete, verfielen ihm gegenüber bie Staatsgewal⸗ 


tm. Schon im Anfange des 12ten Jahrhunderts durfte 


der Propft Gerohus fagen: „ed werde noch dahin Tom 
men, daß die goldene Bilbfäule des Königreiches ganz 
jermalmt, und jebes große Neich in Vierfürſtenthümer 
aufgelöft werde; erſt dann werde die Kirche frei und um 
gedrückt beftehen, unter dem Schuge des großen gekrön⸗ 
ten Prieſters.“ ) Es fehlte wenig, daß es wörtlich da⸗ 
hin gekommen wäre. Denn in der That, wer war in 
dem dreizehnten Jahrhundert mächtiger in England, Hein⸗ 
rich III oder jene Vierundzwanzig, welchen eine Zeitlang 
die Regierung aufgetragen war; in Caftilien, der König 


oder bie Altoshomes? Die Macht eines Kaifers. fchien 


faſt entbehrlich zu fenn, nachdem Sriebrich den Fürſten 
des Reiches bie weſentlichen Attribute der Landeshoheit 


1) Einer der Hauptpunfte, über ben ich doch eine Stelle aus 
einem Briefe Hinrichs IV an Gregor anführen will ( Mansi Con- 


eil. n. collectio XX, 471). Rectores sanctae ecclesiae videl. ar- 


chiepiscopos, episcopos, presbyteros sicut Servos pedibus tais 
ealeacti. Mir fehen, der Papſt hatte hiebei die Sffentlihe Mei: 
rung auf feiner Seite. In gquorum conculcatione tibi favorem 
ab ore vulgi comparasti. 

2) Schroͤckh führt diefe Stelle an: Kirchengeſchichte Th. 27, 
p. 117. 
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gewährt hatte. Stalin wie Deutfchland waren mit un: 
" abhängigen Gewalten erfüllt. Eine sufammenfaflende, ver: 
einigende Macht wohnte faft ausfchlieglich dem Papfte bei. 
So gefhah es, daß bie Unabhängigkeit des geiftlichen Prin- 
zipes fich gar bald in eine neue Art von Oberherrlichkeit 
umfeste. Der geiftlich- weltliche Charakter, ben das Leben 
überhaupt angenommen, ber Gang der Ereigniffe mußte 
ihm eine folche an und für fich zu Wege bringen. Wenn 
Länder, fo lange verloren, wie Spanien, nblih dem Mus 
hamedanismus, — Provinzen, die noch nie erworben ge- 
weſen, wie Preußen, dem Heibenthume abgetwonnen und 
mit chriftlichen Völkern befegt wurden; wenn felbft Die 
KHauptftäbte des griechifchen Glaubens ſich dem lateinifchen 
Ritus untertwarfen, und noch immer Hunderttaufende aug- 
sogen um die Sahne des Kreuzes tiber dem heiligen Grabe 
zu behaupten; mußte nicht der Oberpriefter, der in allen 
diefen Unternehmungen feine Hand hatte, und den Gehor⸗ 


ſam der Unterworfenen empfieng, ein unermeßliched An⸗ 


fehen genießen? Unter feiner Leitung, in feinem Namen 
breiten fich die abenbländifchen Nationen, als wären fie 
Ein Volk, in ungeheuren Eolonien aus und fuchen Die 
Welt einzunehmen. Man Eann fich nicht wundern, wenn 
er dann auch in dem Innern eine allgewaltige Autorität 
ausübt, wenn ein König von England fein Reich von 
ihm zu Lehen nimmt, ein König von Aragon bag feine 
den Apofiel Petrus aufträgt, wenn Neapel wirklich durch 
den Papſt an ein fremdes Haus gebracht wird. Wun- 
derbare Phyſiognomie jener Zeiten, die noch Niemand in 
ihrer ganzen Zülle und Wahrheit vergegenmwärtigt hat. Es 

. iſt 
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ik die außerordentlichfie Eombination von inneren Zwiſt 
und glänzenden Fortgang nach Außen, von Autonomie 
und Gehorfam, von geifllichem und weltlichem Wefen. 
Wie hat doch die Frömmigkeit felbft einen fo wiberfpre 
henden Charakter. Zumeilen zieht fie fich in bag rauhe 
Sebirg, in bag einfame Waldthal zurück: um alle ihre 
Tage in harmloſer Andacht der Anfhauung Gottes zu 
widmen: in Erwartung ded Todes verzichtet fie fchon 
auf jeden Genuß, den das Leben Barbietet: oder fie bes 
müht fih, wenn fie unter den Menfchen meilt, jugend 
ih warn, das Geheimnig das fie ahndet, Die Idee 
in der fie lebe, in beiteren großartigen und tiefſinni⸗ 
gen Formen auszuſprechen; — aber gleich daneben fin; 
den wir eine andere, welche die Sinquifition erbacht hat, 
und bie entfegliche Gerechtigkeit des Schwerted gegen bie 
Andersgläubigen ausübt: „keines Geſchlechtes, fagt bet 
Anführer des Zuges wider Die Albigenfer, „keines Alter, 
feined Ranges haben wir verfchont, fondern Jedermann 
mit der Schärfe des Schwertes geſchlagen.“ Zumeilen 
ericheinen beide in dem nemlichen Moment. Bei dem 
Andlid von SJerufalem fliegen die Kreusfahrer von den 
Werden, und entblößten ihre Züße, um als wahre Pil 
ge an den heiligen Mauern anzulangen; in dem bei: 
seien Kampfe meinten fie die Hülfe der Heiligen und 
Engel ſichtbar w erfahren. Kaum aber hatten fie die 
Mauern überfiiegen, fo ftürzten fie fort gu Raub und 
Blut: auf der Stelle des falomonifchen Tempels erwürg- 
ten fie viele Tauſend Saracenen: die Juden verbrannten ' 
fe in ihrer Synagoge: Die heiligen Schwellen, an be 
Bine * | 3... 
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nen ſie anzubeten gekommen waren, befleckten ſie erſt mit 
Blut. Ein Widerſpruch, der jenen religiöſen Staat durch⸗ 
aus erfüllt und ſein Weſen bildet. 


Gegenſätze des vierzehnten und funfzehnten 
Jahrhunderts. 


An gewiſſen Stellen fühlt man ſich beſonders ver⸗ 
ſucht, wenn wir es ausſprechen dürfen, den Planen der 
göttlichen Weltregierung, den Momenten ber Erziehung des 
Menfchengefchlechtes nachzuforfchen. 

So mangelhaft auch die Entwicklung feyn mochte; 
Die wir bezeichneten, fo war fie doch nothwendig, um das 
Chriftenthum in dem Abendlande völlig einheimifch zu ma⸗ 
chen. Es gehörte etwas Dazu, um die trogigen, nordifchen 
Gemlther, die gefammten von althergebrachtem Aberglauben 
beherrſchten Völferfchaften mit den Ideen des Chriſtenthums 
zu durchdringen. Das geiftliche Element mußte eine Zeit- 
lang vorherrfchen, um. bag germanifche Welen ganz zu er- 
greifen. Hiedurch vollzog fich zugleich bie enge Vereini⸗ 
gung germanifcher und romanifcher Elemente, auf welcher 
der Charakter des fpäteren Europa beruht. Es giebt eine 
Gemeinfchaftlichfeit der modernen Welt, welche immer alg 
eine Hauptgrunblage ber gefammten Ausbildung berfelben 
in Staat und Kirche, Sitte, Leben und Literatur betrachtet 
. worden if. Um fie bervorzubringen, mußten die weſtlichen 
Nationen einmal gleichſam einen einzigen weltlich - geiftlichen 
Staat ausmachen. 

Aber in dem großen Fortgange der Dinge war auch 
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die nur ein Moment... Nachdem die Umwandelung vol: 
bracht worden, traten neue Nothwendigkeiten ein. 

Schon darin Fündigte fi eine andere Epoche an, 
daß bie Landesfprachen faſt allenthalben zur nemlichen Zeit 
enporfamen. Langfam, aber unanfgehalten drangen fie in 
bie mannigfaltigen Zweige geiftiger Thätigkeit ein; Schritt 
für Schritt wich ihnen das Idiom der Kirche. Die A 
gemeinheit trat zurück; auf ihrer Grundlage gieng eine neue 
Sonderung in einem höhern Sinne hervor. Das kirchliche 
Element Hatte die Nationalitäten. bisher überwältigt; — 
verändert, umgeflaltet, aber wieder gefchieden traten dieſe 
in eine neue Bahn ein. 

Ss iſt nicht anders, als daß alles menfchliche Thun 
und Treiben dem leifen und der Bemerkung oft entjoge: 
nen, aber getwaltigen und unaufhaltſamen Gange ber Dinge 
unterworfen iſt. Die päpftliche Macht war von den frir 
heren weltgefchichtlichen Momenten geförbert worden: die 
neuen traten ihr entgegen. Da die Nationen des Impul⸗ 
fe8 der kirchlichen Masht nicht mehr in dem Maaße wie 
früher bedurften, fo leifteten fie deinfelben gar bald Wider: 
fand. Sie fühlten fih in ihrer Selbftändigkeit. 

Es ift ber Mühe werth, fich die wichtigeren Ereig⸗ 
niffe ing Gebächtniß zu. rufen, in denen dieſe Thatſache 
ſich ausſpricht. 

Es waren, wie man weiß, die Franzoſen, die den 
Anmaßungen des Papſtes ben erſten entſchiedenen Wider. 
ſtand leiſteten. In nationaler Einmüthigkeit ſetzten ſie ſich 
den Bannbullen Bonifaz VIII entgegen; in mehreren hun⸗ 
dert Adhäſionsurkunden ſprachen alle Gewalten des Vol⸗ 

3 * 
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kes ihre Beiſtimmung zu den Schritten König Philipp bed 
Schönen aus. 

Es folgten die Deutfchen. Als bie Päpfte das Kai⸗ 
ſerthum noch einmal mit der alten Leidenſchaft angriffen, 
obwohl daſſelbe die frühere Bedeutung bei weiten nicht 
mehr hatte, als fie. hiebei fremdartigen Einwirkungen 
Raum gaben, — kamen die Ehurfürften am Ufer bes 
Rheins bei ihren fleinernen Sigen auf jenem Adler von 
Renſe zufammen, um eine gemeinfchaftliche Maaßregel zur 
Behauptung „der Ehren und Würden bed Reiches” gu 
Überlegen.. Ihre Abficht war, die Unabhängigkeit des Rei⸗ 
ches gegen die Eingriffe der Päpfte durch einen feierlichen 
Beſchluß fefizufegen. Bald hierauf erfolgte dieſer in aller 
Form, von allen Gewalten, Kaifer, Fürſten und Ehurfür- 
fien zugleich; gemeinfchaftlich ſtellte man fich den Grund⸗ 
fügen des päpftlichen Staatsrechts entgegen. ") 

Nicht Iange blieb England zurück. Nirgends hatten 
die Päpfte größeren Einfluß gehabt, mit den Pfründen 
wilfführlicher gefchaltet; als Edward III endlich den Tri⸗ 
but nicht mehr zahlen wollte, zu dem fich frühere Könige 
verpflichtet hatten, vereinigte fich fein Parlament mit ihm 
und verfprach ihn hiebei zu unterffügen. Der König traf 
Maaßregeln, um ben übrigen Eingriffen der päpftlichen 
Macht zuvorzufommen. 

Wir fehen, eine Nation nach der andern fuhl ſich 
in ihrer Selbſtändigkeit und Einheit: von Feiner höheren 
Autorität will bie öffentliche Gewalt mehr willen: in den 


1) Licet juris utriusque. Bei Olenſchlaͤger Staatsgefchichte 
des röm. Kaiferthbums in der erfien Hälfte des 14 ten Jahrhunderts. 
Nr. 63. 
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mittlern Kreiſen finden bie Päpſte keine Verbündeten mehr: 
ihre Einwirkungen werden von Fürſten und Ständen ent⸗ 
ſchloſſen zurückgewieſen. 

In dem ereignete ſich, daß das Papſtthum ſelbſt in 
eine Schwäche und Verwirrung gerieth, welche den welt: 
lichen Sewalten, bie ſich bis jegt nur zu fichern geſucht, 
fogar eine Rückwirkung auf daſſelbe möglich machte. 

Das Schisma trat ein. Man bemerkte welche Kol 
gen es Hatte. Lange Zeit ſtand es bei ben Fürften, nach 
ihrer politifchen Convenienz dem einen ober dem andern 
Papfte anzuhangen — in fich ſelbſt fand Die geiftliche 
Macht kein Mittel bie Spaltung zu heben, nur die weit 
liche Gewalt vermochte dieß; — als man fih zu dieſem 
Zwecke in Eofinig verfammelte, ftimmte man nicht mehr, 
wie bisher, nach Köpfen, ſondern nach ben vier Natio- 
nen: jeber Nation blieb es überlaflen, in vorbereitenden 
Befammlungen über das Votum zu berathichlagen, dag 
fie zu geben hatte — in Gemeinfchaft ſetzten fie einen 
Papſt ab — der neugewählte mußte ‚fich zu Eoncorda> 
ten mit ben einzelnen verfichen, bie wenigſtens durch dag 
Beifpiel, das fie gabe, .viel bedeuteten; — während des . 
Bafeler Conciliums und ber neuen Spaltung hielten fich 
einige Reiche fogar neutral — nur bie unmittelbare Be⸗ 
mühnng der Zürften vermochte biefe zweite Kirchentrennung 
beisulegen. ') Es konnte nichts geben, was das Leberge: 
wicht ber weltlichen Gewalt und die Selbftändigkeit der eins 
zelnen Reiche kräftiger befürbert hätte. 

Und nun war zwar der Papft neuerdings in großem 


1) Erflärung bes Papſtes Felix bei Georgius Vita Nicolai V 


65. 
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Anfehen, er hatte bie allgemeine Obedienz: der Kaifer führte 
ihm noch Immer den Zelter: «8 gab Bilchöfe nicht allein 
in Ungarn, fondern auch in Deutfchland, Die ſich von des 
apoftolifchen Stuhles Gnaden fehrieben "): in dem Nor: 
ben ward ber Beterspfennig fortwährend eingefammelt: un- 
sählige Pilger aus allen Ländern ſuchten bei dem Jubiläum 
von 1450 bie Schwellen der Apoftel auf; mit Bienen: 
fehtwärmen, Zugvögelſchaaren vergleicht fie ein Augenzeuge, 
wie fie fo kamen; doch hatten trotz alle dem die alten 
Berhältniffe bei weitem nicht mehr Statt. 

Wollte man fi) davon liberzeugen, fo brauchte man 
fih nur den früheren Eifer, nach dem heiligen Grabe zu 
sieben, ind Gedächtniß zu rufen und bie Kälte Dagegen zu 
halten, mit der in dem funfsehnten Jahrhundert jede Auf: 
forberung gu einem gemeinfchaftlichen Widerftand gegen Die 
Türken aufgenommen tourde. Wie viel dringender war es, 
die eigenen Landfchaften gegen eine Gefahr, bie fih unauf- 
haltſam unzweifelhaft heranwälzte, in Schus zu nehmen, 
ale daB heilige Grab in chriftlichen Händen zu willen. 
Ihre befte Berebfamfeit wandten Aeneas Sylvius auf dem 
Meichstage, der Minorit Eapiftrano auf ben Märkten ber 
Städte bei den Volke an, und die Gefchichtichreiber er; 
zählen. von dem Eindrud, den die Gemüther davon em; 
pfiengen; aber wir finden nicht, daß Jemand darum zu 
den Waffen gegriffen hätte. Welche Mühe gaben fich nicht 
die Päpfte! Der eine rüftete eine Flotte aus, Der andere, 
Pius II, eben jener Aeneas Sylvius, erhob fich, fo ſchwach 


1) Coſtniz, Schwerin, Shnffiren Schrockb Kirchengeſchichte 
Bd. 33, p. 60. 
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und Trank er auch war, felber zu dem Hafen, wo, wenn 
fein Anderer, doch die Zunächfigefährbeten fich vereinigen 
foßten: er wollte dabei feyn, um wie er fagte, was er 
allein vermöge, während bed Kampfes feine Hände zu 
Sott zu erheben, mie Moſes; aber weber Ermahnung 
noch Bitte noch Beifpiel vermochte etwas über feine Zeit 
genofien. Mit jenem jugendlichen Gefühl eines ritterlichen 
Chriſtenthums war es vorüber: kein Papft vermachte es 
wieder aufzuwecken. 

Andere Intereſſen bewegten die damalige Welt. Es 
war die Periode, in welcher die europäiſchen Reiche nach 
langen inneren Kämpfen ſich endlich conſolidirten. Den 
centralen Gewalten gelang es, bie Factionen zu überwin⸗ 
den, welche bisher bie Throne geführbet, alle ihre Unter 
thanen in erneuertem Gehorſam um fich zu verfammeln. 
Sehr bald betrachtete man dann auch das Papfithum, 
das alle beherrichen wollte, ſich in alles mifchte, aus 
den Standpunkte der Staatsgewalt. Das Fürftenthum 
fing an, bei weiten größere Aufprüche zu machen als 
bisher. | 

Man denkt ſich oft dag Papftthum bis zur Refor⸗ 
mation bin faſt unumſchränkt; in ber That aber hatten 
während des funfzehnten, im Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts die Staaten bereitd einen nicht geringen 
Antheil an den geiſtlichen Rechten und Befugniſſen an ſich 
gebracht. 

In Frankreich wurden die Eingriffe des römiſchen 
Stuhles durch die pragmatiſche Sanction, die man über 
ein halbes Jahrhundert als ein Palladium des Reiches 
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anfah, größtentheild befeitigt. Zwar Tieß fich Ludwig XI 
burch eine falfche Neligiofität, — der er um fo mehr er 
geben war, je mehr es ihm an der wahren fehlte, — zur 
Nachgiebigkeit in diefem Stücke fortreißen; allein feine Nach- 
folger famen um fo eifriger auf dieß ihr Grundgeſetz zurück. 
Wenn dann Franz I fein Eoncorbat mit Leo X fchlog, fo 
bat man wohl behauptet, ber römifche Hof fen biedurch 
neuerdings zu dem alten Webergewicht gelangt. Auch ift 
e8 wahr, daß der Papft die Annaten wieder befam. Als 
lein ee mußte dafür viele andere Gefälle miflen, und was 
bie Hanptfache, er überließ dem König das Recht, zu ben 
Bisthümern und allen höheren Pfründen zu ernennen. Es 
ift unläugbar: die gallicanifche Kirche verlor ihre Nechte, 
aber bei weitem weniger an den Papft ald an den König. 
Das Ariom, für dag Gregor VII die Welt bewegt, gab 
Leo X ohne viele Schwierigkeit auf. 

So weit konnte ed nun in Deutichland nicht kommen. 
Die Bafeler Befchlüffe, die in Frankreich zur pragmatifchen 
Sarnction ausgebildet worden ), wurden in Deutichland, 
wo man fie Anfangs auch angenommen, durch die Wiener 
Eoncorbdate ungemein ermäßigt. Aber diefe Ermäßigung felbft 
. war doch nicht ohne Opfer des römifchen Stuhles erwors 


1) Man erkennt das Verhaͤltniß aus folgenden Worten bes 
Aeneas Sylvius. ,„Propter decreta Basiliensis concilii inter se- 


- dem apostolicam et nationem vestram dissidium coepit, cum 


vos illa prorsus tenenda diceretis, apostolica vero sedes omnia 
rejiceret. Itaque fuit denigue compositio facta — per quam ali- 
qua ex decretis concilii praedicti recepta videntur, aliqua rejecta. 
Aen. Sylvii Epistola ad Martinum Maierum contra murmur grava- 
minis Germanicae nationis 1457.“ In Müllers Reichstagsthea⸗ 
trum unter Friedrich II. Vorſt. III, p. 604. 
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ben worden. In Deutichland war es nicht genug, fich 
mit dem NeichBoberhaupte zu verfländigen; man mußte 
die einzelnen Stände getoinnen. Die Ersbifchöfe von Mainz 
und Trier erhielten das Necht, auch in den päpftlichen Mo; 
naten die erlebigten Pfrünben zu vergeben; der Ehurfürft 
von Brandenburg erwarb die Befugniß, bie drei Bisthü⸗ 
mer in feinem Lande zu befeßen; auch minder bedeutende 
Stände, Straßburg, Salzburg, Meß, erhielten Bergünftis 
gungen. ) Doch war bamit bie allgemeine Oppofition 
nicht gebämpft. Im Jahre 1487 widerſetzte ſich das ge 
fanımte Reich einem Zehnten, den ber Papſt auflegen wollte, 
und hintertrieb ihn. ”) Im Fahre 1500 geftand das Reiche; 
regiment bem päpftlichen Legaten nur den dritten Theil des 
Ertrages der Ablaßpredigten zu; zwei Drittheile wollte es 
ſelber an ſich nehmen und zu dem Türkenkriege verwenden. 

In England kam man, ohne neues Concordat, ohne 
pragmatiſche Sanction, über jene Zugeſtändniſſe von Coſt⸗ 
nitz weit hinaus. Das Recht einen Candidaten zu den 
biſchflichen Sitzen zu benennen beſaß Heinrich VII ohne 
Widerſpruch. Er war nicht zufrieben die Beförderung ber 
Geiſtlichen in feiner Hand zu haben, er nahm auch die 
“ Hälfte der Annaten an fi. Als hierauf Wolfen in den " 
erſten Jahren Heinrichs VIII zu feinen übrigen Aemtern 
auch bie Würde eines Legaten empfing, war bie geiftliche 
und weltliche Macht gewiſſermaßen vereinigt; noch ehe 
dort an Proteftantismus gedacht wurde, fehritt man zu 

1) Schroͤckhs Kirchengeſch. Bd. 32, p. 173. Eichhorns Staats. 


und Rechtsgeſchichte Bd. III $. 472 n. c. 
2) Müllers Reichstheatrum Werft. VI p. 180. 
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einer ſehr getwaltfamen Einziehung einer großen Anzahl 
von Klöftern. 

Inbeſſen blieben bie fühlichen Länder und Reiche nicht 
zurück. Auch der König von Spanien hatte die Ernens 
‚nung zu den bifchöflichen Siten. Die Krone, mit der 
die Großmeiſterthümer der geiftlichen Orden verbunden wa⸗ 
ten, welche bie Inquiſition eingerichtet hatte und beberrfchte, 
genoß eine Menge geiftlicher Attribute und Gerechtfame. 
Den päpftlichen Beamten widerſetzte, fich Ferdinand Der 
Katholifche nicht felten. 

Nicht minder als die fpanifchen, waren auch bie por- 
tugieſiſchen geiftlichen Nitterorden St. Jacob, Avis, der 
Ehriftorden, dem die Güter der Templer zugefallen, Pa⸗ 
fronate der Krone. ') König Emanuel erlangte von Leo X 
nicht allein den britten Theil der Eruciata, fondern auch 
den Zehnten von ben geiftlichen Gütern, ausdrücklich mit 
bem Rechte, ihn nach Gutbünfen und Verdienſt zu ver⸗ 
theilen. 

Genug allenthalben, durch bie ganze Lhtiſtenheit im 
Süden wie im Norden, ſuchte man die Rechte des Pap⸗ 
ſtes einzuſchränken. Es war beſonders ein Mitgenuß der 
geiſtlichen Einkünfte und die Vergabung der geiſtlichen Stel⸗ 
len und Pfründen, was bie Staatsgewalt in Anſpruch nahm. 
Die Päpfte leifteten Feinen .ernftlichen Widerfiand. Sie 
fuchten zu behaupten fo viel fie Eonnten: in dem übrigen 

1) Instrattione piena delle cose di Portogallo al Coadjutor 
di Bergamo, .nuntio destinato in Portogallo.. MS der Informa- 
tioni politiche in der K. Bibl zu Berlin Tom. XIL Leo X ge; 


währte bieß Patronat der Orden: contentandosi il re di Pagare 
grandissima compositione di delto Patronato. 
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gahen fie nach. Von Ferdinand, König in Neapel; fagt 
borenzo Mebici bei Gelegenheit einer Irrung deſſelben mit 
dem römifchen Stuhle, er werde Feine Schwierigkeiten ma⸗ 
den, zu verſprechen: bei der Ausführung feiner Verpflich⸗ 
tungen werde man ihm fpäter doch nachfehen, wie es von 
alen Päpften gegen alle Könige geichehe. ) Denn auch 
nach alien war dieſer Geiſt der Dppofition gebrungen. 
Von Lorenzo Mebici felbft werden wir unterrichtet, daß 
a hierin dem Beifpiel der größern Zürften folgte und von 
den päpftlichen Befehlen fo viel und nicht mehr gelten lich, 
als er felber Luft Hatte. ”) 

Es wäre ein Irrthum, in dieſen Beſtrebungen nur 
Acte der Willlühr zu fehen. Die Eicchliche Richtung hatte 
aufgehört das Leben der enropäifchen Nationen fo durch⸗ 
aus zu beherrſchen, wie es früher geſchah: die Entwicke⸗ 
Img der Nationalität, die Ausbildung der Staaten trat 
mächtig hervor. Es war nothwendig, daß hienach auch 
das Verhältniß zwiſchen geiflicher und weltlicher Gewalt 
eine durchgreifende Umgeſtaltung erfuhr; war doch in den 
- Pipfen ſelbſt eine große Veränderung zu bemerken! 
1) Lorenzo an Johan de Lanfredinis. Fabroni Vita Lau- 
crentũ Medici II, 
| 2) Antonius les de rebus Genuensibus: Muratori script, 
R.I.XXU, p. 281 fagt von Lorenzo: regum majorumque princi- 


pam contamacem Hicentiam adversus romanam ecclesiam sequeba- 
. tar, de jaribus pontificis nisi quod ei videretur nihil permittens. 
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Die Kirche und der Kirchenſtaat im Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts. 





Erweiterung des Kirchenſtaates. 


Was man auch von ben Päpften früherer Zeit urthei⸗ 
fen mag, fo hatten fie immer große Intereſſen vor Augen: 
die Pflege einer unterdrücken Religion: den Kampf mit 
dem Heidenthum: die Ausbreitung des Chriſtenthums über 
die norbifchen Nationen: die Gründung einer unabhängis 
gen bierarchifchen Gewalt; zu der Würde des menichlichen 
Daſeyns gehört ed, daß man etwas Großes wolle, voll 
führe: Diefe ihre Tendenzen erhielten bie Päpfte in einem 
höheren Schtwunge. Jetzt aber waren mit ben Zeiten bie 
Richtungen vorübergegangen: das Schisma war beigelegt: 
man mußte fich befcheiden, daß man es zu einem allge 
meinen Unternehmen gegen bie Türken doch nicht bringen 
werde. Es gefchah, daß das geiftliche Oberhaupt vor al 
lem und entfchiebener als jemals bisher bie Zwecke feines 
weltlichen Fürſtenthums verfolgte, und ihnen feine ganze 
Thätigfeit zumendete. 

Schon geraume Zeit lag bieß in den Veſtrebungen 
bed Jahrhunderts. Ehedem, ſagte bereits ein Rebner bes 
Baſeler Conciliums, war ich der Meinung, es würde 
wohlgethan ſeyn, die weltliche Gewalt ganz von der geiſt⸗ 





| 
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lichen zu trennen. Jetzt aber habe ich gelernt, daß bie 
Tugend ohne Macht lächerlich ift, daß ber römiſche Papſt 
ohne das Erbgut der Kirche nur einen Knecht der Könige 
und Fürfen vorſtellt. Diefer Redner, welcher doch in ber 
VBerfammlung fo viel Einfluß hatte, um bie Wahl dei Pap⸗ 
ſtes Felix zu enticheiden, erklärt es für nicht fo übel, daß 
ein Papft Söhne habe, die ihm gegen die Tyrannen beis 
fieben Fönnen. ") 

Bon einer andern Seite faßte man dieſe Sache etwas 
fpäter in Italien. Man fand es in ber Ordnung, daß ein 
Papft feine Familie beförbere und emporbringe; man würde 
e8 demjenigen verbacht haben, der es nicht gethan hätte. 
„Andere, fchreibt Lorenzo Mebici an Innocenz VII, da 
ben nicht fo lange gewartet Päpfte ſeyn zu wollen, unb 
fi) wenig um bie Ehrbarfeit und Zurücdhaltung geküm⸗ 
mert, die E. Heiligkeit fo geraume Zeit behauptet hat. 
Jetzt if €. Heiligkeit nicht allein vor Gott und Menfchen 
entfchuldigt, fondern man Eönnte dieß ehrſame Betragen 
vielleicht gar tadeln und einem andern Grunde gufchreiben. 
Eifer und Pflicht nöthigen mein Gewiſſen, €. Heiligkeit 
zu erinmern, daß Fein Menſch unfterblich ift, daß ein Papft 
fo viel bedeutet, als er bedeuten will: feine Würde kann 
er nicht erblich machen: nur bie Ehre und bie Wohltha> 
ten, bie er den Seinen erweiſt, kann er fein Eigenthum 
nennen. U%) Solche Nathfchläge gab ber, welcher ald ber 


1) Ein Auszug aus biefer Mebe- bei Schroͤckh Bd. 32, p. 90. 

2) Schreiben Lorenzo’s — ohne Datum, doch wahrfcheinlich 
vom Sabre 1489, weil darin vom fünften Jahre Innocenz VII 
bie Rede ift, bei Fabroni Vita Laurentii Il, 390 
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Die Kirche und der Kirchenftaat im Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts. 





Erweiterung des Kirchenſtaates. 


Was man auch von den Päpften früherer Zeit urthei⸗ 
Ien mag, fo hatten fie immer große Sinterefien vor Augen: 
die Dflege einer unterbrücdkten Religion: den Kampf mit 
dem Heidenthum: Die Ausbreitung bes Ehriftenthbumg fiber 
die norbifchen Nationen: bie Gründung einer unabhängis 
gen bierarchifchen Gewalt; zu der Würde des menfchlichen 
Daſeyns gehört es, daß man etwas Großes wolle, polls 
führe: biefe ihre Tendenzen erhielten bie Päpfte in einem 
höheren Schwunge. Jetzt aber waren mit den Zeiten Die 
Michtungen vorlbergegangen: das Schigma: war beigelegt: 
man mußte fich befcheiden, daß man es zu einem allge; 
meinen Unternehmen gegen bie Zürfen doch nicht bringen 
werde. Es geichah, daß das geiftliche Oberhaupt vor als 
lem und entfchiebener als jemals bisher die Zwecke feines 
weltlichen Fürftenthums verfolgte, und ihnen feine ganze 
Thätigfeit zuwendete. 

Schon geraume Zeit lag dieß in ben Beftrebungen 
des Jahrhunderts. Chebem, fagte bereits ein Redner des 
Bafeler Conciliums, war ich der Meinung, es würde 
wohlgethan feyn, bie weltliche Gewalt ganz von ber geift- 
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lichen zu trennen. Jetzt aber habe ich gelernt, daß bie 
Ingend ohne Macht lächerlich ift, daß ber römifche Papſt 
ohne das Erbgut der Kirche nur einen Knecht der Könige 
und Fürken vorſtellt. Diefer Redner, welcher doch in ber 
Verſammlung fo viel Einfluß hatte, um die Wahl des Pap⸗ 
ſtes Felix zu entfcheiden, erklärt es für nicht fo übel, daß 
ein Papft Söhne habe, die ihm gegen die Tyrannen beis 
Rechen können. ) 

Bon einer andern Seite foßte man biefe Sache etwas 
päter in Stalin. Man fand es in ber Ordnung, daß ein 
hapſt feine Familie befördere und emporbringe; man würbe 
es denjenigen verdacht haben, der es nicht gethan hätte. 
„Andere, ſchreibt Lorenzo Medici an Innocenz; VIII, has 
ben nicht ſo lange gewartet Päpſte ſeyn zu wollen, und 
ſich wenig um bie Ehrbarkeit und Zurückhaltung geküm⸗ 
mert, bie E. Heiligkeit fo geraume Zeit behauptet hat. 
Jetzt iſt E. Heiligkeit nicht allein vor Gott und Menſchen 
entihufdigt, fondern man könnte dieß ehrfame Betragen 
vieleicht gar tadeln und einem andern Grunde zufchreiben. 
Eifer und Pflicht nöthigen mein Gewiſſen, €. Heiligkeit 
m rimmern, daß Fein Menſch unſterblich ift, bag ein Papft 
ſo viel bedeutet, als er bedeuten will: feine Würde kann 
a nicht erblich machen: nur bie Ehre und bie Wohltha⸗ 
tm, die er ben Seinen erweift, kann er fein Eigenthum 
wennen.“ ) Solche Rathſchläge gab der, welcher als der 


I) Ein Auszug aus diefer Mede- bei Schroͤckh Bd. 32, p. 9. 

2) Schreiben Lorenzo’s — ohne Datum, boch wahrfcheinlich 
wm Sabre 1489, weil darin vom fünften Jahre anocent VIII 
die Rede iſt, bei Fabroni Vita Laurentü Il, 
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men und binrichten. Deffen Mutter kam nach ©. Eelfo 
in Banchi, mo die Leiche lag; bei den Haaren erhob fie 
ben abgehauenen Kopf und rief: „das iſt das Hauht 
meines Sohnes: das ift die Treue bed Papſtes. Er ver 
fprach, wenn wir ihm Marino überließen, würde er mei⸗ 
nen Sohn freigeben; nun hat er Marino: in unfern Hän- 
den ift auch mein Sohn, aber tobt! Siehe ba, fo hält 
der »Papſt in Wort." N) 

So viel gehörte dazu, damit Sirtus IV den Sieg 
über ſeine Feinde innerhalb und außerhalb des Staates 
bavon trüge. In ber That gelang es ihm, feinen Neffen 
zum Hern von Imola und Forli zu machen; doch ift wohl 
feine Frage, baß wenn ſein weltliches Anſehen hiebei gewann, 
- bag geiſtliche unendlich viel mehr verlor. Es ward ein Ber: 
fuch gemacht, ein Eoncilium wider ihn gu verfammeln. 

Indeſſen follte Sigtus gar bald bei weiten überbo- 
ten werben. Bald nach ihm (1492) nahm: Alerander VI 
den päpftlichen Stuhl ein. 

Alexander hatte al fein Lebtage nur bie Welt gu ge: 
nießen, vergnügt zu leben, feine Selüfte, feinen Ehrgeiz zu 
erfüllen getrachtet. Es fchien ihm der Gipfel der Glückſe⸗ 
ligkeit, daß er endlich bie oberfte geiftliche Würde beſaß. In 
biefem Gefühl fchien er täglich jünger zu werden, fo alt er 
auch war. Kein unbequemer Gebanfe dauerte ihm über 
Nacht. Nur darauf fann er, was ihm Nugen verfchaffen, 
wie er feine Söhne zu Würden und Staaten bringen fönne: 
nie hat ihn etwas anderes ernftlich befchäftige. *) 


1) Alegretto Alegretti: diari Sanesi p. 817. 
2) Relatione di Polo Capello 1500. MS. 
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Seinen politifchen Verbindungen, die einen fo großen 
Einfluß auf die Weltbegebenheiten gehabt haben, lag biefe 
einzige Rückſicht ansichließend zu Grunde; wie ein Papft 
feine Kinder verheirathen, ausfatten, einrichten wollte, warb 
ein wichtiger Moment für alle politifchen Berhältmife von 
Europa. 

Eefar Borgia, Aleranderd Sohn, trat. in die Fuß 
tapfer des Riario. Er begann an dem nemlichen Punkte: 
eben das war feine erfte Unternehmung, daß er die Witwe 
Riariod aus Imola und Forli verjagte. Mit herzhafter 
Rückfichtslofigfeit fchritt er weiter: was jener nur verfucht, 
nur begonnen hatte, feßte er ins Werk. Man betrachte, 
weichen Weg er hiebei einfchlug: mit ein paar Worten 
läßt es fich fagen. Der Kirchenflaat war bisher von den 
beiden Parteien der Guelfen und ber Gibellinen, der Orfis 
nen und ber Eolonna in Entzweiung gehalten worden. Wie 
bie andern päpftlichen Gewalten, wie noch Sirtug IV, ver⸗ 
banden fich auch Alerander und fein Sohn anfangs mit 
der einen von beiden, mit der. orfinifch-guelfifchen. In 
dieſem Bunde gelang es ihnen bald, aller ihrer Feinde 
Herr zu werden. Sie verjagten die Sforza von Pefaro, 
die Malatefla von Rimini, die Manfrebdi von Faenza: 
fie nahmen biefe mächtigen wohlbefeſtigten Städte ein; 
ſchon gründeten fie hier eine bedeutende Herrſchaft. Raum 
aber waren fie fo weit, kaum hatten fie ihre Feinde bes 
feitigt, fo wandten fie fich wider ihre Freunde. Dadurch 
unterfehieb fich die borgianifche Gewalt von den früheren, 
toelche immer felber wieder von ber Partei, der fie fich 
angefchloffen, waren gefeflelt worden Ceſar griff ohne 
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Bedenken oder Zaubern auch feine Verbindeten an. Den 
Herzog von Urbino, der ihm bisher Vorſchub geleifter, 
batte er, ehe dieſer das Mindefte ahndete, wie mit einem 
Netz umgeben: kaum entrann ihm derfelbe, in feinem eig- 
nen Sande ein’ verfolgter Flüchtling. ) Vitelli, Baglioni, 
die Häupter ber Drfinen wollten ihm bierauf wenigſtens 
‚zeigen, baß fie ihm Widerſtand leiften Eönnten. Er fagte: 
es iſt gut, die zu betrügen, welche die Meifter aller Ver⸗ 
räthereien find; mit überlegter, von ferne ber berechneter 
Grauſamkeit lockte er fie in feine Sale: ohne Erbarmen 
entledigte er fich ihrer. Nachdem er dergeftalt beide Par⸗ 
teien , gebämpft hatte, trat er an ihre Stelle: ihre An⸗ 
hänger, bie Edelleute von nieberem Range gog et nun 
an fih und nahm fie in feinen Sold: bie Landichaften, 
die er erobert, hielt er mit Schrecken und Strenge in 
Ordnung. 

Und fo fah Alexander feinen lebhafteſten Wunfch er- 
füllt, die Barone des Landes vernichtet, fein Haus auf 
dem Wege eine große erbliche Herrfchaft in Italien zu 
gründen. Allein fchon hatte er felbft zu fühlen bekom⸗ 
men, was bie aufgeregten Leibenfchaften vermögen. Mit 
feinem Verwandten noch Günſtling wollte Eefar dieſe Ge⸗ 
malt theilen. Seinen Bruder, ber ihm im Wege ſtand, 
hatte er ermorden und in die Tiber werfen laſſen; auf 
der Treppe des Pallaſtes ließ er ſeinen Schwager anfal⸗ 

1) In der großen handſchriftlichen Chronik des Sanuto finden 
ſich im ganzen Aten Bande noch viele merfwärdige Notizen über 
Gefar Borgia; auch einige Briefe von ihn: an Venedig vom Dez. 


1502; an den Papft; in bem Ießten unterzeichnet er fich: Vrae Su⸗ 
humillimus servus et devotinsima factura. 
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im. ) Den Bertvundeten pflegten die Grau und bie 
Schweſter deſſelben: die Schweſter Eochte ihm feine Speis 
fen, um ihn vor Gift ficher zu fiellen: ber Papſt lieh 
fin Haus bewachen, um den Schtwiegerfohn vor dem 
Sohne zu ſchützen. Vorkehrungen, deren Eefar fpottete. 
Er fagte, mas zu Mittag nicht gefchehen, wird fich auf 
den Abend thun laffen: als der Prinz fchon wieder in. 
der Beflerung war, drang er in deffen Zimmer ein, trieb 
bie Frau und die Schweſter hinaus, rief feinen Henker 
und ließ Den Unglücklichen erwürgen. Denn auf die Per: 
fon feine® Baterd, in deſſen Dafeyn und Stellung er 
nicht® als bag Mittel erblickte, felber mächtig und groß 
ju werben, war er nicht gemeint, im Webrigen bie min- 
defte Nückficht zu nehmen. Er töbtete den Liebling Ale 
sanber®, Peroto, indem fich dieſer an den Papft au 
ſchmiegte, unter dem pontificalen Mantel: das Blut fprang 
dem Papſt ind Geſicht. 

Einen Moment lang hafte Eefar Rom und den Kir: 
chenſtaat in feiner Gewalt. Der fchönfte Mann: fo flark, 
bag er im Stiergefecht den Kopf des Stiers auf Einen 
Schlag herunterhieb: freigebig, nicht ohne Züge von Groß: 
artigkeit: wollüſtig: mit Blut befudel. Wie zitterte Rom 
vor feinem Namen. Eefar brauchte Gelb und hatte Zeinde: 


3) Diario de Sebastiano di Branca de Telini: MS bibl. Barb. 
2.1103 zählt Die Graͤuelthaten Ceſars folgender Geflalt auf: Il primo, 
il fratello che si chiamava lo duca di Gandia, lo fece buttar in 
fiume: fece ammazzare lo cognato, che era figlio del duca di Ca- 
labrie, era lo piu belle jovane che mai si vedesse in. Roma: an- 
cora fece ammazzare Vitellozzo della cittä di castello et era lo 
pia valenthuomo che fusse in quel tempo. Den Harrn von Faenza 
nennt er lo piu bello figlio del mondo. 

4* 


« 
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alle Nächte fand man Erfchlagene. Jedermann hielt ſich 
ſtill: es war Niemand, der nicht gefürchtet hätte, auch an 
ihn komme bie Reihe. Wen bie Gewalt nicht erreichen 
konnte, der wurde vergiftet. ) 

Es gab nur Eine Stelle auf Erden, wo ſo etwas 
möglich war. Nur da war es bag, wo man zugleich Die 
Fülle der weltlichen Gewalt hatte und das oberfte geiftliche 
. Gericht beherrſchte. Diefe Stelle nahm Eefar ein. Auch 
bie Ausartung bat ihre Vollendung. So viele päpftliche 
Nepoten haben ähnliche Dinge verfucht: ſo weit aber hat 
es nie ein anderer getrieben. Eefar if ein Virtuos bes 
Verbrechens. 

War es nicht von allem Anfang an eine der weſent⸗ 
lichften Tendenzen bes Chriſtenthums, eine ſolche Gewalt 
unmöglich zu machen? Jetzt mußte es felbft, die Stel 
lung des Oberhauptes der Kirche mußte dazu dienen, fie 

bervorzubringen. 
Da brauchte in der That nicht erft Luther zu kom⸗ 
men, um in bdiefem Treiben den geraden Gegenſatz alle 
Chriſtenthums darzulegen. Gleich damals Elagte man, ber 
Papſt bahne dem Antichrift den Weg, er forge für bie Er- 
füllung bes fatanifchen, nicht des himmlifchen Reiches. ”) 

Den Verlauf der Gefchichte Aleranderd wollen wir 


1) Der Mamnigfaltigkeit der hierüber vorhandenen Notizen habe 
ich noch Einiges aus Polo Capello hinzugefügt. — Bei bedeutenden 
Kobesfällen dachte man fogleih an Vergiftungen durch den Papſt. 
Schreiben bei Sanuto von dem Tode des Garbinals von’ Verona: 
Si judica, sia stato atosicato per tuorli le facultä perchd avanti 
el spirasse el papa mandd guardie attorno la caxa. 

2) Ein fliegendes Blatt, MS, aus der Ehronif Sanutos. Im 
Anhang. 
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bier nicht ins Einzelne begleiten. Er beabfichtigte einft, 
mie es nur allzugewiß ift, einen der reichften Earbinäle 
mit Gift aus dem Wege zu fchaffen: aber dieſer mußte 
durch Seſchenke, Berfprechungen unb Bitten den päpftlis 
chen Küchenmeiſter zu erweichen: der Eonfect, den man 
für ben Earbinal gubereitet, ward dem Papſte vorgefebt: 
er felber ſtarb an dem Gifte, mit dem er einen andern um: 
bringen wollen. ) Nach feinem Tode entwickelte fih aus 
feinen Unternehmungen ein ganz anderer Erfolg, als den - 
er im Auge gehabt. 

Die päpftlichen Sefchlechter hofften jedesmal fich Herr: 
fhaften für immer zu erwerben; aber mit bem Leben bes 
Papſtes gieng in ber Regel auch bie Macht der Nepoten 
zu Ende, und fie verfchtwanden wie fie emporgefommen. 
Wenn bie Venezianer den Unternehmungen Eefar Borgia’s 
rubig zuſahen, fo hatte das zwar anbere Gründe, jedoch 
einer der vornehmften lag in der Bemerkung dieſes San: 
ges der Dinge. Sie urtheilten, „es ſey doch alles nur 
ein Strohfeuer: nach Alexanders Tode werde fich der alte 
Zuſtand von felbft wiederherſtellen.“ ) 

Dießmal aber täufchten fie ſich in ihrer Erwartung. 
Es folgte ein Papſt, der fich zwar darin gefiel, in Ge⸗ 
genfag mit den Borgia zu erfcheinen, aber darum doch 
ihre Unternehmungen fortfeßte: er that es. nur in einem 
anderen Sinne. Papft Julius II (1503— 1513) hatte 


1) Successo de la morte di Papa Alessandro. MS. Ebenb. 

2) Priuli Cronaca di Venezia MS. Del resto poco sti- 
mavano, conoscendo che questo acquisto che all’ hora faceva 
il duca Valentinois sarabbe foco di paglia che poco dura. 
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ben unfchägbaren Vortheil, Gelegenheit zu finden, den An⸗ 
forüchen feines Geſchlechts auf frieblichem Wege genug zu 
thun: er verfchaffte demfelben die Erbichaft von Lrbino. 
Hierauf Eonnte er ſich ungeflört von feinen Angehörigen 
ber Leibenſchaft überlaffen, zu welcher Zeitumflände und Ge: 
fühl feiner Würde jeßt feine angeborne Neigung entflamm- 
ten, der Leidenfchaft Krieg zu führen, zu erobern, — aber 
su Gunften der Kirche, des päpftlichen Stuhleg felber. Aus 
dere Päpfte hatten ihren Nepsten, ihren Söhnen Sürften- 
thlimer gu verfchaffen gefucht: er ließ es feinen ganzen Ehr⸗ 
geiz ſeyn, den Staat der Kirche zu erweitern. Er muß 
als der Gründer deffelben betrachtet werden. 

Er traf das gefammte Gebiet in der äußerſten Ber 
wirrung an. - Es waren Alle zurückgefommen, die vor 
Ceſar noch hatten entfliehen können: Drfini und Colon: 
nen, Bitelli und Baglioni, Varani, Malatefla und Mon 
tefeltri; in allen Theilen des Landes waren die Parteien 
erwacht: bis in den Borgo von Nom befehbeten fie fich. 
Man bat Julius mit dem virgilifchen Neptun verglichen, 
Der mit beruhigendem Antlig aus den Wogen emporfleigt 
und ihr Toben befänftige. ") Er war gewandt genug, um 
fich felbft Ceſar Borgia's zu entledigen, und die Schlöffer 
beffelben an fich zu bringen: er nahm fein Herzogthum ein. 
Die minder mächtigen Barone wußte er im Zaum zu hal⸗ 
ten, wie ihm biefer denn ben Weg dazu gebahnt: er. hü- 
tete fi) wohl, ihnen etwa in Cardinälen Oberhäupter zu 
geben, beren Ehrgeiz die alte Widerfpenftigkeit hätte er; 


1) Tomaso Inghirami bei Fea Notizie intorno Rafaele San- _ 


zio da Urbino p. 57. 
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wecken Eönnen *): bie mächtigeren, bie ibm ben Gehor- 
fam verfagten, griff er ohne weiteres an. uch reichte 
feine Ankunft bin, um den Baglione, ber ſich Perugia's 
wieder bemächtigt hatte, in die Schranken einer geſetzli⸗ 
chen Unterorönung zurückzuweiſen: ohne Widerftand leiften 
gu Fönnen, mußte Johann Bentivoglio in hohem Alter von 
dem prächtigen Pallaſt, den er fich zu Bologna gegründet, 
von jener Inſchrift weichen, auf der er fich zu früb glück 
lid) gepriefen hatte; zwei fo mächtige Städte erkannten bie 
unmittelbare Herrfchaft des päpftlichen Stuhles. 

Jedoch war Julius damit noch lange nicht am Ziel. 
Den größten Theil ber Küfte bes Kirchenftantes hatten bie 
Venezianer inne: fie twaren nicht gemeint, ihn gutwillig 
fahren gu laſſen, und den Streitkräften bes Papſtes wa⸗ 
ven fie doch bei weitem überlegen. Er Eonnte fich nicht 
verbergen, daß er eine unabfehliche europäifche Bewegung 
erweckte, wenn er fie angriff. Sollte er es darauf wagen? 

So alt Julius auch bereits war, fo fehr ihn all ber 
Wechſel von Glück und Unglück, den er in feinem langen 
Leben erfahren, die Anftrengung von Krieg und Flucht an- 
gegriffen haben mochte — Unmäßigfeit und Ausfchweifuns 
gen kamen dazu, — fo mußte er doch nicht, was Furcht 
und Bebenklichfeit war: in fo hohen Jahren hatte er bie 
große Eigenfchaft eines Manneg, einen unbeswinglichen Muth. 
Aus den Fürften feiner Zeit machte er fich nicht viel, er 


4) Machiavelli (Principe c. XI) bemerft dieß nicht allein 
Auch bei Jovius Vita Pompeji Columnae p. 140 Magen die römis 
fhen Barone unter Julius II: principes urbis familias solito pur- 
purei galeri honore pertinaci pontificum livore privari. 
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glaubte fie alle zu überfehen: gerade in dem Tumult eines 
Allgemeinen Kampfes hoffte er zu gewinnen: er forgte nur 
dafür, daß er immer bei Gelbe war, um den günfligen 
Augenblick mit voller Kraft ergreifen zu Eönnen: er wollte, 
wie ein Venezianer treffend fagt, ber Herr und Meifter des 
Spieles der Welt ſeyn "): mit Ungeduld erwartete er Die 
Erfüllung feiner Wünfche, aber er hielt fie in fich ver- 
fchlofien. DBetrachte ich, was ihm feine Haltung gab, fo 
finde ich: es war vor allem, daß er feine Tendenz nen: 
nen, daß er fich zu ihr bekennen, fich ihrer rühmen durfte. 
Den Kirchenſtaat berftellen zu wollen, hielt die Damalige 
Welt für ein rühmliches Unternehmen: fie fand es felbft 
religiös: alle Schritte des Papſtes batten Diefen einzigen 
Zweck: von diefer Idee waren alle feine Gedanken belebt, 
fie waren ich möchte fagen geftählt Darin. Da er num 
zu den kühnſten Combinationen griff, da er alles an alles 
fegte — er gieng felber zu Felde: und in Mirandula, Das 
er erobert, ift er über den gefrornen Graben durch bie 
Breiche eingesogen, — da das entichiedene Unglüd ihn 
nicht. betvog nachzugeben, fondern nur neue Hülfsquellen 
‘in ihm gu erwecken fchien, fo gelang «8 ihm auch: er 
entriß. nicht allein feine Ortfchaften den Venezianern: in 
dem heißen Kampfe, der fich hierauf entzündete, brachte 


1) Sommario de la relation di Domenigo Trivixan. MS. 
„Il papa vol esser il dominus et maisiro del jocho del mundo.“ 
Auch eriftirt eine zweite Nelation von Polo Eapello von 1510, aus 
ber bier ein paar Notizen aufgmommen find. Francesco Vettori: 
Sommario dell’ istoria d'Italia, MS, fagt von ihm: Julio piu for- 
tunato che prudente, e piu animoso che forte, ma ambitioso e 
desideroso di grandezze oltra a modo. 
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e zuletzt Parma, Piacenza, ſelbſt Reggio an fich: er grüns 
dete eine Macht, wie nie ein Papſt fie beieflen. Bon Pia 
ma bis Terracina geborchte ihm dag fchönfte Land. Er 
hatte immer als ein Befreier erfcheinen wollen: feine neuen 
Unterthanen behandelte er gut und weile: er erwarb ihre 
Zuneigung und Ergebenheit. Nicht ohne Furcht fah bie 
übrige Welt fo viel Friegerifch gefinnte Bevölkerungen in 
dem Gehorfam eines Papſtes. Sonft, fagt Machiavell, 
wer Fein Baron Hein genug um die päpflliche Macht 
nicht zu verachten: jetzt hat ein König von Sranfreich 
Reſpect vor ihr. 


Verweltlichung der Kirche, 


Es iſt an fich nicht anders denkbar, als daß dag 
ganze Inſtitut der Kirche an diefer Richtung, die dag 
Oberhaupt deffelben genommen, Theil haben, fie mither: 
borbringen, und von ihr wieder mit fortgeriffen werden 
mußte, | | 

Nicht allein die oberſte Stelle: auch alle andern wur: 
den als weltliches Beſitzthum betrachtet. Cardinäle ernannte 
der Papſt, aus perſoͤnlicher Gunſt, oder um einem Fürſten 
gefällig zu ſeyn, ober geradezu, was nicht ſelten war, für 
Geld. Konnte man vernünftiger Weiſe erwarten, daß ſie 
ihren geiſtlichen Pflichten genügen mwürben? Sixtus IV 
gab eines der wichtigſten Aemter, bie Penitenziaria, dag 
einen großen Theil der bispenfirenden Gewalt auszuüben 
hat, einem feiner Nepoten. Er erweiterte babei bie Be: 
fugniſſe deſſelben: in einer befondern Bulle fchärfte er fie 
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ein: alle, welche an ber Rechtmäßigkeit folder Einrichtun⸗ 
gen zweifeln würden, fchalt er Leute von: hartem Nacken 
und Kinder ber Bosheit. ") Es erfolgte, daß der Nepot 
fein Amt nur als eine Pfrünbe betrachtete, deren Ertrag 
.er fo hoch zu fleigern habe als möglich. 

In diefen Zeiten wurden bereits, wie wir ſahen, Die 
Bisthlimer an den meiften Orten nicht ohne einen großen 
Antheil der weltlichen Gewalt vergeben: nach ben Rück 
fihten der Samilie, der Gunſt des Hofes, als Sinecuren 
wurden fie vertheilt. Die römilche Eurie fuchte nur bei 
den Vacanzen und der Befeßung ben möglichften Vortheil 
gu siehen. Alexander nahm doppelte Annaten: er machte 
fich zwei drei Zehnten aus: es fehlte nicht viel an einem 
völligen Verkaufe. Die Taren der päpftlichen Eanzlei ſtie⸗ 
gen von Tage zu Tage; der Regens berfelben follte ben 
"Klagen abhelfen, aber gewöhnlich übertrug er eben Denen 
Die Nevifion, welche bie Taren fefigefeßt hatten. ) Für 
jebe Sunftbegeugung, welche dag Amt der Dataria auf: 
geben ließ, mußte man ihr eine vorber beftimmte Summe 
sablen. Der Streit zwifchen Fürſtenthum und Eurie be 
sog fich in ber Regel auf nichts anderes als auf biefe 


1) Bulle vom ten Mai 1484. Quoniam nonnulli iniquita- 
tis filii, elationis et pertinaciae suae spiritu assumpto, potestatem 
majoris pocnitentiarii nostri — in dubium revocare — praesu- 
munt, — decet nos adversus tales adhibere remedia etc. Bul- | 
larium Romanum ed. Cocquelines Ill, p. 187. ' 

2) Reformationes cancellariae apostolicae Sei Dei Nri Pauli DI | 
1540. MS der Bibl. Barberini zu Rom Nro. 2275 zaͤhlt alle feit . 
Sirtus und Nlerander eingefchlihenen Mißbraͤuche auf. Die Gra- 
vamina der deutfchen Nation betreffen befonders diefe „neuen Funde“ 
und Wemter ber römifhen Eanzlei. $. 14. &. 38 
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Leiſtungen. Die Curie wollte fie fo weit als möglich aus: 
dehnen: in jedem Lande wollte man fie fo viel ale mög: 
lid, befchränfen. 

Mit Nothivenbigkeit wirkte dieß Prinzip in ben ber: 
geſtalt Angeftellten bis in bie untern Grabe nah. Man 
verzichtete wohl auf fein Bisſsthum: behielt fich aber die 
Einkünfte wenigſtens zum größten Theile vor: zuweilen 
überbieß bie Eollation ber von demſelben abhängenden 
Pfarren... Selbſt bie Gefee, daß niemals ber Sohn eines 
Geiftlichen das Amt feined Vaters erhalten, daß Niemand 
fine Stelle durch ein Tefkament vererben folle, wurden 
- umgangen: da ein Seber ed bahin bringen Eonnte, wofern 


er fi nur bag Geld nicht bauern ließ, zum Coadjutor 


su befommen men er wollte, fo trat eine gewiſſe Art von 
Erblichkeit in ber That ein. 

Es folgte von felbft, daß hiebei bie Erfüllung geiſt⸗ 
licher Pflichten meiftens umnterblieb. Sch halte mich in bie; 
ſer kurzen Darſtellung an die Bemerkungen, die von wohl 
geſiunten Brälaten bes römifchen Hofes felber gemacht wor: 
ben find. „Welch ein Anblick, rufen fie aus, für einen 
Ehriften, der die chriflliche Welt durchwandert: biefe Ver⸗ 
öbung der Kirche: alle Hirten find von ihren Heerden ge 
wichen, fie find alle Söldnern anvertraut." ) 


1) Consilium delectorum cardinalium et aliorum praelato- 
rum de emendanda ecclesia S=e Deo Paulo III ipso jubente 
eonscriptum anno 1538, gleich damals äfters gebrudt, und des⸗ 
bald wichtig, weil es das liebel, in fo fern es in der Verwaltung 
lag, gehnblicy und unzweifelhaft anzeigt. In Rom hat man es, 
auch nachdem es laͤngſt gedruckt war, noch immer den Sammlun⸗ 
gen curialiſtiſcher Danbfchriften einwmerleibt. 
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Aller Orten warm Antaugliche, Unberufene, obne 
Prüfung, ohne Wahl zu der Verwaltung der Firchlichen 
Pflichten gelangt. Da die Befiger der Pfründen nur be: 
dacht waren, die wohlfeilften Verweſer zu finden, fo fan- 
den fie bauptfächlich Die DBettelmönche bequem. Unter 
dem in biefer Bedeutung unerhörten Titel von Suffraga⸗ 
neen hatten biefe die Bischümer, ald Vicare hatten fie Die 
Pfarreien inne. 

Schon an fi) befaßen die Bettelorben außerordent⸗ 
liche Privilegien. Sixtus IV, felber ein Franziscaner, hatte 
fie ihnen noch vermehrt. Das Necht, Beichte zu hören, 
das. Abendmahl auszutheilen, die lebte Delung zu geben, 
auf dem Grund und Boden, ja in der Kutte ded Ordens 
zu begraben — Rechte bie Unfehen und Vortheil brachten 
— hatte er ihnen in aller ihrer Fülle gewährt, und die 
Ungeborfamen, die Pfarrer, diejenigen welche bie Orden 
namentlich in Hinficht der WVerlaffenfchaften beunruhigen 
würben, mit dem Berlufte ihrer Yemter bedroht. ") 

Da fie nun zugleich auch die Bisthümer, bie Pfarren 
ſelbſt zu verwalten bekamen, fo fieht man, welch einen un: 
ermeßlichen Einfluß fie augübten. Alle Höhere Stellen und 
bedeutende Würden, ber Genuß der Einkünfte mar im ben 
Händen der großen Gefchlechter und ihrer Anhänger, ber 


1) Amplissimae gratiae et privilegia fratram minorum con- 
ventualiam ordinis S. Frantisci, quae propterca mare inagnuın 
nuncapantur, 31 Aug. 1474. Ballarium Rom. III, 3, 139. $ür 
. bie Dominicaner war eine ähnliche Bulle gegeben. Auf dem Late: 
ranconcilium von 1512 befchäftigte man fich viel mit diefem mare 
magnum: doch find Privilegien — wenigfiens waren fie es damals 
— leichter gegeben als genommen. 
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vegünſtigten ber Höfe und der Curie: die wirfliche Amts: 

fürung war in ben Händen ber Bettelmönche. Die Päpfte 
befrhütten fie babe. Waren fie es doch, die unter andern 
den Ablaß vertrieben, dem man in diefen Zeiten — erſt 
Aexander VI erklärte offisiell, daß er aus dem Fegefeuer 
elöje — eine fo ungemeine Ausdehnung gab. Aber auch 
fe waren in völlige Weltlichkeit verfunfen. Welch ein Trei⸗ 
ben in den Orden um bie höheren Stellen! Wie war 
man zur Zeit ber Wahlen fo eifrig fich der Ungünſtigen, 
der Gegner zu entlebigen. Jene ſuchte man als Prediger, 
als Pfarrverweſer auszuſenden: gegen biefe fcheute man ſelbſt 
Dolch und Schwert nicht: oft griff man fie mit @ift 
an!) Irnbeſſen wurden bie geiftlichen Gnaden verkauft. 
Um fchlechten Lohn gedungen, waren die Bettelmönche auf 
den zufälligen Gewinn begierig. 

„Wehe,“ ruft Einer jener Prälaten aus, „wer giebt 
meinem Auge den Duell ber Thränen. Auch die Berfchlof 
fenen find abgefallen, der Weinberg des Heren ift verwüſtet. 
Singen fie allein zu Grunde, fo wäre es ein Uebel, aber 
man Fönnte es erdulden; allein da fie bie ganze Ehriften- 
beit, wie die Adern ben Körper, durchziehen, fo bringt ihr 
Verfall den Ruin ber Welt nothivendig mit ſich.“ 


1) In einer großen Information Caraffa's an Clemens, welche 
bei Bromato: Vita di Paolo IV nur verfiiimmelt vorfommt, heißt 
es in der Handſchrift von den Klöftern: Si viene ad homicidi non 
solo col veneno ma apertamente col coltello.e con la spada, 
per non dire con schiopetti. 





+ 
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Beiftige Richtung. 


Könnten wir bie Bücher ber Geſchichte wie fie fich 

ereignet bat, aufichlagen, ſtünde uns das Vorüberge⸗ 
bende Rebe wie die Natur, — wie oft würben wir, wie 
in diefer, in dem Verfalle den wir betrauern, den neuen 
Keim wahrnehmen, aus dem Tode das Leben hervorge- 
ben fehen. 
So fehr wir diefe Vermweltlichung ber geiftlichen Dinge, 
biefen Verfall des religiöfen Inſtitutes beklagen, fo hätte 
doch ohne denfelben ber menfchliche Geiſt eine feiner eigen: 
thümlichften, folgenreichfien Richtungen ſchwerlich ergreifen 
konnen. 

Läugnen dürfen wir wohl nicht, daß fo finnreich, 

mannigfaltig und tief die NHervorbringungen des Mittel 
alter auch find, ihnen Doch eine phantaftiiche und Der 
Mealität der Dinge nicht entfprechende Weltanſicht zu 
Grunde liest. Hätte die Kirche in voller, bewußter Kraft 
beftanden, fo wiirde fie dieſelbe fireng feftgehalten haben. 
Adein wie fie nun tar, fo ließ fie dem Geifte bie Frei⸗ 
beit einer neuen, nach einer ganz andern ‚Seite bingerich- 
teten Entwickelung. 
Man Barf fagen, es mar ein enge begrenzter Hori- 
sont, der während jener Jahrhunderte Die Geifter mit 
Nothwendigkeit in feinem Umkreiſe befchloffen hielt: die 
erneuerte Kenntniß bes Alterthums bewirkte, daß er burch- 
brochen, daß eine höhere, umfafiendere, größere Ausficht 
. eröffnet ward. 
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Nicht als hätten die mittleren Jahrhunderte bie Alten 
nicht gekannt. Die Begierde, mit ber bie Araber, von 
been fo viel wiſſenſchaftliches Beſtreben bernach in das 
Abendland übergieng, die Werke der Alten zuſammenbrach⸗ 
ten und fich aneigneten, wird dem Eifer, mit dem bie 
Italiener des funfgehnten Jahrhunderts das nemliche thas 
ten, nicht viel nachfichen, und Ealif Mamun läßt fich in 
biefer Hinſicht wohl mit Coſimo Medici vergleichen. Bes 
merfen wir aber den Unterfchieb: fo unbedeutend er ſchei⸗ 
nen möchte, fo ift er, bäucht mich, enticheibend. Die Aras 


ber überfegten: fie vernichteten oft die Originale gerabesu; - 


da fie nun bie Webertragungen mit ihren eigenthümlichen 
been durchdrangen, fo geichah es, daß fie ben Ariſtote⸗ 
les, man möchte ſagen, theoſophirten, daß ſie die Aſtro⸗ 
nomie zur Sterndeuterei, dieſe auf die Medicin anwende⸗ 
ten, daß eben fie zur Bildung jener phantaſtiſchen Welt: 
anficht vorzüglich beitrugen. Die Italiener dagegen Jafen 
und lernten. Bon ben Römern giengen fie zu ben Gries 
hen fort: in unzähligen Exemplaren verbreitete bie Buch 
druckerkunſt bie Originale über die Welt. Der echte Ari 
ſtoteles verdrängte den arabifchen: aus ben unveränderten 
Schriften der Alten Iernte man bie Wiflenfchaften, Geo⸗ 
gtaphie geraden aus dem Dtolemäus, Botanik aus dem 
Dioekorides, bie Wiffenfchaft der Medicin aus Galen unb 
Hippokrates. Wie ward man da der Einbilbungen, die 
. bisher bie Weit bevölfert, der Vorurtheile, welche den Geiſt 
befiengen, fo rafch erledigt! 
Bir würden indeß zu viel fagen, wenn wir in biefer 
Zeit nun fofort von ber. Entwickelung eines felbftthätigen 


\ 
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des Alterthums, ein plautinifches Städ u Grunde "), 
und felbft fo geiftreiche Männer, wie Bibbiena und Ma⸗ 
chiavell, haben ihren comiſchen Arbeiten die volle Aner- 
fennung der fpäteren Zeiten nicht fichern Eönnen. In Wer⸗ 
fen anderer Gattung finden wir zumellen einen gewiſſen 
Widerſtreit der inneren Beftandtheile. Wie fonderbar nimmt 
fich in ber Arcadia bed Sannazar bie weitichweifige, la⸗ 
teinartige Periobologie der Proſa neben der Einfalt, In⸗ 
nigfeit und Muſik ber Verſe aus. 

Wenn es mun bier, fo weit man es auch brachte, 
nicht völlig gelang, fo kann man fich nicht verwundern. 
Immer ward ein großes Beiſpiel gegeben, ein Verſuch 
gemacht, ber unenblich fruchtbar geworden ift: allen im 
den claffifchen Sormen beivegte fich das moberne Element 
nicht mit voller Freiheit. Der Geift wurde von einer 
außer ihm vorhandenen, nicht zum Eanon feiner Natur 
gewordenen Negel beherrfcht. 

Wie könnte man auch überhaupt mit Nachahmung 
ausreichen? Es giebt eine Wirkung der Muſter, der gro- 


1) Marco Minio berichtet unter fo vielem andern Merkwuͤrdi⸗ 
gen auch Über eine ber erfien Aufführungen einer Comdbie in Nom 
. am feine Gignorie. Er fohreibt 13 März 1519, Finita dita festa 
(es iſt vom Garneval die Mede) se andd ad una comedia, che fece 
el reverend=> Cibo, dove & state bellissima cosa, lo apparato 
tanto superbo che non si potria dire. La comedia fu questa 
che fu fenta una Ferrara e in dita sala fu fata Ferrara preciso 
come la &. Dicono che Monsignor Rev=° Cibo venendo per Fer- 
rara e volendo una oomedia li fu data questa comedia. E sta 
tratta parte de li suppositi di Plauto e dal Eunucho di Terenzio 
melto bellissima. Er meint ohne Zweifel die Suppofiti des Ariofl, 
— doch man fieht:, er bemerkt nicht den Namen bes Autors, nicht 
den Titel des Städe, fonbern nur woher es gezogen fey. 
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im Werke, aber fie iſt eine Wirkung des Geiſtes auf den 
Geiſt. Heut zu Tage kommen wir alle überein, daß bie 
fhöne Form erziehen, bilden, erwecken foll: unterjochen 
darf fie nicht. | 

Die merkwindigfte Hervorbringung mußte es geben, 
wenn ein ber. Beſtrebungen ber damaligen Zeit theilbafter 
Seins fich in einem Werke verfachte, wo Stoff unb 
Form vom Alterthum abwich und wur bie innerliche 
Wirkung beffelben hervortreten Eonnte. 

Das romantifche Epos iſt deshalb fo eigenthünlich, 
weil dieß mit ihm der Fall war. Man hatte eine chriſt 
liche Zabel geiflich heroiſchen Inhaltes zum Stoff: bie 
vornehmſten Geftalten, mit wenig großen und ſtarken, alk 
gemeinen Zügen waren gegeben: bebentende Situationen, - 
wiewohl wenig entwicdt, fanb man vor; auch bie poeti⸗ 
(he Form war vorhanden, unmittelbar aus der Unterbal 
tung des Volkes war fie hervorgegangen. Dazu Fam nun 
die Tendenz bed Jahrhunderts, ſich an bie Antike anzu⸗ 
ſchließen. Geſtaltend, bilbend, wermenfchlichend tritt fie 
en. Weich ein andrer If ber Rinalb Bofjarbo’s, edel, be 
ſcheiden, voll freubiger Thatenluſt, als ber entfegliche Hay: 
monsfohn ber alten Sage. Wie ward dag Gewaltige, 
Fabelhafte, Gigantifche, bad bie alte Darſtellung hatte, 
pa dem Begreiflichen, Aumuthigen, Reizendenumgebildet. 
Auch die ungeſchmückten alten Erzählungen haben in ihrer 
Einfachheit etwas Anziehendes, Augenehmes: welch ein an⸗ 
derer Genuß aber iſt es, ſich von dem Wohllaut arioſtiſcher 
Stanzen umſpielen zu laſſen, und in der Geſellſchaft eines 
gebildeten heiteren Geiſtes von Anſchauung zu Anſchauung 
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fortzueilen. Das linfchöne und Geftaltlofe bat fich zu Um⸗ 
riß und Form und Muſik durchgebilbet. ) 

Wenige Zeiten find für die reine Schönheit der Form 
empfänglich: nur die begünftigtften glücklichftien Perioden 
beingen fie hervor. Das Ende des funfsehnten, der An⸗ 
fang des fechgzehnten Jahrhunderts war eine folche. Wie 
könnte ich bie Fülle von Kunftbeftreben und Kunſtübung, 
die darin lebte, auch nur im Umriß andeutn? Man kann 
kühnlich fagen, daß alles das Schönfte, mas in neuern 
Zeiten Architechur, Bildhauerkunſt und Malerei hervorge⸗ 
bracht haben, in dieſe kurze Epoche fällt. Es war die 
Tendenz derſelben, nicht im Raiſonnement, ſondern in ber 
Praxis und Ausübung. Man lebte und webte darin. 
Ich möchte fagen: die Feſtung die der Fürft dem Feinde 
gegenüber errichtet, die Note die der Philologe an. den 
Rand feines Autors fchreibt, haben etwas Gemeinfchaft- 
liches. Einen firengen und fhönen Grundsug haben alle 
Hervorbringungen diefer Zeit. | 

Dabei aber wird fich nicht verfennen laſſen, daß in- 
ben Kunft und Poeſie die Eirchlichen Elemente ergriffen, 
fie den Inhalt berfelben nicht unangetaſtet Tiefen. Das 
romantiſche Epos, das eine Eirchliche Gage vergegenwär⸗ 
figt, ſetzt ſich mit berfelben in ber Regel in Oppofition. 
Ariofto fand es nöthig, feiner Fabel den Hintergrund zu 
nehmen, ber ihre urfprüngliche Bedeutung enthält, 

Früher hatte an allen Werken ber Maler und Bild: 


1) Ich Habe dieß in einer befondern Abhandlung auszuführen 
gefucht, die ich in der K. Akademie der Wiflenfchaften vorgetragen 
babe. 
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ner Die Religion fo. viel Antheil als bie Kunſt. Seit Die 
Kunft von dem Hauche der Antike berührt worden, löfte 
fie ih ab von den Banden ber Glaubensvorſtellungen. 
Wir Fönnen wahrnehmen, wie dieß felbft in Raphael von 
Fahr zu Jahr entfchiedener der Fall if. Man mag dieß 
tabeln wenn man will; aber es fcheint faſt, das profane 
Element gehörte mit dazu, um bie Blüthe der Entwickelung 

herborzubringen. Ä 
Und war es nicht fehr bedeutend, daß ein Papft ſelbſt 
unternahm, die alte Bafılife St. Peter, Metropole der Chri⸗ 
Renheit, in der jede Stätte gehelligt, in der die Denkmale 
der Verehrung fo vieler Jahrhunderte vereinigt waren, nie 
berzureißen, und an ihrer Stelle einen Tempel nach den Maa⸗ 
fen des Alterthums zu errichten?! Es war ein rein Fünft- 
leriſches Beftreben. Beide Sactionen, welche damals die fo 
leicht in Eiferfucht und Haber zu feßende Künſtlerwelt theil- 
ten, vereinigten fich, Julius II Dazu zu beftimmen. Michel 
Angelo wünfchte eine würdige Stelle für das Grabmahl 
des Papſtes zu haben, das er nach einem umfaflenden 
Entwurf in alle ber Großartigkeit auszuführen gebachte, 
wie er den Mofes wirklich vollendet hat. Noch dringen 
der ward Bramante. Er wollte den Fühnen Gedanken 
ing Werk feßen, ein Nachbild des Pantheon in feiner gan: 
son Größe auf coloffaln Säulen in die Luft zu erheben. 
Viele Eardinäle miderfprachen: es fcheint, als hätte fich 
auch eine allgemeinere Mißbilligung gezeigt: es knüpft fich 
fo viel perfönliche Neigung an jebe alte Kirche, unendlich 
viel mehr an dieß oberfie Heiligthum der Chriftenheit. ") 
1) Aus dem ungebrudten Werke bes Panvinius de rebus an- 
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Allein Julius II war nicht gewohnt auf Widerſpruch zu 
achten. Ohne weitere Nückficht ließ er bie Hälfte der ak 
ten Kirche niederreißen: er legte felber den Grundſtein zu 
der neuen. 

So erhoben fi in dem Mittelpunkte des chriftlichen 
Cultus die Sormen wieber, in denen fich ber Geiſt der an⸗ 
tifen Dienſte fo eigen ausgefprochen hatte. Bei ©. Pies 
tro in Montorio baute Bramante Über dem Blute des 
Märtprerd eine Eapelle in ber beitern und leichten Form 
cines Peripteros. 

Liegt nun hierin ein MWiderfpruch, fo ſtellte er ſich 

zugleich in dieſem gefammten Leben und Weſen bar. 
| Man gieng nach dem WBatican tweniger um bei ben 
Schwellen der Apoftel anzubeten, als um in des Papſtes 
Haufe bie großen Werke ber antiken Kunſt, den belvede⸗ 
rifchen Apollo, den Laocoon zu bewundern. 

Wohl ward der Papſt auch damals fo gut wie fonft 
aufgefordert einen Krieg gegen Die Ungläubigen zu veran⸗ 
falten: ich finde dag z. DB. in einer Präfation ded Na⸗ 
vagero '); allein des chriflichen Intereſſes, ber Erobe 
rung des heiligen Grabe gedenkt er biebei nicht: feine 
Hoffnung ift, der Papft werde Die verloren gegangenen 
tiquis memorabilibus et de praestantia basilicae S. Petri Apo- 
stoloram Principis etc. theilt Fea notizie intorno Rafaele p. 41 
folgende Stelle mit: Qua in re (in der Abficht des Neubaues) ad- 
versos pene habuit cunctorum ordinum homines et praesertim 
cardinales, nom quod novam non cuperent basilicam magnificen- 
tissimam extrui, sed quia antiquam toto terrarum urbe venera- 
bilem, tot sanctorum sepulcris augustissimam, tot celeberrimis 
in ea gestis insignem funditus deleri ingemiscant. 

1) Naugerii Praefatio in Ciceronis orationes T. L 
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Schriften der Griechen und ſelbſt vielleicht ber Nömer wie: 
ber auffinben. 

Mitten in bdiefer Fülle von Beſtrebung und Hervor⸗ 
Bringung, von Geift und. Kunſt, in dem Genuß ber weit 
cchen Entwickelung ber höchſten geiftlichen Würde lebte 
mn Leo X. Man bat ihm bie Ehre fireitig machen wol 
km, daß er biefem Zeitalter den Namen giebt: und fein 
Berdienft mag es fo fehr nicht ſeyn. Allein er war nun 
ber Glückliche. In den Elementen, bie biefe Welt bilde 
tn, war er aufgewachſen: er beſaß Freiheit und Empfäng- 
lichkeit des Seiſtes genug, ihre fchöne Blüthe zu befürbern, 
iu genießen. Hatte er fchen feine Freunde an ben lateini- 
ſchen Arbeiten ber unmittelbaren Nachahmer, fo konnte er 
ſelbſtändigen Werfen feiner Zeitgenoflen feine Theilnahme 
nicht entziehen. In feiner Gegenwart bat man bie erfte 
Tragödie, und fo vielen Anfioß bei dem plautinifch-bes 
denflichen Inhalt das gab, auch Die erfien Eomöbien in 
italienifcher Sprache aufgeführt. Es ift faft keine, bie er 
nicht zuerſt geſehen hätte. Arioft gehörte zu den Bekann⸗ 
ten feiner Ingend; Machiavell hat eins und das andere 
ausdrücklich für ihn geichrieben; ihm erfüllte Raphael Zim⸗ 
mer, Gallerie und Capelle mit den Idealen menfchlicher 
Schönheit und rein ausgefprochener Exiſtenz. Leibenfchaft: 
lich Hebte er die Muſik, die fich in Eunftreicherer Uebung 
eben damals in Italien ausbreitete: täglich hörte man den 
Palaft von Muſik erfchallen: murmelnd fang der Papft 
ihre Melodien nach. Es mag feyn, daß dieß eine Art 
geiftiger Schtoelgerei iſt: es iſt dann wenigſtens bie ein 
fige, bie einem Menfchen anfteht. Uebrigens war Leo X 
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voller Güte und perfönlicher Thellnahme: nie oder nur in 
den glimpflichften Ausdrücken fchlug er etwas ab, obgleich 
es freilich unmöglich war, alles zu gewähren. „Er tft 
ein guter Menfch," fagt.einer biefer aufmerffamen Sefanb- 
ten, „ſehr freigebig, von gutartiger Natur; wenn feine Ber- 
wandten ihn nicht Dazu brächten, würde er alle Irrungen 
vermeiden. ) „Er ift gelehrt," fagt ein anderer, „ein 
Freund der Gelehrten, zwar religiös, doch will er leben.’ 7) 
Wohl nicht immer behauptete er das päpftliche Decorum. 


Zuweilen verließ er Rom, zum Schmerze des Ceremonien⸗ 


meiſters, nicht allein ohne Ehorhemb, fondern, wie dieſer 
in feinem Tagebuche bemerft hat, „was das Aergſte iſt, 
mit Stiefeln an feinen Füßen." Er brachte den Herbſt 
mit ländlichen Vergnügungen zu: der Baize bei Witerbo, 
der Hirfchjagb bei Eorneto: ber See von Bolfena getwährte 
das Vergnügen des Fifchfangs: dann blieb er einige Zeit 
auf Malliana, feinem Liebingsaufenthalte. Leichte rafche 
Talente, bie jebe Stunde zu erheitern vermögen, Improvi⸗ 
fatoren, begleiteten ihn auch bier. Gegen den Winter kam 


man zur Stadt zurüd. Sie war in großer Aufnahme. 


Die Zahl der Einwohner wuchs binnen wenigen Jahren 


‚um ein Drittbeil. Das Handwerk fand bier feinen Vor⸗ 


theil, die Kunft ihre Ehre, Jedermann Sicherheit. Nie 


“war ber Hof beliebter, anmuthiger, geiftreicher gewefen: 


Fein Aufwand für geiftliche und weltliche Feſte, Spiel unb 


1) Zorzi. Per il papa, non voria ni guerra ni fatiche, ma 
questi soi lo intriga. 

2) Marco Minio: Relazione. E docto e amador di docti, 
ben religioso, ma vol viver. Er nennt ihn bona persons. 
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Theater, Geſchenke und Gunſtbezeugungen war zu groß: 
nicht warb geipart. Mit Freuden vernahm man, daß 
Inliano Medici mit feiner jungen Gemahlin feinen Wohnftg 
ihn Earbinal Bibbiena, „denn bier fehlt und nichts Als 
ein Hof von Damen." | 

Die Lifte Alexanders VI muß man ewig verabfchenen: 
ben Hofhalt Leo’d Fönnte man an ſich nicht tadeln. Doch 
wird man freilich nicht in Abrede ſtellen, baf er der Be 
ſtimmung eines Oberhauptes ber Kirche nicht entfprach. 

Leiche verbeckt das Leben die Gegenfäge, aber fo wie 
man fich zuſammennahm und fie überlegte, mußten fie her⸗ 
vortreten. . 

Bon eigentlich chriftlicher Geſinnung und Ueberzeugung 
konnte unter dieſen Umſtänden nicht weiter bie Rede ſeyn. Es 
erhob ſich vielmehr ein geraber Widerſpruch gegen dieſelbe. 

Die Schulen ber Dhilofophen Famen in Streit, ob bie 
vernünftige Seele zwar immateriel und unfterblich, aber 
eine einzige in allen Menfchen, oder ob fie geradezu fterb- 
lich ſey. Das letzte zu behaupten, entichieb fich der nam 
haftefte ber damaligen Philofophen, Pietro Pomponazzo. 
Er verglich ſich mit dem Prometheus, deſſen Herz der 
Geyer freffe, weil er dem Jupiter fein Feuer ftehlen wolle. 
Aber mit aller dieſer ſchmerzoollen Anftrengung, mit alle 
difem Scharffinn gelangte er gu Eeinem andern Nefultat, 
„als daß, wenn ber Gefeßgeber fefigeftellt bag die Seele 
unfterblich, er dieß gethan habe ohne fich um bie Wahr: 
beit gu bekümmern.“ ) 

3) Pompenazzo hatte hieruͤber ſehr ernflliche Unfechtungen, wie 
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Man darf. nicht glauben, biefe Geſiunung ſey nur 
Wenigen eigen geweſen oder verheimlicht worden. Erass 
mus iſt erſtaunt, weiche Gottesläfterungen er anzuhören 
bekam: man fuchte ihm, einem Fremden, aus Plinius gu 
betoeifen, zwiſchen den Seelen ber Menſchen und der Thiere 
gebe es keinen Unterfchieb. ") 

Wahrend dad gemeine Volk in einen faſt heidniſchen 
Aberglauben verfiel, ber in einem fchlecht begründeten Werk; 
dienſte fein Heil fah, wandten fich bie höheren Stände zu 
einer antireligiöfen Richtung ab. 

ie erfiaunte der junge Luther, ale er nach Stalien 
tom! In dem Moment, daß das Mefopfer vollzogen 
wurde, fließen die Priefter blasphemifche Worte aus, mit 
Denen fie es läugneten. 

In Rom gehörte ed zum guten Ton ber Gefellfchaft, 
den Grundſatzen bes Ehriftenthums zu widerſprechen. Man 
galt, fagt P. Ant. Bandino ), nicht mehr für einen ges 


unter andern aus einem Auszug päpftlicher Briefe von Eontelori ber: 
vorgeht. Petrus de Mantua, heißt es darin, asseruit quod anima 
rationalis secuhdum prepria philosophiae et mentem Aristotelis 
sit seu videatur mortalis, contra determinationem concilii La- 
teranensis: papa mandat ut dictus Petrus revocet: alias contra 
ipsum procedatur. 13 Jenü 1518. 

1) Buriguy: Leben bes Erasmus I, 139. Ih will hier noch 
folgende Stelle des Paul Canenſius in ber Vita Pauli U anführen. 
Pari quoque diligentia e medie Romanae curiae nefandam non- 
nullorum juvenum sectam scelestamque opinionem substulit, qui 
depravatis moribus asserebant nostram fidem orthodoxam potius 
quibasdam sanctorum astutiis quam veris rerum testimoniis sub- 
eistere. — Einen ſehr ausgebildeten Materialismus athmet der Triumph 
Garls des Großen, ein Gedicht von Ludovici, wie man aus ben Eis 
taten Darus in dem. 40ſten Buche der histoire de Venise fieht. 

.2) In Earacciolo’s Vita MS von Paul IV. In quel tempo 
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ülbeten Mann, wenn man nicht irrige Meimıngen vom 
Chriſtenthum hegte. Am Hofe fprach man von den Saͤtzun⸗ 
geu der Eatheliichen Kirche, von den Stellen der heiligen 
Schrift nur noch ſcherzhaft: die Geheimniſſe bes Glaubens 
wurden veyachtet. 

Man fiehbt, wie fich alles bedingt, eins das andere 
hervorruft: bie Eirchlichen. Anfprüche ber Gürften Die welt 
lichen bed Papfted: der Verfall. der Firchlichen Inſtitute Die 
Entwickelung einer neuen geifigen Richtung: bis zuletzt im 
ber öffentlichen Meinung ber Grund bed Glaubens felber 
angetaſtet if. 


Dppofition in Deutfchland. 


Ucheraus merkwuͤrdig finde ich num das Verhaältniß, 
in weiches Deutichland, namentlich gu Diefer geiftigen Ent 
wickelung, trat. Es nahm an ihe Theil, aber auf eine 
burchaus abtweichendbe Weife. 

Wenn es in Stalin Poeten, wie Boccaz und Ye 
trarca waren, die zu ihrer Zeit dieſes Stubium befördern 
tn und den nationalen Antrieb dazu gaben, fo gieng «8 
in Deutfchland von einer geiftlichen Brüderſchaft, den Hie 
ronymiten des gemeinfamen Lebens, aus, einer Brüder⸗ 
(haft welche Arbeitfamfeit und Zurückgezogenheit verband. 
Es war eines ihrer Mitglieder, der tieffinnige unfchulbige 
Myſtiker Thomas von Kempen, in deſſen Schule alle die 


non pareva fosse galantuomo e buon coriegiauo colui che de 
dogmi della chiesa non aveva qualche opinion erromea ed he- 
relica. 


> 
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würdigen Männer gebilbet wurden, bie von dem in Ita⸗ 
lien aufgegangenen Licht ber alten Literatur zuerſt dahin 
gezogen, dann zurückkehrten um es auch in Deutſchland 
auszubreiten. ") 

Wie nun der Anfang, ſo unterſchied ſich auch der 
Fortgang . 

An Italien ſtudirte man dic Werke ber Alten, mm 
bie Wiffenfchaften aus ihnen zu "erlernen: in Deutichland 
hielt man Schule. Dort verfüchte man bie fung der 
höchſten Probleme des menfchlichen Geiſtes, wenn nicht 
quf felbftändige Weiſe, doch an der Hand ber Alten: bier 
find bie beften Blicher der Unterweiſung ber Jugend ge 
widmet. 

In Stalin war man von ber Schönheit ber Form 
ergriffen und fieng an die Alten nachzuahmen: man brachte 
e8, wie wir berlihrten, zu einer nationalen Literatur. In 
Deutfchland nahmen dieſe Studien eine geiftliche Richtung. 
Man kennt den Ruhm des Neuchlin und des Erasmus. 
Fragt man nach, worin das vornehmſte Werdienft de er- 
fien beſteht, fo iſt es, daß er bie erfte hebräiſche Gram⸗ 


matik ſchrieb, ein Denkmal, von dem er hofft, fo „gut 


wie die italienifchen Poeten, „daß es dauernder feyn werde 
als Erz.“ Hat er hiemit das Studium des alten Teſta⸗ 
ments zuerſt möglich gemacht, fo wendete Erasmus ſei⸗ 
nen Fleiß dem neuen zu: er ließ es zuerſt griechiſch 


1) Meiners hat das Verdienſt, diefe Genealogie aus bed Re- 
vius Daventria illastrata zuerſt eruirt zu haben. Lebensbeſchreibun⸗ 
gen berühmter Männer aus den Zeiten der Wieberberftellung der 
Wiffenfhaften II, 308. 
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“drucken; feine Paraphrafe, feine Anmerkungen dazu haben 
eine Wirkung gehabt, „weiche ſelbſt feine AR bei weis 
tem fübertraf. 
indem nun in Italien die Richtung, die man er 

fi) von der Kirche trennte, fich ihr entgegenſetzte, fo ge 
ſchah etwas Ähnliches auch in Deutichland. Dort trat 
bie Freigeifteret, welche niemals ganz unterbrückt werben 
tan, in bie literarifchen Elemente ein, und bildete fich 
bie und da zu einem entfchiebenen Unglauben aus. Auch 
eine tiefere Theologie, aus unbekannten Quellen entfprun- 
gen, batte von der Kirche zwar befeitigt, aber niemals 
unterbrückt werben Finnen. Diele trat zu den literari⸗ 
fhen Bemühungen in Deutichland. In dieſer Hinficht 
finde ich merkwürdig, daß fich fchon im Sabre 1513 bie 
bohmiſchen Brüder dem Erasmus näherten, der doch fonft 
eine * andere Richtung hatte. ) 

Und fo führte die Entwickelung des Jahrhunderts 
jenſeit und dieſſeit der Alpen zu einer Oppoſition wider 
die Kirche. Jenſeit hieng ſie mit Wiſſenſchaft und Litera⸗ 
tur zuſammen, bieffeit entſprang fie aus geiſtlichen Stu⸗ 
dien und tieferer Theologie. Dort war ſie negativ und 
ungläubig: hier war fie poſitiv und gläubig. Dort hob 
fie den Grund der Kirche vollends auf: bier ſtellte fie 
benfeiben wieder her. ' Dort war fie fpöttifch, fatirifch, 
und unterwarf ſich ber Gewalt: bier war fie voll Ernſt 
und Ingrimm und erhob fich zu dem Fühnken Angriff, 
ber je auf die römiſche Kirche geichehen. 

Man hat es zufällig gefunden, daß Diefer zuerf dem 
1) JFalin: Kirchen» und Kegergefchichte II, 82 
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Mißbrauche galt, den man mit dem Ablaß trieb. Allein 
wie die Veräußerung des Innerlichften, bie ber Ablaß in 
ſich fchloß, ben fchabhaften Punkt des ganzen Weſens, der 
in ber Verweltlichung der geifllichen Elemente überhaupt 
beſtand, gerade auf das fchneibenbfie barftellte, fo lief fie 
dem Begriffe, der fich in ben tieferen beutfchen Theologen 
gebildet, am fchärfften entgegen. Ein Meuſch, wie Enther, 
von innerlich erlebter Religion, erfüllt mit ben Begriffen 
von Sünde und Rechtfertigung, wie fie in dem Buche 
Deutfcher Theologie bereitd vor ihm ausgefprochen waren, 
darin beftärkt durch die Schrift, bie er mit burfiendem 
Herzen in fi aufgenommen, Eonnte an nichts in Der 
Welt einm fo großen Auſtoß uchmen wie an dem Ab⸗ 
laß. Bon einer für Geld zu babenden Sündenvergebung 
mußte Der auf dag tiefſte beleidigt werben, der eben von 
diefem Punkt aus dag ewige Verhältniß zwiſchen Gott 
und Menfch inne geworben war und die Schrift felbft 
verſtehen gelernt hatte. 

Er fegte ich allerdings dem einzelnen Mißbrauche 
entgegen; aber fchon ber fchlechtbegrünbete und einfeltige 
Widerſpruch, ben er fand, führte ihn Schritt für Schritt 
weiter: nicht lange verbarg fi ihm ber Zuſammenhang, 
in welchen ſenes Unweſen mit den geſammten Derfalle 
der Kirche fand: er war eine Natur, bie vor Beinem Aeu⸗ 
Berften zurückbebt. Das Oberhaupt ſelbſt griff er mit 
unerfchroctener Kühnheit an. Aus der Mitte ber erge 
benften Anhänger und Berfechter bed Papſtthums, den 
Bettelmöuchen, erhob fich ihm ber Tühnfte gewaltigſte Geg⸗ 
ner, ben es jemals gefunden. Da Luther einer ſo weit 
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von ihrem Prinzip abgekommenen Macht eben dieß mit 
großer Schärfe und Klarheit entgegenhielt, da er aus⸗ 
fprach wovon fchon Alle überzeugt waren, ba feine Op⸗ 
pofition, die noch nicht ihre gefammten pofitisen Momente 

entwickelt hatte, auch ben Ungläubigen recht war, und doch, 
weil fie biefelben in fich enthielt, dem Ernſte der Glaͤubi⸗ 
gen genug that, ſo hatten feine Schriften eine unermeß⸗ 
liche Wirkung: in einem Augenblicke erfüllten fie Deutſch⸗ 
land und bie Welt. 


Drittes Kapitel. 


Polieifche Verwickelungen. Zufammenhang 
der Reformation mit bdenfelben. 





Mit den weltlichen Beftrebungen des Papfitbuns hatte 
fich dergeftalt eine doppelte Bewegung gebildet. Die eine 
religiös: fchon begann ein Abfall, dem man es anfab, 
daß er eine unermeßliche Zukunft in fich fchloß. Die an: 
bere politifch: die in Kampf gefegten Elemente waren 
noch. in der lebhafteſten Gährung begriffen und mußten 
zu neuen Entwickelungen gedeihen. Diefe beiden Bewe 
sungen, ihre Einwirkung auf einander, die Gegenfäße die 
fie herborriefen, haben dann die Gefchichte des Papſtthums 
Jahrhunderte lang beherricht. 

Wollte fich doch nie ein Zürft, ein Staat einbilden, 
dag ihm etwas zu Gute kommen Fönne, was er fich nicht 
felbft verdankt, was er nicht mit eigenen Kräften erwor⸗ 
ben bat! 

Anden die ttalienifchen Mächte mit Hülfe fremder Na⸗ 
tionen eine die andere zu überwinden fuchten, hatten fie Die 
Unabhängigkeit, Die fie während des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts beſeſſen, felber zerſtört, und ihr Land den Uebrigen 
als einen allgemeinen Kampfpreis dargeſtellt. Den Päp- 
fin muß ein großer Antheil hieran zugefchrieben werben. 
Sie hatten nunmehr allerdings eine Macht ertvorben wie 

der 
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ber römiſche Stuhl fie nie beſeſſen; allein nicht durch fich 
fiber war es ihnen gelungen. Sie verdankten es Fran⸗ 
join, Spaniern, Deutfchen, Schtweisern. Ohne feinen 
Bund mit Ludwig XII würde Ceſar Borgia fchwerlich 
viel ausgerichtet haben. So großartig bie Abfichten Ju⸗ 
ing U, fo helbenmüthig feine Anftrengungen auch waren, 
fo hätte er ohne die Hülfe der Spanier und der Schwei⸗ 
jer unterliegen müffen. Wie Fonnte es andere feyn, ale 
daß Die, welche ben Sieg erfochten, auch des Ueberge⸗ 
wichtes zu genieken fürchten, das ihnen dadurch zufiel. 
Wohl fah es Julius II. Seine Abficht war, bie übri⸗ 
gen in einem gewiflen Gleichgewicht zu erhalten und fich 
nur ber Mindefimächtigen, der Schtweizer, zu bedienen, bie 
er zu leiten hoffen durfte. 

Allein es Fam anderd. Es bildeten fich stoet große 
Mächte, welche, wenn nicht um die MWeltherrfchaft, doch 
um das Supremat in Europa kämpften, — fo getvaltig, 
daß ihnen ein Papſt bei weiten nicht gewachten war: — 
auf italienifcher Erde fochten fie ihren Wettfireit aus. 

Zuerft erhoben ſich die Franzoſen. Nicht lange nad) 
ber Thronbeſteigung Leo's X erfchinen fie mächtiger ale 
fie bisher noch jemals die Alpen überftiegen, um Mai: 
land wieder zu erobern. An ihrer Spitze in ritterlichem 
Ingendmuthe Franz J. Es kam alles darauf an, ob 
ihnen die Schweizer widerſtehen würden. Die Schlacht 
von Marignano iſt darum ſo wichtig, weil die Schwei⸗ 
zer völlig geſchlagen wurden, weil ſie ſeit dieſer Nieder⸗ 
lage nie wieder einen ſelbſtändigen Einſtuß in Italien aus 
geübt haben. 

Yäpfıe. 6 
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Den erſten Tag war die Schlacht unentſchieden ge⸗ 
weſen, und ſchon hatte man auf die Nachricht von einem 
Siege der Schweizer in Rom Freudenfeuer abgebrannt. 
Die früheſte Meldung von dem Erfolg des zweiten Tages 
und dem wahren Ausgang bekam ber Botſchafter der Ve⸗ 
nezianer, die mit dem König verbündet waren und ſelber 
zur Entſcheidung nicht wenig beigetragen. In aller Frühe 
. begab er ſich nach dem Vatican, fie dem Papſte mitzuthei⸗ 
Im. Noch nicht völlig angefleibet Fam diefer zur Audienz 
heraus. Em. Helligkeit, fagte der Botfchafter, gab mir 
geſtern eine fchlimme und zugleich falfche Nachricht: heute 
bringe ich Derfelben dafür eine gute. und wahre: bie 
Schweiger find gefchlagen. Er las ihm bie Briefe vor, 
die hierüber an ihn gelangt waren: von Männern die 
ber Papft Eannte, die Feinen Zweifel übrig ließen.) Der 
Papſt verbarg feinen tiefen Schrecken nicht. „Was wird 
Bann aus und, was wird felbft aus euch werden?" „Wir 
boffen für beide alle8 Gute. „Herr. Botfchaften erwie⸗ 
derte der Papſt, „wir müffen ung in bie. Arme des Kö⸗ 
nigs werfen und Mifericordia rufen. 9) \ 

In der That bekamen die Franzoſen durch diefen Sieg 
das entfchiedene Lebergewicht in Stalin. Hätten fie ihn 


- 1) Summario de la relatione di Zorzi. E cussi desmissisto 
venne fuori non compito di vestir. L’orator disse: pater sante, 
eri vr@ santi mi dette una cattiva nuova e falsa, io le daro ozi 
una bona e vera, zoe Sguizari & rotti. Die Briefe waren von 
Pasqualigo, Dandolo und Anderen. 

2) Domine orator, vederemo quel fara il re christ=° se 
metteremo in le so man dimandando misericordia. Lui, orator, 
disse: pater sante, vostra santita non avrà mal alcuno: 
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ernſtlich verfolgt, fo mwäürben ihnen weder Toscana noch 
der Kirchenftaat, die fo leicht in Rebellion zu feßen wa⸗ 
ren, viel Widerfiand geleiftet haben, und es follte ben 
Spaniern ſchwer getvorden feyn fih in Neapel zu be 
haupten. „Der König,” fagt Franz Vettori gerabehin, 
„tonnte Herr von Stalin werden.“ Wie viel kam in 
biefem Augenblick auf Leo an! j 

Lorenzo Medici fagte von feinen drei Söhnen, Ju⸗ 
Ban, Peter und Johann: ber erfie ſey gut, der andere ein 
Thor, ber dritte, Johann, der fey Aug. Diefer dritte iſt 
Papft Leo X: er zeigte fich auch jetzt der ſchwierigen Lage 
gewachſen, in bie er gerieth. 

Wider den Rath feiner Eardinäle begab er fich nach 
Bologna, um fich mit dem König gu befprechen. ') Hier 
ſchloſſen fie das Eoncordat, in welchem fle bie Rechte ber 
gaflicanifchen Kirche unter fich theilten. Auch mußte Leo- 
Parma und Piacenza aufgeben: aber übrigens gelang es 
ihm, den Sturm zu befchwören, ben König zum Rück 
juge zu beivegen und unangetaftet in dem Beſitze feiner 
Länder zu bleiben. 

Welch ein Stück dieß für- ihn war, fieht man aus 
ben Folgen, welche die bloße Annäherung ber Franzoſen 
unmittelbar nach fich zog. Es iſt aller Anerkennung werth, 
daß Leo, nachdem feine Verblindeten gefchlagen waren und 
ein Landestheil hatte abgetreten werben müflen, zwei kaum 


1) Zorsi. Questo papa 2 savio e praticho di state e si 
pensd con li suoi consultori di venir abocharsi a Bologna con 
vergegna di la sede (ap.): molti cardinali, tra i qual il cardinal 
Hadrisno , lo disconsejava: pur vi volse andar. - 

6* 
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erworbene, der Unabhängigkeit gewohnte, mit tauſend Ele⸗ 
menten der Empörung erfüllte Provinzen zu behaupten ver⸗ 
mochte. 

Man hat 'ihm immer feinen Angriff auf Urbino zum 
Vorwurf gemacht, auf ein Fürftenhaug, bei dem fein eige⸗ 
nes Gefchlecht in der Verbannung Zuflucht und Aufnahme 
gefunden hatte. Die Urfache war: der Herzog von Urbino 
batte Sold von dem Papſte genommen, und war ihm Darauf 
im Augenblick der Entfcheidung abtrünnig geworden. Leo 
fagte, „wenn er ihn nicht dafür beftrafe, fo werde kein Bas 
ron im Kirchenflaate fo ohmmächtig feyn, um fich ihm nicht 
zu widerſetzen. Er habe das Ponfificat in Anfehen ge- 
funden und wolle e8 dabei behaupten.” ) Da aber der 
Herzog wenigſtens insgeheim Rückhalt an den Franzofen 
hatte, da er in dem ganzen Staate und felbft in dem Ear- 
- dinalcollegium Verbündete fand, fo war der Kampf noch 
immer gefährlich. Nicht fo leicht war der kriegskundige 
Fiürſt zu verjagen: zuweilen ſah man den Papft bei den 
fchlechten Nachrichten: ersittern, und außer fich gerathen: 
es ſoll darüber ein Eomplott entftanden feyn, ihn bei der Be⸗ 
handlung eines Leibſchabens an dem er litt, zu vergiften. ) 
Es gelang dem Bapft, ſich diefer Feinde zu erwehren: 


1) Franc. Vettori (Sommario della storia d'Italia), mit bem 
Mebici fehr vertraut, giebt diefe Erflärung. Der Bertheidiger Franz 
Marias, Giov. Batt. Leoni (Vita di Francesco Maria), erzählt 
Dinge — p. 166 f. — bie fehr nahe daran Hinfreifen. 

2) Sea bat in ben Notizie inlorno Rafaele p. 35 die Sen⸗ 
tens gegen bie drei Garbindle aus ben Conſiſtorialacten mitgeteilt, 
die ausbrädtih auf ihr Einverländniß mit dem Franz Maria 
hinweiſt. 
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allein man fieht, wie ſchwer es ihm ward. Daß ſeine 
Partei von dem Franzoſen geſchlagen war, wirkte ihm bie 
in feine Hauptflabt, bis in feinen Palaſt nah. 
Indeß aber hatte fich bie zweite große Macht confo- - 
lidirt. Wie fonderbar es ſchien, daß ein und berfelbe 
Für in Wien, Brüffel, Valladolid, Saragofle und Nea- 
pel, und. überdieß noch in einem andern Eontinent herr 
ſchen follte, fo war es doch durch eine leichte kaum be- 
merkte Berflechtung von amilieninterefien dahin gekom⸗ 
men. Diele Erhebung bed Haufe Deflreich, die fo ver: 
fchiebene Nationen verfnüpfte, war eine ber größten und 
folgenreichfien Veränderungen, welche Europa überhaupt 
betroffen haben. In dem Moment, bag die Nationen 
fh von ihrem bisherigen Mittelpunkt abfonderten, wur; 
ben fie durch ihre politifchen Angelegenheiten in eine neue 
Berbinbung, ein neues Syſtem verflochten. Die Madıt 
von Deftreich fette fich dem Uebergewicht von Frankreich 
auf ber Stelle entgegen. Durch die Eaiferliche Würde bes 
fam Earl V gefegliche Anfprüche auf ein oberherrliches . 
Anfehen wenigſtens in ber Lombardei. Leber diefe italie⸗ 
nifchen Angelegenheiten eröffnete ſich ohne viel Zögern ber 
Krieg. | 
Wie gefagt, die Päpfte hatten durch bie Erweiterung 
ihres Staates gu voller Unabhängigkeit zu gelangen gehofft. 
Jetzt fahen fie fi) von zwei bei weiten fiberlegenen Ge: 
walten in die Mitte genommen. Ein Papſt war nicht fo 
unbebeutend, bei dem Kampfe derfelben neutral bleiben zu 
dürfen: auch war er nicht mächtig genug, ein entfcheiden- 
des Gewicht in die Wagfchanle zu werfen: er mußte fein 
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Heil An geſchickter Benutzung der Lage der Dinge ſuchen. 
Leo fol geäußert haben, wenn man mit der einen Partei 
abgefchloffen, fo müfle man darum ‚nicht ablaffen, mit der 
andern zu unterhandeln. )- Eine fo zweizüngige Politik 
entfprang ihm aus der Stellung in der er fich befand. 

Im Ernfte Eonnte jeboch felbft Leo ſchwerlich zwei⸗ 
felhaft feyn, zu welcher Partei er ſich zu fchlagen babe. 
Hätte ihm auch. nicht unendlich viel daran liegen müflen, 
Parma und Piacenza wiederzuerlangen, hätte ihn auch 
nicht das Derfprechen Carls V, einen Italiener in Mai- 
land einzufegen, Das fo ganz zu feinen Gunſten war, zu 
beftimmen vermochte, fo gab es noch einen andern, wie 
mich dünkt, enticheidenden Grund. Er Iag in dem Ber: 
hältniß der Religion. Ä 

In der ganzen Periode, Die wir betrachten, war ben 
Fürſten in ihren Verwickelungen mit dem römifchen Stuhle 
. nichts fo erwünſcht getveien als Demfelben eine geiftliche Op⸗ 
pofition hervorgurufen. Wider Alerander VI hatte Earl VII 
von Frankreich keinen zuverläßigeren Beiftand als den Do: 
minicaner Hieronymus Savonarola in Slorenz. Als Lud⸗ 
wig XIL jede Hoffnung zur Verföhnung mit Julius II auf: 
gegeben, berief er ein Eoncilium zu Pifa: fo wenig Suc- 
ceß baflelbe hatte, fo fchien es doch zu Rom eine höchft 
gefährliche Sache. Wann aber fand dem Papft ein küh—⸗ 
nerer glücklicherer Feind auf als Luther? Seine Erfchei- 
nung allein, feine Exiſtenz gab ihm eine wichtige politifche 


1) Suriano relatione di 1533. Dicesi del papa Leone, che 
quando ] aveva fatto lega con alcuno prima, soleva dir che pero 
non si dovea resiar de tratar cam lo altro principe opposto. 
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Bebeutung. Bon diefer Seite faßte Marimilian die Sache: 
er hätte nicht gelitten, daß dem Mönch Gewalt gefchähe: 
er Be ihn dem Ehurfürken von Sachien noch beſonders 
anpfehlen: „man möchte feiner einmal bebürfen.“ Wub 
ſeitbem war bie Wirkung Luthers von Tage zu Tage ge 
wachfen. Der Papft Hatte ihn weder zu überzeugen noch 
zu fchredden, noch in feine Hände zu bekommen wermocht. 
Man glaube nicht, daß Leo bie Gefahr mißkanute. Wie 
oft Bat er die Talente, von denen er zu Rom umgeben 
war, auf diefen Kampfplag zu ziehen verfucht. Noch 
gab es aber auch ein anderes Mittel. So wie er, wenn 
ex fich wider den Kaifer erklärte, zu fürchten hatte, eine 
fo gefährliche Oppofition beſchützt und gefördert zu fehen, 
fo konnte er hoffen, wenn er fi mit ihm verbinde, 
mit feiner Hülfe auch die religiöfe Neuerung zu unters 
drũcken. 

Auf dem Reichstag zu Worms im J. 1521 ward 
über die politifchen und religisfen Verhältniſſe unterhan⸗ 
beit. Leo fchlog mit Earl V einen Bund zur Wieberero 
berung Mailande. Bon dem nemlichen Tag, von welchem 
dieß Bündniß if, hat man auch Die Achtserklärung Datirt, 
welche über Luther erging. ES mögen zu diefer immer: 
bin auch noch andere Beweggründe mitgewirkt haben: 
doch wird fich Niemand überreden wollen, daß fie nicht 
mit bem politifchen Tractat im nächften Zufammenhang 
geftanden habe. 

Und nicht lange ließ fich der doppelſeitige Erfolg die: 
ſes Bundes ertvarten. | i 

Luther warb auf der Wartburg gefangen und verbor: 
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gen gehalten. ) Die Italiener wollten: fogleich nicht glauı= 
ben, daß Earl ihn aus Gewiffenhaftigfeit, um dag figere 
Geleit nicht zu brechen, babe ziehen laſſen: „da er bes 
merkte,’ fagen fie, „daß fich der Papſt vor der Lehre 
Luthers fürchtete, fo mollte er ihn mit derfelben in Zaum 
halten. 7) Wie dem auch ſey, fo verfchwand Luther 
allerdings auf einen- Augenblic von der Bühne dr Welt : 
er war gewiſſermaßen außer dem Geſetz, und der Papft 
hatte. auf jeden Hal eine enticheibende Maaßregel wiber 
ihn zu Wege gebracht. | 
In dem waren auch bdie kaiſerlich päpftlihen Waffen 
in Sjtalien glüclih. Einer der nächſten Verwandten Des 
Dapftes, Sohn des Bruders feines Vaters, Earbinal Ju⸗ 
lius Medici, war felbft im Felde, und zog mit in dem 
eroberten Mailand ein. Man behauptete in Rom, ber 
Dapft denke ihm dieß Herzogthum zu. Sch finde dafür 
Doch Feinen rechten Beweis und fchiwerlich möchte fich der 
Kaifer fo leicht dazu verfianden haben. Allein auch ohne 
dieß mar der Vortheil nicht zu berechnen. Parma und 
Piacenza waren wieder erobert, die Franzoſen entfernt: 
auf den neuen Fürſten in Mailand mußte der Papſt uns 
ausbleiblich einen großen Einfluß erlangen. - 

Es war einer der twichtigften Momente. Eine neue 


1) Man hHielt Luther für tobt: man erzäflte, wie er von ben 
Paͤpſtlichen ermorbet worden ſey. Pallavicini (Istoria del concilio 
di Trento I, c. 28) entnimmt aus den Briefen bes Aleanber, daß 
die Nuncien darüber in Lebensgefahr gerathen feyen. 

2) Vettori: Carlo si excusd di non poter procedere piu 
oltre rispetto al salvocondotto, ma la veritä fu che conoscendo 
che il papa temeva molto di questa doctrina di Luthero, lo 
volle tenere con: questo freno, 


° 
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politiſche Entwicklung war begonnen: eine große Kirchliche 
Bewegung eingetreten. Es war ein Augenblick, in web 
chem der Papſt fich fehmeicheln Eonnte, jene zu leiten, bie 
fer Einhalt gethan zu haben. Er war noch jung genug, 
um zu hoffen, ihn ganz zu benugen. 

Sonberbareg, trügerifches Gefchick des Menfchen! Leo 
war auf feiner Billa Malliana, als ihm die Nachricht von 
dem Einzug ber Seinen in Mailand gebracht ward. Er 
gab fih dem Sefühl Hin, in das ein glüdlich zu Ende 
geführte® Unternehmen zu verſetzen pflegt. Mit Vergnii- 
gen fah er ben Feſtlichkeiten zu, welche feine Leute des⸗ 
halb anfteliten: bis tief in die Nacht gieng er zwiſchen 
dem Fenſter und bem brennenden Kamin — es war im 
November — hin und ber. ') Etwas erſchöpft, aber über⸗ 
aus vergnügt kam er nad) Rom Da hatte man noch 
nicht das Siegesfeft vollendet, als ihm der Anfall einer 
töbtlichen Krankheit ereilte. „Betet für mich,’ fagte er 
iu feinen Dienern, „ich mache euch noch alle glücklich. 
Er liebte das Leben, fehen wir, doch war feine Stunde 
gelommen. Er hatte nicht Zeit das Sacrament und die 
kette Delung zu empfangen. So plöglich, in fo frühen 
Jahren, mitten in großen Hoffnungen, farb er n tie der 
Mohn Hinwelkt." 9) 


1) Copia di una lettera di Roma alli Sgri Bolognesi a di 
3 Debr. 1521 scritta per Bartholomeo Argilelli. Bei Sanuto 
im 32ften Bande. Die Nachricht traf den Papſt 24 Nov. beim 
Benedicite. Er nahm dieß noch befonders für eine gute Worbebeu- 
tung. Er fagte: Questa & una buona nuova che havete portato. 
Die Schweizer fingen fogleih an, Freude zu ſchießen. Der Papft 
ließ fie bitten, fill zu feyn, aber vergeblich. 

2) Man redete fogleich von, Gift. Lettiera di Hieronymo Bon 


0 Kap. III. Politiſchetirchliche Verwickelungen. 


Das römifche Volk Eonnte ihm nicht vergeben, daß 
er ohne die Sacramente verſchieden war, daß er fo viel 
Geld ausgegeben hatte und boch Schulden genug zurück: 
ließ. Es begleitete feine Leiche mit Schmähungen. „Wie 
ein Fuchs,“ fagten fie, „haſt bu dich eingefchlichen, wie 
ein Löwe haſt du regiert, wie ein Hund. bi du dahinge⸗ 
fahren. ) Die Nachwelt dagegen Hat ein Jahrhundert 
und eine große Entwicklung der Menſchheit mit feinem 
Namen bezeichnet. 

Südlich haben wir ihn genannt. Nachdem er den 
erfien Unfall, ber nicht fowohl ihn ale andere Mitglieder 
feine® Haufes traf, überfianden, trug ihn fein Geſchick von 


BGenuß zu Genuß, von Erfolg zu Erfolg. - Gerade die Wis 


bermärtigfeiten mußten bienen, ihn emporzubringen. In 
einer Art von geiftiger Trunkenheit und immerwährender 
Erfüllung feiner Wünfche verfloß ihm. fein Leben. Es ge- 
börte dazu, bag er fo gutmlithig und freigebig, fo bildungs- 
fähig und voll Anerkennung war. Eben diefe Eigenichaf: 
ten find die fchönften Gaben der Natur, Glücksgüter, die 
man fich feltn erwirbt, und die doch allen Genuß des 
Lebens bedingen. Die Geichäfte ftörten ihn darin twenig. 
Da er fih nicht um das Detail befümmerte, da er fie 


a suo barba a di 5 Dec. bei Sanuto. Non si sa certo se 'l pon- 
tefice sia morto di veneno. Fo aperto. Maistro Ferando je 
dica sia stato venenato: alcuno de Hi altri no: & di questa opi- 
nione Mastro Severino, che lo vide aprire, dice che non & ve- 
nenato. 


1) Capitoli di una lettera scritta a Roma 21 Dec. 1521. 
„Concludo che non & morto mai papa cum peggior ſama dapoi 
& la chiesa di Dio.“ 
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mar im Großen anfab, fo wurden fie ihm nicht drückend 
und befchäftigten ihm nur bie ebelften Fähigkeiten bes Geis 
fird. Gerade darin, daß er ihnen nicht jeden Tag und 
alle Stunden widmete, mochte es für ihn liegen, daß er 
fie mit großer freier Ueberſicht behandelte, daß er in allen 
Verwirrungen de Augenblicks bie leitenden, den Weg vor 
zeichnenden Gebanten im Auge behielt. Die vornehmfle 
Richtung gab er doch immer felber an. In feinem lets 
tm Moment trafen alle Beſtrebungen feiner Politik in 
freudigem Gelingen zuſammen. Wir Eönnen es fogar für 
ein Glück halten, daß er dann flarb. Es folgten andere 
Zeiten, und es iſt fchwer zu glauben, daß er ber Ungunſt 
berfelben einen glücklichen Widerſtand entgegengefebt haben 
würde. Seine Nachfolger haben ihre ganze Schwere em⸗ 
pfunben. 


Das Conclave zog fich fehr in die Länge. „Herren,“ 
fagte einft der Earbinal Medici, den die Rückkehr der Feinde 
ſeines Haufes nach Urbino und Perugia in Schrecken feßte, 
fo daß er ſelbſt für Florenz fürchtete, „Herren, fagte er, 
„ich fehe daß von ung, bie wir bier verfammelt find, 
Keiner Papſt werden kann. Ich habe euch drei oder 
vier vorgelchlagen, doch habt ihr fie zurückgewieſen: bie 
jenigen, bie ihr in Vorſchlag bringt, kann ich dagegen 
auch nicht annehmen. Wir müflen ung nach Einem um- 
feben, ber nicht zugegen iſt.“ Beiftimmend fragte man 
ihn, wen er im Sinne habe. „Nehmt, rief er aus, ben 
Cardinal von Tortofa, einen ehrenwerthen bejahrten Dann, 
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den man allgemein für heilig achtet.) Es war Adrian 
von Utrecht ”), früher Brofeffor in Löwen, ber Lehrer 
Carls V, durch deſſen perfönliche Zuneigung er zu bem 
Amt eines Governators von Spanien, zu der Würde eines 
Cardinals befördert worden war. Cardinal Eajetan, ber 
fonft nicht zu der mebiceifchen Partei gehörte, erhob fick, 
ben Vorgefchlagenen zu loben. Wer hätte glauben ſollen, 
daß bie Eardinäle, von jeher gewohnt ihren perfönlichers 
Vortheil bei einer Papſtwahl in Anfchlag zu bringen, auf 
einen Entfernten, einen Niederländer fallen würden, Ders 
die Wenigſten Eannten, von dem fi) Keiner einen Vor⸗ 
theil ausbebingen Eonnte? Sie ließen fi) von dem uner- 
warteten Anftoß, den fie empfiengen, dazu fortreißen. Als 
ed geſchehen war, mußten fie felbft nicht recht, wie ſie dazu 
gekommen. Sie waren todt vor Schrecken, fagt einer un⸗ 
ferer Herichterftatter. Man behauptet, fie hätten fi) noch 
einen Augenblick überredet, er würde es nicht annehmen. 
Dasquin ſpottete ihrer: er fiellte den Gewählten ale Prä- 
ceptor dar: die Kardinäle als die Schulfnaben, die Diefer 


güchtige. 


1) Letiera di Roma a di 19 Zener. bei Sanuto. Medici, du- 
bitando de li casi suoi, se la cosa fosse troppo ita in longo, de- 
liberd mettere conclusione, et havendo in animo questo c!® Der- 
tasense per esser imperialissimo — disse: etc. 

2) Sp nennt er fi in einem Briefe von 1514, den man in 
Caspar Burmannus: Adrianus VI sive analecta historica de Adri- 
ano VI p. 443 findet. In einheimifchen Urkunden heißt er Meyfter 
Aryaͤn Floriße van Utrecht. Neuere haben ihn zuweilen Boyens ge⸗ 

nannt, weil ber Vater ſich Floris⸗Boyens fchrieb, doch beißt das 
aber auch nur Bodewins Sohn, und ift fein Familienname ©. 
Burmann in ben Anmerkungen zu Moringi Vita Adriani p. 2. 


‘ 
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Einen würbigeren Mann hatte aber bie Wahl lange 
nicht getroffen. Adrian war von durchaus unbefcholtenem 
Ruf: rechtfchaffen, Fromm, thätig: fehr ernfihaft, man fah 
ihn nie anders als leife mit ben Lippen lächeln: aber voll 
wohlwollender, reiner Abfichten: ein wahrer @tiftlicher. ") 
Welch ein Gegenfaß, als er nun dort einzog, wo Leo fo 
prächtig und verfchtuenderifh Hof gehalten. Es eriftirt 
ein Brief von ihm, in welchen er fagt: er möchte lieber 
in feiner Propftei zu Löwen Gott dienen, als Papft feyn. ?) 
In dem Batican feßte er in der That fein Profeſſorenleben 
fort. Es bezeichnet ihn, und man erlaube es ung anzu⸗ 
führen, daß er ſich fogar feine alte Aufwärterin mitge 
bracht Hatte, die ihm, nach wie vor, feine häuslichen Be 
bürfniffe beſorgte. Auch in feiner fonfligen Lebensweiſe 
änderte er nichte. Mit dem früheftien Morgen fland er 
anf: las feine Meſſe: und gieng dann in der getwohnten 
Ordnung an feine Gefchäfte, feine Studien, die er nur 
mit dem einfachfien Mittagemahl unterbrach. Man kann 
nicht fagen, daß ihm die Bildung feined Jahrhunderts 

1) Literae ex Victorial directivae ad Cardinalem de Flisco, 
in dem 33ften Bande des Sanuto, ſchildern ihn folgendermaßen. 
Vir est sui tenax: in concedendo parcissimus: in recipiendo 
nullus aut -rarissimus. In sacrificio cotidianus et matutinus est.. 
Quem amet aut si quem amet nulli exploratum. Ira non agitur, 
‚ jocis non ducitur. Neque ob pontificatum visus est exultasse: 
quin constat graviter illum ad ejus famam nuntii ingemuisse. In 
der Sammlung von Burmann flieht ein Itinerarium Adriani von 
Ortiz, der den Papft begleitete und genau Fannte. Er verfichert 
p. 223 nie etwas Zadelnswerthes an ihm bemerft zu haben. Ein 
Spiegel aller Tugenden fey er gewefen. 


2) Un Florenz Dem Wyngaerden: Vittorio 15 Zebr. 1522 bei 
Burmann p. 398. * 
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fremd geweſen fey: er liebte bie niederländiſche Kunſt, und 
ſchätzte an ber Gelehrſamkeit einen Anflug von Eleganz. 
Erasmus bekennt, vor allem von ihm gegen bie Angriffe 
ber zelotiſchen Scholaftifer vertheidigt worden zu feyn. ") 
Nur bie beinahe heibnifche Richtung, der man ſich bdamals 
zu Rom bingegeben, mißbilligte er: und von ber Secte ber 
Poeten wollte er nichts willen. 
Niemand Eonnte ernftlicher wünfchen als Adrian VI 
— er behielt feinen Namen bei — bie Uebelflände gu hei⸗ 
len, die er in ber Ehriftenheit anteaf. - 

. Dee Fortgang der türkiſchen Waffen, ber Fall von 
Belgrad und Rhodus gab ihm noch einen befondern An: 
trieb um auf. die Herftellung bes Friebens zwiſchen Den 
chriſtlichen Mächten zu denken. Wiewohl er der Lehrer 
des Kaiſers geiwefen, nahm er doch fofort eine neutrale 
Stellung an. Der Eaiferliche Gefandte, ber ihn bei Dem 
ne ausbrechenden Kriege zu einer entfcheidbenden Erkiä- 
rung zu Gunſten feines Zöglings zu bewegen gehofft, mußte 
Rom unverrichteter Dinge verlaſſen.) AS man dem 
Papſt die Nachricht von der Eroberung von .Rhodug vor⸗ 
las, fah-er zur Erbe: er fagte kein Wort: er feufzte tief.. =) 


1) Erasmus fagt im einem feiner Briefe von ihm: licet scho- 
lasticis disciplinis faveret, satis tamen aequns in bonas literas. 
Burm. p. 15. Jovius erzählt mit Behagen, wie viel ihm der Ruf 
eines scriptor annalium valde elegans bei Adrian geholfen, befon- 
ders da er Fein Poet geweſen. 

2) Gradenigo: relatione, nennt den Vicekoͤnig von Neapel. 
Girolamo Negro, von dem ſich in den Lettere di principi T. TI. 
einige ganz intereffante Briefe über diefe Zeit finden, fagt p. 109 
von Johann Manuel: „Se parti mezo disperato.“ 

3) Negro aus ber Erzählung des venezianifchen Secretaͤrs. 
p- 110. 9 F 
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Die Gefahr von Ungarn war einleuchtend. Er fürchtete 
ſelbſt für Italien und für Rom. Sein ganzes Bemühen 
war, wenn nicht fogleich einen Frieden, doch zunächſt 
einen Stillſtand auf drei Jahre zu Stande zu bringen, 
um inbefien einen allgemeinen Feldzug wider bie Türfen 
vorzubereiten. 

Nicht minder war er entfchloffen, den Forderungen 
der Deutfchen entgegenzulommen. Ueber bie Mißbräuche, 
bie in ber Kirche eingerifien waren, Tann man fich nicht 
entfchiebener ausdrücken, als er felbft e8 that. „Wir 
wien,’ fagt er in ber Sinfiruction für den Nuntius 
Ehieregato, den er an den Reichstag fendete, „daß eine 
geraume ‚Zeit daher viel Verabfcheuungswürbiges bei dem 
heiligen Stuhle Statt gefunden hat: Mißbräuche in geiſt⸗ 
lichen Dingen: Ueberfchreitung ber Befugniffe: alles if 
zum Böſen verkehrt worden. Bon dem Haupte ift das 
Berderben in bie Glieder, von dem Papſte über bie Prä⸗ 
laten außgebreitet worden; wir find alle abgetwichen: «8 
iſt Keiner, der Gutes gethan, auch nicht einer." Er 
dagegen verfprach nun alles was einem guten Papſt 
zukomme: die‘ Tugendhaften und Gelehrten zu befördern, 
die Mißhräuche, wenn nicht auf einmal, doch.nad) und 
nach abjuftellen; eine Reformation an Haupt und Glie⸗ 
dern, wie man fie fo oft verlangt hatte, ließ er hof 
fen. ) | 

Alten nicht. fo leicht ift bie Welt ind Gleiche zu 
fegen. Der gute Wille eines Einzigen, wie hoch er auch 
fiche, reicht dazu lange nicht bin. Zu tiefe Wurseln 


1) Instructio pro te Francisco Cheregato etc. ete, unter 
andern Sei Rainaldus Tom, XI, p. 369. 
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pflegt der Mißbrauch zu fchlagen: mit dem Leben ſelbſt 
ift er verwachfen. | 

Es fehlte viel, daß ber Fall von Rhodus die Fran- 
sofen betsogen: hätte Frieden einzugehen: fie fahen viel- 
mehr, daß dieſer Verluft dem Kaifer eine neue Beſchäfti⸗ 
gung geben werde, und faßten ihrerfeits deſto größere Ab⸗ 
fichten twider. ihn. Nicht ohne Mitwiflen besjenign Car⸗ 
dinals, dem Adrian noch am meiften vertrauete, Fnüpften 
fie Verbindungen in Sicilien an, und machten. einen An⸗ 
ſchlag auf diefe Inſel. Der Papſt fand ſich bewogen, zu⸗ 
let noch felbft einen Bund mit dem Kaifer einzugeben, 
der wefentlich wider Frankreich gerichtet war. 

: Yuch den Deutfchen war mit: dem, was man fonft 
sine Reformation an Haupt und Gliedern genannt, nicht 
mehr zu helfen. Und felbft eine folche, wie fchwer, faſt 
unausführbar war fie! | | 

. Wollte der Papft bisherige Gefälle der Eurie auf: 
heben, in denen er einen Schein von Simonie bemerkte, 
fo vermochte er daB nicht, ohne die wohlerworbenen 
Mechte derjenigen zu Franken, deren Aemter auf jene Ge⸗ 
fälle gegründet waren, Aemter die fie in der Negel ge: 
kauft hatten. 

Beabfichtigte er eine Veränderung in ben Ehebispen- 
fen zu treffen und etwa einige bisherige Verbote aufzu⸗ 
heben, fo ftellte man ihm vor, daß bie Kirchenbdifciplin 
damit nur verlegt und gefchtwächt werde. 

Um dem Unmelen bes Ablaffes zu fleuern, ‚hätte er 
gern bie alten Büßungen wieder bergeftellt; allein die Pe⸗ 
nitenztaria machte ihn aufmerffam, daß er alsdann Ge: 

- fahr 
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fahe laufe, indem er Deutfehlaud ‚u behaupten fische, Ita 
fin gu verlieren. ') 

Genug bei jedem Schritte ſah er fich von tauſend 

Dazu am, daß er fich zu Rom in einem fremden 
Element befand, das er fchon darum nicht beherrſchen 
konnte, teil er es nicht kannte, feine innern Lebenstriebe 
nicht verfiand. Man batte ihn mit Freuden empfangen: 
man erzählte fich, er babe bei 5000 erledigte Beneficien 
zu vergeben, und Jedermann machte fich Hoffnung. Nie 
mals aber zeigte ſich ein Bapft hierin. gurlickhaltender. 
Adrian wollte willen, wen er verforge, wen er bie Stek 
len aubertraue: mit fcrupulöfer Gewiſſenhaftigkeit gieng er 
hierin zu Werke 7); er täufchte unzählige Erwartungen. 
Der erſte Beſchluß feines Pontificates war geweſen, bie. 
Anwartſchaften abzuſtellen, bie man bisher auf geiftliche 
Würden ertheilt hatte: ſelbſt bie, weiche fchon verlichen 
worden, hatte er zurückgenommen. Es konnte nicht feh⸗ 
in: als er biefen Beichluß in Rom publicirte, mußte er 
fich damit bittere Feindfchaften in Menge zuziehen. Dean 
batte bisher an dem. Hofe eine gewiſſe Freiheit des Re 
dens, des Schreibens genoffen: er wollte fie nicht ferner - 
geftatten. Daß er bei ber Erfchöpfung der päpftlichen 


1) In dem erfin Buche ber historia del concilio Tridentino 
von P. Sarpi Ausg. v. 1629 p. 23 findet man eine gute Ausein 
anberfeßung biefer Lage der Dinge, entnommen aus einem Diario 
des Ehieregato. 

2) DOrtiz Itinerarium c. 28. ec. 39, vorzuͤglich glaubwürdig: 
wie er fagt, cam provisiones et alia hujusmodi testis oculatus 
inspexerim. 

Pipe. 7 » 
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Kaffen und dem wachſenden Bedürfniß einige neue Auf⸗ 
lagen machte, fand man unerträglich von ihm, der ſo we⸗ 
nig aufwende. Alles wward mißvergnügt. ) Er empfand 
es wohl: es wirkte auf ihn zurück. Den Italienern traute 
er noch weniger als bisher: die beiden Nieberländer, de⸗ 
nen er Einfluß- geftattete, Enfefort und Hezins, jener fein 
Datar, biefer fein Secretär, waren ber Gelchäfte und bes 
Hofes nicht Eundig; er felbft konnte ſie unmöglich über- 
feben: auch wollte er noch immer. ſtudiren, nicht allein 
Iefen, ſondern fogar fchreiben; zugänglich war er nicht 
ſehr; die Sachen ‚wurden aufgefchoben, in bie Länge ge- 
sogen, ungeſchickt behandelt. 

So fam es denn, ba in ben wichtigfien allgemei- 
nen Angelegenheiten nichts ausgerichtet tourde. Der Krieg 
gieng in Dberitalten wieder an. In Deutichland trat Lu⸗ 
ther aufs neue hervor. In Rom, dag überdieß von ber 
Peſt heimgeſucht worden war, bemädhtigte fich ein allge 
meines Mißvergnügen ber Gemüther. 

Adrian hat einmal gelagt: twie viel trägt ed aus, in 
weiche Zeiten auch ber befie Mann fällt. Das game Ge 
fühl feiner Stellung ift in dieſem ſchmerzlichen Ausruf ent 
halten. Mit Necht hat man benfelben auf feinem Denkmal 
ip ber beutichen Kirche zu Rom eingegraben. 


— ⸗ —222 — — 


1) Lettere di Negro. Capitolo del Berni: 
E quando un segue il libero costume 
Di sfogarsi scrivendo e di cantare, 
Lo minaccia di far battare in finme. 
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Wenigſtens iſt es nicht allein der Berfönlichkeit Adrians 
susufchreiben, wenn feine Zeiten unfruchtbar an Erfolgen 
blieben. Das Papfithum war von großen weltbeherrfchen: 
den Nothivendigkeiten umgeben, die auch einem in den 
Gefchäften beffelben gerwandteren, ber Perſonen und ber 
Mittel Eundigern Manne menduch viel zu ſchaffen ma⸗ 
chen konnten. | 

Unter allen Earbinälen gab es Keinen, ber für bie 
Berwaltung ded Papſtthums geeigneter, biefer Laft mehr 
gewachſen zu ſeyn gefchienen: hätte, als Julius Medici. 
Unter Leo hatte er fchon den größten Theil der Gefchäfte, 
das ganze Detail in Händen gehabt. Selbſt unter Adrian 
hatte er einen gewiſſen Einfluß behauptet. ) Dießmal 
ließ er fich bie hochſte Würbe nicht wieder entgehen. Er 
nannte fi) Clemens VII. 

Mit vieler Sorgfalt vermied ber neue Papſt die Uebel 
fände, bie unter feinen beiden Worgängern hervorgetreten 
waren: die Unzuverläßigkeiten, Bergeudungen und añſtö⸗ 
Bigen Gewohnheiten 2eo’8, fo wie den Widerſtreit in ben 
fih Adrian mit den Nichtungen feines Hofes eingelaffen 
«hatte: es gieng alles. vernünftig her: wenigſtens an ihm 
felber nahm man nichts als Unbefcholtenheit und Mäßi⸗ 
gung wahr ); bie pontificaln Ceremonien wurden forge 
fältig vollzogen, die Aubdienzen unermüdlich von früh big 


1) Relatione di Marco Foscari 1526 fagt von ihm in Bezug 
auf jene Zeiten: Stava con grandissima reputation e governava 
il papato et havia piu zente a la sua audientia che il papa 

2) Vetiori fügt, feit 100 Jahren ſey kein ſo guter Menſch 
Papſt geweſen: non superbo, non simoniaco, non avaro, non libi- 
' _dinese, sobrio nel vieto, parco nel vestire, religioso, devoto. 


7 * 
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Abend abgewartet, Wiflenfchaften und Künfte in der Nich- 
tung, die fie nun einmal eingelchlagen hatten, befördert. 
Elemens VII war felbft fehr wohl unterrichtet. Mit eben 
fo viel Sachkunde wie über philofophifche und theologi- 
ſche ragen, wußte er fich über Gegenſtände der Mechanik 
und Wafferbaufunft zu unterhalten. In allen Dingen zeigte 
‚er ungewöhnlichen Scharffinn: er penetrirte die ſchwierig⸗ 
fen Angelegenheiten und fah ihnen bis auf den Grund: 
man konnte Niemand mit größerer Gewandtheit discuriren 
hören. inter Leo hatte er fich in Elugem Rath und um: 
fichtiger Ausführung unlibertrefflich erwieſen. 

Allein erft im Sturme bewährt fich der Steuermann 
Er übernahm das Papfithum, wenn wir ed auch nur ale 
italienifches Fürſtenthum betrachten, in einer überaus be- 
benflichen Lage. 

Die Spanier hatten zur Erweiterung und Behauptung . 
des Kirchenfinates das Meifte beigetragen; fie ‚hatten Die 
Mediti in Florenz hergeſtellt. In dieſem Bunde mit den 
Papſten, mit dem Haufe Medici waren ſie dann ſelber in 
Italien emporgekommen. Alexander VI hatte ihnen dag 
untere Italien eröffnet; Julius hatte fie nach dem mitt⸗ 
lern geführt; durch den mit Leo gemeinſchaftlich unter⸗ 
nommenen Angriff auf Mailand waren ſie Herren in dem 
oberen geworden. Clemens ſelbſt hatte ſie hiebei mannig⸗ 
fach unterſtützt. Es exiſtirt eine Inſtruction von ihm für 
einen ſeiner Geſandten an dem ſpaniſchen Hofe, in der er 
die Dienſte aufzählt, die er Earl V und feinem Haufe 
geleiſtet babe. Er vor allem habe bewirkt, daß Sranz I 
bei feiner erfien Ankunft nicht nach Neapel vorgebrungen; 
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Durch ihn ſey es geichehen, daß Leo ber Wahl Earl V 
zum Kaiſer nichts in den Weg gelegt, und bie alte Con⸗ 
füitution, vermöge deren Fein König von Neapel zugleich 
Kaifer ſeyn dürfe, aufgehuben habe; troß aller Berfpre 
chungen ber Franzoſen habe er doch die Verbindung Leo's 
mit Earl zur Wiebereroberung von Mailand befördert, und 
zu biefem Unternehmen tweber dag Vermögen feines Vater: 
landes und feiner-Sreunde, noch feine eigene Perfon gefpart; 
er babe Adrian VI das Papſtthum verfchafft, und damals 
babe es faft Fein Unterfchieb zu ſeyn gefchienen, ob man 
Adrian oder ben Kaifer felbft zum Papſt mache. ') Ich 
will nicht unterfuchen, wie viel von ber Politik Leo’s X 
Dem Rathgeber und wie viel dem Zürften angehört: gewiß 
iſt es, daß Kardinal Mebici immer auf Seiten bed Kai: 
fer8 war. Auch nachdem er Papſt getvorden, Fam er ben 
Eaiferlichen Truppen mit Geld, Lebensmitteln und der Gewäh⸗ 
rung geiftlicher Gefälle zu Hülfe; noch einmal verbanften 
fie ihren Sieg zum Theil feiner Unterftügung. 

So enge war Cemens mit den Spaniern verblndet; 
wie es aber nicht felten geichieht, in den Erfolgen ihres 
Bundes traten ungemeine Uebelſtände hervor. 

Die Päpfte hatten den Fortgang der fpanifchen Macht 
veranlaßt, doch niemals eigentlich beabfichtigt. . Sie hatten 
Mailand ben Franzofen entreißen, an bie Spanier Hatten 
fie es nicht bringen wollen. Vielmehr war eben deshalb 
mehr als ein Krieg geführt worden, um Mailand und 


1) Instruttione al Card. reverend=o di Farnese, che fü poi 
Paulo III, quando andö legato all’ Imperatore Carlo V doppo 
il sacco di Roma. Im Anhang. 
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Neapel nicht an den nemlichen Befißer fallen zu laffen ’); 
daß. nun. bie Spanier, fchon fo lange Meifter von Unter⸗ 
italien, fich in der Lombardei täglich fefter fetten, daß fie 
die Belehnung bed Sforza vergögerten, empfand man zu 
Nom mit Ungeduld und Wiberwillen. 

Cleemens war auch perſonlich mißvergnügt: ans jener 
Inſtruction fehen wir, daß er fchon als Eardinal oft nicht 
nach feinem Verdienſte berückſichtigt worden zu ſeyn glaubte: 
noch immer gab man wenig auf. ihn, unb ausdrädlich 
wider feinen Rath unternahm man den Angriff auf Mar: 
feille im Jahre 1524. Seine Minifier — fie fagen es 
felbft — eriwarteten immer größere Mißachtung bed apo- 
ſtoliſchen Stuhles: fie nahmen in den Spaniern niches 
als Herrichfucht und Infolenz wahr. ) 

Wie fehr fchien Clemens durch den bisherigen Bang 
der Dinge und feine perfönliche Stellung, mit den Ban⸗ 
ben der Nothwendigkeit und bes Willend an die Spanier 
gebunden zu fyn! Nunmehr ſtellten fich ihm taufend 
Gründe dar, die Macht zu verwünſchen die er gründen 
beifen, fich eben denen zu widerſetzen bie er. bisher be- 
günftigt und befördert hatte. 

Bon allen politifcyen Unternehmungen ift es vielleicht 
bie fchtwerfte, eine Linie zu verlaflen, auf ber man fich bie- 
ber bewegt, Erfolge rückgängig zu machen bie man felber 
hervorgerufen. 


1) Es heißt in jener Inflruction ausbrädlih: ber Papſt babe 
fi auch zu dem, was ihm mißfällig, bereit gezeigt: purche lo stato 
di Milano restasse al duca, al quale effetto si erano fatte tutte 
le guerre d’Italia. 

2) M. Giberto datario a Don Michele di Silva. Lettere di 
principi I, 197 b. . 
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Und wie viel Fam dießmal darauf an! Die Italie⸗ 
ner fühlten gang, daß es eine Entſcheidung auf Jahthun 
derte galt. Es hatte ſich In der Nasion ein großes Ge⸗ 
meingefüßl hervorgehen. Ich glaube wohl; -baf die lite 
rariſch⸗ künſtleriſche Ausbildung, fo weis hervorragend über 
alles was andere Nationen leifteten, bagı das Meifte beis 
trug. Auch. zeigte ſich die Hoffart und Habgier ber Spa⸗ 
nier, der Anführer fo gut twie der Gemeine, wahrhaft 
unerträglich. Es war eine-Mifchung von Verachtung und 
Ingrimm, mit ber man biefe fremdgeberenen halbbarbari⸗ 
ſchen Herrſcher im Bande ſah. Noch lagen die Dinge fo, 
daß man fich ihrer vielleicht entlebigen Fonute. Aber man 
mußte fich nicht verbergen: wenn man es nicht mit allen 
nationalen Kräften unternahm, wenn man unterlag, fo 
war man auf immer verloren. 

Ich wünſchte wohl, die Entwickelung dieſer Periode 
in ihrer Fülle, den ganzen Kampf ber aufgeregten Kräfte 
ausfũhrlich darßellen zu können. Hier dürfen wir nur 
einige Hauptmomente deſſelben begleiten. 

Ban begann bamit, und es fchien überaus wohl 
außgefomnen, daß man im Jahre 1525 den befien Gene 
ral des Kaiſers, ber allerdings fehr mißvergnügt war, an 
fich zu ziehen fuchte. Was brauchte man weiter, wenn 
man, wie man boffte, dem Kaifer mit dem General bie 
Armee entzog, Durch die er Italien beherrfchte. Man -Keh 
es an DVerfprechungen nicht fehlen: felbft eine Krone fagte 
man zu. Allein wie falfch war doch bie Rechnung! wie 
ſcheiterte die ihrer Feinheit fich bewußte Klugheit an dem 
fpröden Stoffe, auf ben fie fließ, fo gänzlich! Dieſer 
General, Pescara, war zwar in Stalin geboren, aber 
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aus fpanifchem Geblut: er forach nur fpanifch: er wollte 
nichts ſeyn als ein Spanier: ar ber italienifchen Cultur 
hatte ex Eeinen Theil: feine Bildung verbantte er den ſpa⸗ 
nifchen Romanen, die nichts als Loyalität und Treue ath⸗ 
‚men. Einer national italienifchen Unternehmung war er 
von Natur entgegen. ) Kaum hatte man ihm den YA 
trag gemacht, fo zeigte er ihn feinen Cameraben, er zeigte 
ihn dem Kaifer ans er benugte ihn nur um bie Italie⸗ 
ner auszuforſchen und alle ihre Pläne zu bintertreiben. 

Eben bieburch aber — benn wie hätte nicht bag ge 
genfeitige Vertrauen nunmehr vollends verfchtwinden ſollen 
— warb ein entfcheibenber Kampf mit dem Kaiſer unver⸗ 
meidlich. 

Im Sonmer 1626 ſehen wir endlich die Italiener 
mit eigenen Kräften ans Werk gehen. Die Mailänder ſind 
bereits im Aufſtand wider die Kaiſerlichen. Ein venezia⸗ 
niſches und ein päpftliches Heer rücken heran, um ihnen 
beisuftehen. Man bat das Verfprechen fchweizerifcher Hülfe: 
man ift im Bunde mis Srankreich und England. „Dieß⸗ 
mal, fagt ber vertrautefte Minifter Elemeng VII, Sberto, 
„gilt es nicht eine kleinliche Rache, einen Ehrenpunkt, eine 
einzelne Stabt: — dieſer Krieg entſcheidet bie Befreiung 
ober die ewige SHaverei von Italien.“ Er zweifelt nicht 


1) Vettori hält ihm die fchlechtefte Lobrede von ber Welt. Era 
superbo oltre modo, invidioso, ingrato, avaro, venenoso e crudele, 
senza religione, senza humanitä, nato proprio per distruggere l’Ita- 
lia. Auch Morone fagte einmal Guicciardinin, es gebe feinen treus 
loſeren boshafteren Menſchen als Yescara ſey (Hist. d'Italia XVI, 
476), und machte ihm doch den Antrag. Ic führe diefe Urtheile 
nicht an, als ob fie wahr feyen: fie zeigen nur, daß Pescara gegen 
die Staliener nur Seindfeligfeit und Do batte blicken a laſſen. 


Unter Elemens VH. 108 


an dem glücklichen Ausgange. „Die Nachkommen wer: 
den weibifch ſeyn, daß fie nicht in unfere Zeiten gefallen, 
um ein fo großes Glück ericht, baran Theil genommen 
zu haben. Er hofft, man werde ber Srembden nicht be 
bürfen. „Unſer allein wird der Ruhm, bie Frucht um 
fo füßer ſeyn.“ ') 

In diefen Sebanten und Hoffnungen unternahm Ele 
mens feinen Krieg tiber bie Spanier. ) Es war fein 
** und großartigſter, unglücklichſter, verderblichſter 


en Ba8 engfe ſub Die Sechen bed Scacts und Der 
Kirche verflochten. Der Papſt ſchien bie deutſchen Bewe⸗ 
gungen ganz außer Acht gelaflen zu haben. In biefen 
sigte fich bie erfie Nückwirfung. 

In dem Moment, daß die Truppen Elemend VII in 
Dberitalien vorrũckten, Juli 1526, hatte fich Der Reichstag 
zu Speier verfammelt, um über die Firchlichen Sjerungen einen 
definitiven Beſchluß zu fallen. Daß bie Eniferliche Partei, 
ba Serbinand von Defireich, bee des Kaiferd Stelle ver- 
trat, in einem Augenblick, in welchem fie jenfeit der Alpen 
von dem Papſt auf das ernftlichfle angegriffen waren, — 
Ferdinand felbft hegte eine Abficht auf Mailand — dieſ⸗ 
ſeit berfelben bie päpftliche Gewalt aufrecht zu erhalten 
ſich fehr angelegen feyn laſſen follten, läuft völlig ‚wider 
die Ratur ber Dinge Was man auch früher beabfich- 


1) G. M. Giberto al vescovo di Veruli. Leitere di prin- 
eipi I, p. 192 a. 

2) Auch Zoscari fagt: Quello fa a’ presente di voler far 
lega con Franeia, fa pe? ben suo e d’ltalia, mom perchd ama 


‚  Francesi. 
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tigt, angekündigt haben mochte ), durch den offenen Krieg, 
in den man mit dem Papſt gerathen twar, fielen alle Ruͤck⸗ 
ſichten weg, die man für ihn haben kounnte. Niemals äu⸗ 
Berten fich die Städte freier: niemals drangen bie Fürſten 
ernftlicher auf eine Erledigung ihrer Beichtwerben: man bat 
den Antrag gemacht, die Bücher, in denen bie neuere 
Satzungen enthalten, lieber gerabezu gu verbrennen, und nur 
bie heilige Schrift zur Megel zu nehmen; obwohl fi ein 
gewiſſer Wiberfiand regte, fo wurde doch niemals ein ſelb⸗ 
ſtändigerer Beichluß gefaßt. Ferdinand unterzeichnete einen 
Reichsabſchied, Fraft deſſen es ben Ständen freigefielit ward, 
ſich in Sachen ber Religion fo zu verhalten, wie es ein 
Jeder gegen Gott: und ben Katjer zu verantworten gebenfe, 
d. i. nach ihrem Ermeflen zu verfahren. Ein Beichluf, 
in welchen des Papftes auch nicht einmal gebacht wird, 
ber al& der Anfang ber eigentlichen Reformation, der Ein- 
richtung einer neuen Kirche in Deutſchland betrachtet wer: 
den kann. In Sachfen, Heflen und ben benachbarten Län- 
dern fchritt man ohne längeres "Zögern gu dieſer Einrichtung. 
Die legale Exiftenz der protefiantifchen Partei im Reiche grün: 
det fich vor allem auf ben Beſchluß von Speier im 3. 1526. 
Wir dürfen fagen, daß diefe Stimmung von Deutfch- 
lanb auch für Italien entſcheidend wurde. Es fehlte viel, 
daß die Italiener fümmtlich für ihre große Unternehmung 
begeiftert, daß nur Diejenigen, bie an berfelben Theil nab- 
men, unter einander einig geweien wären. Der Papft, fo 
1) Die Iufiructionen des Kaiferd, die den Proteftanten einige 


Furcht einfiößten, find vom Maͤrz 1526, einer Zeit, in weicher fich 
der Papft noch nicht mit Frankreich verbündet hatte. 
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geifreich, fo italieniſch gefinnt er ach ſeyn mochte, war 
doch Fein Mann, wie ihn bas Schickſal fordert um von 
ihen gefeflelt zu werden. Sein Scharfſum fehien ihm zu⸗ 
weiten zu fchaben. Mehr als gut iſt, fchl er zu wiſſen 
daß er der ſchwächere war; alle Möglichkeiten, die Exfah- 
ren von allen Seiten ſtellten fich ihm dar und verwirrten 
iu. Es giebt eine praftiiche Erfindungsgabe, bie in ben 
Geichäften das Einfache wahrwimmt, das Thmmliche ober 
Nathfame mit Sicherheit ergreift. Er beſaß fie nicht. ") 
In den wichtigen Momenten fah man ihn zaudern, ſchwan⸗ 
ten, auf Gelberfparniß denken. Da ihm nun auch feine 
Berbünbdeten nicht Wort hielten, fo war es zu den Erfel« 
gen, bie man gehofft, bei weitem nicht gefommen, und noch 
immer hielten fich Die Kaiſerlichen in ber Lombardei, — ale 
im Rov. 1526 Georg Frunbsberg mit einem flattlichen Heer 
von Landsknechten bie Alpen überſtieg, um biefen Kampf. 
su Ende zu bringen. Sie waren ſaͤmmtlich Intherifch ges 
finnt, er und feine Leute. Sie Eamen, ben Kaifer am 
Dapft zu rächen. Deſſen Bunbesbrüchigkeit hatte man 
ihnen als Die Urfache alles Unheils, bes fortbauernden 
Krieges der Ehrifienheit und bes Glückes der Osmanen, 
die eben damals Ungarn übertvanden, dargeſtellt. „Konm' 
ih nach Rom," fagte Grunböberg; „fo will ich dem wapf 
henken.“ 

Mit Beſorgniß fieht man das Ungewitter auffleigen, 


1) Suriano Rel. di 1533 findet in ihm „core frigidissimo : 
el quole fa la Beat“ S. esser detata di non vulgar timiditä, 
non dird pusillanimita. Il che pero parmi avere trovato comu-- 
nemente in la natura fiorenlina.. Questa limidità causa che S. . 


Sa & melto irresoluta.“ 


⁊ 
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den Horizont eimehmen und heranziehen. Dieſes Rom, 
ſo voll, es mag ſeyn, von Laſtern, aber nicht minder von 
eblem Beſtreben, Geiſt und Bildung, productiv, geſchmückt 
mit unübertrefflichen Kunſtwerken, wie fie bie Welt nicht 
wieder hervorgebracht, einem Neichthum, durch dag Ge: 
präge bed Geifled geabelt, und von lebendiger Fortwir⸗ 
Eung, if von, dem Werberben bebroht. Wie fich bie 
Maſſen der Kaiferlichen gefammeit; zerſtieben vor ihnen 
die italienifchen Schaaren: Die einzige Armee, die es noch 
giebt, folgt ihnen von ferne. Der Kailer, ber fein Heer 
ſchon lange nicht besablen Eönnen, vermag ihm, wenn er 
auch till, Feine andere Richtung zu geben. Es zieht ein- 
ber unter ben Eailerlichen Fahnen, boch folgt es feinem 
eigenen ſtürmiſchen Antriebe. Der Papſt hofft noch, un⸗ 
terhandelt, fügt ſich, ſchließt ab: aber das einzige Mittel 
das ihn retten kann — dag Heer mit dem Gelbe zu be: 
friedigen, das «8 fordern zu dürfen glaubte — will er 
"oder kann er nicht ergreifen. Wirb man ſich dann we⸗ 
nigftens mit den Waffen, bie man bat, dem Feinde ernft: 
lich entgegenfegen? Viertauſend Mann hätten bingereicht 
die Päffe von Toscana zu ſchließen; jeboch macht man 
nicht einmal den Verſuch dazu. Mom zählte vielleicht 
30000 waffenfähige Männer; viele von ihnen hatten den 
Krieg geſehen: fie gingen mit Schwerten an den Sei: 
ten, fchlugen fich unter einander, und vermaßen fih bo: 
ber Dinge. Aber um bem Feinde, ber bie gewiſſe Zer⸗ 
ftörung brachte, zu widerſtehen, brachte man aus der Stabt 
nie über 500 Mann zufammen. Der erfie Angriff über: 
wand den Papſt und feine Macht. Am 6 Mai 1527, 


. 
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mei Stunden vor Sonnenuntergang, drangen bie Kaifers 
lichen in Rom ein. Der alte Frundsberg war nicht mehr 
bei ihnen; als er einft bei einem Auflauf ben gewohnten 
Schorfam nicht fand, war er vom Schlag gerührt wer: 
den und Eranf zurüdgeblieben: Bourbon, der das Heer 
fo weit geführt, war beim erfien Anlegen ber Sturmleitern 
umgefommen; von feinem Anführer in Zaum und Mäßi⸗ 
gung gehalten, ergoß fich ber blutdürſtige, durch lange 
Entbehrungen verbärtete, von feinem Hanbwerk verwil 
berte Soldat über bie Stadt. Nie fiel eine reichere Beute 
einer getwaltfameren Truppe in bie Hände: nie gab es eine 
längere, anbaltendere, verberblichere Plünberung. ') Der 
Slanz von Rom erfüllt den Anfang bes IGten Jahr⸗ 
bundert®: er begeichnet eine. bewunderungswürdige Periode 
menfchlicher Geiftesentwickelung; mit biefem Tage gieng 
fie zu Ende. ‘ 

Und fo fah fich der Papſt, der Stalin befreien wol 
in, in ber Engelöburg belagert unb gleichiam gefangen. 
Wir Eonnen fagen: durch biefen großen Schlag war bag 
Uebergetvicht der Spanier in Italien untwiberruflich be; 
gründet. | 

Ein neuer Angriff ber Franzoſen, vieloerfprechend im 
Anfang, mißlang doch zuletzt vollſtändig: fie bequemten 

1) Vettori: La uccisione non fa molta, perche rari si uc- 
eidono quelli che non si vogliono difendere, ma. la preda fu . 
inestimsbile in danari contanti, di gioie, d’oro e d’argento la- . 
vorato, di vestiti, d’arazzi, paramenti di casa, mercantie d’ogni 
sorte e di taglie. Nicht der Papſt ſey an dem Ungluͤck Schuld: 
es babe an ben Einwohnern gelegen: superbi, avari, homicidi, in- 
vidiosi, libidinosi e simulatori nennt er fie: ſolch eine Bevoͤlke⸗ 
rung koͤnne fich nicht halten. 


110 Kap. II. Politiſch-kirchliche Verwickelungen. 


ſich, auf alle ihre italienifchen Anfprüche Verzicht zu 
leiten. “ | 

Nicht minder wichtig ward ein anderes Ereigniß. 

Noch che Rom erobert worden, ald man nur fab, Da 
Bourbon den Weg dahin. genommen, hatten zu Florenz 
die Feinde der Mebici die Verwirrungen des Augenblick 
benußt und das Haus des Papſtes aufs nase verjagt. 
Faſt noch) fchmerzlicher empfand Elemeng den Abfall feiner 
Baterftadt, als die Einnahme von Rom. Mit Berwun- 
derung bemerkte man, daß er nach fo ſchweren Beleidigun⸗ 
gen doch wieder mit deu Kaiferlichen anfnüpfte. Es kam 
daher, weil er. in der Hülfe der Spanier das einzige Mit⸗ 
tel ſah, feine Verwandten, feine Partei nach Florenz zu⸗ 
rückzufũühren. Es fehlen ihm befler, die Uebermacht Des 
Kaiferg, als die Widerfetlichkeit feiner Rebellen zu dulden. 
Je fchlechter es den Franzoſen gieng, deſto mehr näherte 
er fih ben Spanien. Als jene endlich völlig gefchlagen 
waren, fchloß er mit dieſen feine Abkunft zu Barcelona: 
fo ganz änderte er feine Politik, daß er fich der nemlichen 
Armee, die Rom vor feinen Augen erobert und ihn fo 
lange belagert gehalten, daß er fich diefer, die nur ver: 
füngt und erneuert worden, nunmehr felber bediente, um 
fich feine Vaterſtadt wieder zu unterwerfen. 

. Seitdem war Earl mächtiger in Italien ale feit vie- 
len Jahrhunderten ein anderer Kaiſer. Die Krone, die er 
su Bologna empfieng, batte einmal wieber ihre volle Be: 
deutung. Mailand gehorchte ihm allmählig nicht weniger 
als Neapel; auf Toscana hatte er eben deshalb, weil er 
die Medici in Florenz bergeftellt, fein Lebenlang unmittel⸗ 
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baren Einfing: bie übrigen ſchloſſen fich an ober fügten ' 
ſich: zugleich mir den Kräften von Spanien unb von 
Deutfchland, von dem füblichen Meer und ben Alpen ber, 
mit fiegreichen Waffen und ben Nechten bes Kaiſerthums 
hielt er Italien in Unterwerfung 





Dahin führte der Gang der italinifchen Kriege. Seit⸗ 
dan haben bie auswärtigen Nationen nicht aufgehört, in 
Italien zu regieren. Betrachten wir noch, wie bie reli- 
giöfen Irrungen ſich entwickelten, die mit ben politiſchen 
[0 genau’ zuſannnenhängen. 

Wenn der Papft ſich darcin ergab, ringe um fich her 
die Spanier mächtig zu feben, fa hoffte er wenigſtens durch 
diefen gewaltigen Kaifer, ben: man ihm Eatholifeh und bevor 
fhilberte, feine Autorität in Deutſchland hergeſtellt zu fehen. 
Gleich ein Artikel des Friedens von Barcelona euthielt dieß. 
Der Kaifer verfprach, and allen feinen Kräften die Reduction 
ber Proteſtanten zu befördern. Auch fchien er dazu ent⸗ 
ſchloſſen. Den proteftantifchen Geſandten, die ihn in Ita 
lien amfinchten, gab er eine fehr ungnäbige Antwort. An 
feine Reife nach Deutſchlanb, im Fahre 1530, Fnüpften 
einige Mitglieder der Eurie, beſonders ber Legat, den man 
ihm mitgegeben, Eardinal Eampeggi, kühne und fir un⸗ 
fer Baterland höchſt gefährliche Entwürfe. 

Gs exiſtirt eine Eingabe. von ihm an ben Kaifer, zur 
zeit bed Reichstages von Augeburg, in der er ie ausſpricht. 
Mit Widerwillen und ungern, aber ber Wahrheit zur Steuer, 
muß ich von bderfelben ein Wort fagen. 
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Earbinal Campeggi begnügte ſich nicht, bie religisſen 
Berwirrungen zu beflagen; er bemerkte beſonders die po: 
litifchen Folgen: wie in’ den Reichsſtädten ber Abel durch 
‚die Reformation herabgekommen, wie weder ein geiftlicher 
noch felbft ein weltlicher Fürft rechten Schorfam mehr finde, 
fogar auf die Majeftät des Kaiſers nehme man Feine Rück⸗ 
ficht mehr. Er giebt dann an, wie man bem Uebel be: 
gegnen Fönne. 

Nicht fehr tief liegt das Gehennmiß ſeiner Mittel. Es 
bedarf nichts, meint er, als daß ein Bund zwiſchen dem 
Kaiſer und ben wohlgeſinnten Fürſten geſchloſſen werde; Bier: 
auf verſucht man bie Abgeneigten umzuſtimmen, mit Ver⸗ 
ſprechungen ober mit Drohungen: was hut man aber wenn 
fie hartnäckig bleiben? Man hat das Necht „dieſes giftige 
Gewächs mit Feuer und Schwert gu vertilgen.“ ) Die 
Hauptfache if, daß man ihre Güter einzieht, weltliche und 
geiftliche, in Deutschland fo gut wie in Ungarn und Böh⸗ 
men. Denn gegen Ketzer ift bieß Rechtens. SIR man ihrer 
nur erſt Herr geworden, fo fegt man heilige Inquiſitoren 
ein, die ihren Ueberreſten nachfpliren, bie wider fie ver⸗ 
fahren wie man in Spanien tiber bie Marranen ver: 
fährt. Ueberdieß wird man die Univerfität Wittenberg in 
Bann thun, und bie, weiche daſelbſt ſtudirt, Eaiferlicher 
und päpftlicher Gnaden für unwürdig erklären, bie Bü⸗ 

cher ber Keger wird man verbrennen, bie ausgetretenen 
Mönche 


1) Se alcuni ve ne fossero, che dio nol voglia, li quali ob- 
stinatamente perseverassero in questa diabolica via, quella (S. M.) 
poträ mettere la mano al ferro et al foco et radicitas extirpare 
questa mala venenosa pianta. 
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Wonche in ihre Klöfter zurückſchicken, an feinem Hofe einen 
Shrgläubigen dulden. Zuerft aber ift eine muthige Execu⸗ 
‚ tion nothiwendig. „Auch wenn Ew. Majeſtät,“ fagt der 
Legat, „ſich nur am bie Oberhäupter hält, kann fie den⸗ 
ſelben eine große Summe Geldes entreißen, die ohnehin 
wider Die Türken unentbehrlich ift. 

Sso lautet diefer Entwurf "): das find feine Grund⸗ 
- füge. Wie athmet jedes Wort Unterdrückung, Blut und 
Beraubung! Man kann fich nicht wandern, wenn man 
in Deutfchland von einem Kaifer, der unter folchem Ge⸗ 
leite eintraf, das Aeußerſte erwartete, und die Proteſtan⸗ 
ten über den Grab der Nothwehr, der ihnen rechtlich ver⸗ 
ſtattet ſey, zu Rathe giengen. 

Glücklicherweiſe ſtanden die Sachen anders, als daß 
der Verſuch einer ſolchen Unternehmung zu fürchten gewe⸗ 
fen wäre. 

So mächtig war der Kaifer bei weiten nicht, um 
dieß ausführen zu können. Erasmus bat es gleich da. 

‚ mals überzeugend auseinandergefeßt. ° 

Allein wäre er es auch geweien, fo hätte er ſchwer⸗ 
lich den Willen dazu gehabt. 

Er war von Natur eher gutmüthig, bedächtig, vol 
Nachdenken und langfam, als das Gegentheil. Je näher 
. er biefe Irrungen in bag Auge faßte, deſto mehr berühr⸗ 
ten fie eine Ader feines eigenen Geiſtes. Gleich feine An- 


1) Einen ſolchen Entwurf wagte man eine Inflruction zu nen⸗ 
nen. Instructio data Caesari a reverend=° Campeggio in dieta 
Augustana 1530. Ich fand ihn in einer römifchen Bibliothek im 
‚gleichzeitigen Schriftzägen, über alle Zweifel erhaben. 
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kündigung des Neichstages lautete dahin, daß er bie ver⸗ 
fchiebenen Meinungen hören, erwägen und zu einer eini- 
‚gen chriftlichen Wahrheit zu bringen fuchen wolle: von 
jenen gewaltfamen Abfichten war er weit entfernt. 

Auch wer fonft an der Reinheit menfchlicher Sefin- 
nung zu zweifeln gewohnt ift, kann dieß nicht in Abrede 
ſtellen: es wäre Carl Bortheil nicht geweſen, fih Ber 
Gewalt zu bedienen. 

Sollte er, ber Kaifer, fih zum Erecutor päpftlicher 
Decrete machen? follte er den Papft, und nicht allein 
dem damaligen, fondern jedem Eünftigen, die Feinde um- 
terwerfen, die bemfelben am meiften zu fchaffen machen 
mußten? Hiezu war er der Zreundfchaft der päpftlichen 
Gewalt doch bei weitem nicht ficher genug. 

Vielmehr lag in den Verhältniſſen ein Vortheil für 
ihn, ungefucht, natürlich, den er nur zu ergreifen brauchte 
um zu einer noch unbedingteren Superiorität zu gelangen 
als er fie bereits befaß. 

ur Ob mit Recht oder Unrecht will ich nicht unterfu- 
hen; genug ed war allgemein angenommen, daß nur eine 
Kirchenverfammlung im Stande feyn werde fo große Ir⸗ 
rungen beisulegen. Auch deshalb hatten fich bie Eoncilien 
in Eredit erhalten, weil die Päpfte einen natürlichen Wi⸗ 
derwillen dagegen zeigten: alle Oppofitionen erhoben von 
jeher difen Ruf. Im Jahre 1530 gieng Earl ernftlich 
auf diefen Gedanken ein Er verfprach ein Eoncilium in 
einer beftimmten kurzen Srift. 

Hatten die Fürften -fchon lange in ihren Verwickelun⸗ 
gen mit dem päpftlichen Stuhle nichts fo fehr gewünfcht 


e 
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als einen geiſtlichen Rückhalt, ſo bekam Carl in einem 
Concilium, unter dieſen Umſtänden verſammelt, den ge⸗ 
waltigſten Verbündeten. Auf feine Veranlaſſung wäre es 
zuſammengetreten, unter feinem Einfluß gehalten worden, 
er hätte bie Beſchlüſſe deſſelben zu exequiren befommen. 
Nach) zwei Seiten bin ‚würden dieſe gegangen feyn: eben 
fo gut den Papft, wie deſſen Gegner würden fie betroffen 
haben: der .alte Gedanke einer Reformation an Haupt und 
Gliebern twäre zur Ausführung gekommen: welch ein Ueber: 
gewicht mußte dieß der weltlichen Macht, vor allem dem. 
Kaiſer felber verfchaffen! 

Es war vernünftig: ed war, wenn man will, ander: 
meiblich; aber ed war zugleich fein großes Intereſſe. 

Den Papft dagegen und feinem Hof konnte nicht Be 
benflichered begegnen. ch finde, daß bei der erſten ernft 
lichen Erwähnung eined Eonciliums der Preis der ſaämmt⸗ 
lichen Eäuflichen Aemter des Hofes um ein bedeutendes 
fill...) Man fieht, welche Gefahr darin für den ganzen 
Zufand zu liegen fchien, in dem man fich befand. 

Aber überbieß hatte Clemens VII auch perfönliche Rück 
ſichten: daß er nicht von gefegmäßiger Geburt, daß er nicht 
auf ganz reinem Wege gu der höchften Würde emporgeftie 
gen war, und fi) von perfönlichen Zwecken hatte beftim- 
men laflen gegen fein Vaterland mit den Kräften der Kirche 
einen Eoftfpieligen Krieg zu führen, alled Dinge die einem 

ı) Lettera anonima all’ arcivescovo Pimpinello (Lettere di 
principi IH, 5): Gli ufficii solo con la fama del concilio sono 
inviliti tanto che non se ne trovano danari. Ich fehe, auch Pal, 


lavicini eitirt diefen Brief. HI, 7, 1; ich weiß nicht, wie er dazu 
fommt, ihn dem Ganga zuzufchreiben. 


8 * 


— 
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er in Deutſchland gefehen und entworfen, drang er münd⸗ 


ih — er hielt mit dem Papft einen Eongreß zu Bologna 
— und mit erneuerter Lebhaftigfeit auf bag Eoncilium, dag 
er fo oft fchriftlich gefordert hatte. Die verfchiebenen Mei: 
nungen begegneten fich unmittelbar: der. Papft blieb bei 
feinen Bebingungen ſtehen: ber Kaifer fiellte ihm die Un 
möglichkeit ihrer Erfüllung vor. Sie Eonnten fich nicht 


vereinigen. In den Breven, die über biefe Sache erlaflen - 


wurden, nimmt man fogar eine gewifle Verfchiebenheit wahr. 
In den einen fchloß fich der Papft mehr als in den andern 
der Meinung bes Kaifers an.) Aber wie dem auch fen, er 
mußte zu einer erneuerten Ankündigung fchreiten. Wollte 
er fich nicht ganz verblenden, fo durfte er nicht zweifeln, 
daß es bei der Rückkunft des Kaiferd, der nach Spanien - 
gegangen, nicht mehr bei bloßen Worten fein Bewenden 
haben: daß jene Gefahr, die er fürchtete und. die ein Con⸗ 
cilium unter dieſen Umftänden für ben römifchen Stuhl in 
der That mit fih führte, über ihn bereinbrechen werde. 


1) Ueber die Verhandlungen zu Bologna findet man in einem 
der beflen Capitel des Wallavicini, lib. HI, c. XI, gute Nachricht, ' 
— gezogen aus dem vaticanifchen Archiv. Er berührt jene Ber: 
ſchiedenheit, und erzählt, daß fie auf ausdruͤcklicher Verhandlung 
berube. In der That finden wir in dem Schreiben .an die Fatholis 
fen Stände bei Rainaldus XX, 659, Hortleder I, XV, die Bes 
dingung einer allgemeinen Theilnahme wiederholt: der Papft ver 
ſpricht, über den Erfolg feiner Bemühungen zu berichten; in.den 
Punkten, die den Proteflanten vorgelegt wurden, beißt es bagegen 
Artifel 7 ausdrucklich: quod ei forsan aliqui principes velint tam 
pio negotio deesse, nihilominus summus D* n" procedet cum 
saniori parte consentiente. Es ſcheint doch als ob diefe Verſchie⸗ 
denheit es fey, welche Pallavicini im Sinne hat, obwohl er noch 
eine andere Abweichung meldet. | 
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Es war eine Lage, in ber der Inhaber einer "Gewalt, 
welche fie auch feyn mag, wohl entfchuldigt werden kann, 
wenn er felbft einen verwegenen Entfchluß ergreift, fich ficher 
. zu fielen. Schon war der Kaifer politifch fo übermächtig. 
Wenn gleich fich der Dapft hiefür refignirt hatte, fo mußte 
er doch oft fühlen, wohin er gefommen war. Daß Earl V 
bie alten Streitigkeiten der Kirche mit Ferrara zu Gunften 
des letztern entfchied, beleidigte ihn tief:. er nahm es fo 
bin, aber unter feinen Freunden beklagte er fih. Wie 
viel drückender war es aber, wenn num biefer Fürſt, von 
dem man bie unverweilte Unterwerfung ber Proteftanten 


gehofft hatte, fatt deffen fich vielmehr, auf ben Grund ber 


außgebrochenen Irrungen, auch zu einem Firchlichen Ueber⸗ 
gewicht erhob wie man es feit Jahrhunderten nicht mehr 
fannte, wenn er auch dag geiftliche Anfehen des römiſchen 
Stuhles in Sefahr-feßte! Sollte Clemens erleben, ganz 
und gar in bie Hände deſſelben zu gerathen und feinem 
Sutbefinden überlaffen zu feyn? 
Noch dort in Bologna faßte er feinen Entfchluß. 

Schon öfter hafte Franz I dem Papft Bündniß und 
Blutsvermandtichaft angetragen. Clemens hatte e8 immer 
abgelehnt. In der Bebrängniß, in ber er fich jet ſah, 
gieng er darauf ein. "Man verfichert ung ausdrücklich, 
der eigentliche Grund, daß Elemens dem Könige von 
Frankreich wieder Gehör fchenkte, fen die Forderung des 
Conciliums geweſen. ) 

1) Soriano Relatione 1535. II papa andd a Bologna contra 


sua voglia e quasi sforzato, come di buon logo ho inteso, e fu 
assai di cio evidente segno che S. S% consumd di giorni cento 
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Was diefer Papſt rein politifcher Zwecke halber viel; 
leicht nie wieder verfucht hätte, bag Gleichgewicht der bei: 
den großen Mächte berzuftellen und. ihnen eine gleiche 
Gunſt zu wibmen, dazu entichloß er ſich in Betracht der 
firchlicyen Sefahren, denen er ausgeſetzt war. 

Kurz hierauf hielt Elemens auch eine Zufammenkunft 
mit Sranz J. Sie fand in Marfeille Statt, und die engſte 
Berbindung ward gefchloffen. Ganz, wie der Papſt früher. 
in ben florentinifchen Gefahren feine Sreundfchaft mit dem 
Kaifer dadurch befeftigt hatte, daß er deflen natürliche 
Tochter mit einem von feinen Neffen verheirathete, fo be 
fiegelte er jest in den Eirchlichen Bedrängniſſen den Bund 
den er mit Kranz I eingieng, durch eine Vermählung fei- 
ner jungen Nichte Catharina Medici mit dem zweiten 
Sohne bes Könige. Damals hatte er die Franzoſen und 
ihren indirecten Einfluß auf Florenz, jeßt hatte er den 
Kaifer und feine Intentionen bei einer Lirchenverſamm 
lung zu fürchten. 

Auch bemühte er ſich nun nicht weiter ſeinen Zweck zu 
verhehlen. Wir beſitzen einen Brief von ihm an Ferdinand I, 
in dem er erklärt, mit feiner Bemühung eine Theilnahme 
aller chriftlichen Zürften an dem Concilium zu Wege zu 
bringen fey es ihm nicht gelungen: König Sranz I, ben er 


in tale viaggio il quale potea far in sei di.e Congiderando dun- 
que Clemente questi tali casi suoi e per dire cosi la servitüu 
nella. quale egli si trovava per la materia del concilio, la quale 
Cesare non lasciava di stimolare, cominciö a rendersi piu facile 
al christianissimo. E quivi si trattö Vandata di Marsilia et in- 
sieme la pratica del matrimonio, essendo gia la nipote nobil« 
et habile. Früher hätte der Papſt ihre Herkunft und ihr Alter 
um Vorwand feiner Ausflüchte genommen. 


N 
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. geiprochen, halte die gegentwärtige Zeit nicht für geeignet 

zu einer folchen Verfammlung, und fey nicht darauf ein- 

. gegangen: er, der Papſt, hoffe aber noch immer, ein an⸗ 
ber Mal eine günftige Stimmung der chriftlichen Fürſten 
bervorgehen zu fehen. ) Ich weiß nicht, wie man über 
bie Abfichten Clemens VII in Zweifel feyn kann. Noch 
in feinem legten Schreib an die Fatholifchen Fürſten 
von Deutichland hatte er die Bebingung einer allgemei- 
nen Theilnahme wiederholt: daß er nun erklärt, eine folche 
nicht bewerkſtelligen zu Eönnen, enthält eine unzweideutige 
Weigerung, jener feiner Ankündigung Folge zu geben. *) 
In feiner Verbindung mit Frankreich fand er wie den 
Muth, fo auch den Vorwand dazu. ch kann mich nicht 
überreden, daß das Eoncilium jemals unter ihm zu Stande 
sefommen wäre. 

Jedoch war dieß nicht bie einzige Folge jener Ver⸗ 
bindung. Auf der Stelle entwickelte ſich noch eine an- 
dere, unerwartete, bie befonders für ung Deutfche von 
der größten Wichtigfeit if. 

Sehr fonderbar war fogleich die Combination, die bei 
der Verflechtung Eirchlicher und mweltlicher Intereſſen Daraus 
hervorgieng. Franz I war damals in dem beften Verſtänd⸗ 
niß mit den Proteftanten: indem er fich nun zugleich fo enge 
mit dem Papft verblindete, vereinigte er gewiſſermaßen Pro⸗ 
teffanten und Papft in das nemliche Spftem. 


1) 20 März 1534. Pallavieini DI, XVI, 3., 

2) Soriano. La Ser‘ Vra dungue in materia del concilio 
pub esser cerlissima che dal canto di Clemente fu fuggita con 
tutti li mezzi e con iulte le vie. 
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Und bier erfennen wir, was bie politifche Stärke ber 
Stellung außmachte, welche die Proteſtanten eingenommen 
hatten. Der Kaifer konnte nicht beabfichtigen, fie dem 
Papft fo gerabehin aufs neue zu unterwerfen; er bebiente 
ſich vichmehr ihrer Bewegung, um biefen damit in Schach 
zu halten. Allmählig zeigte ſich, daß auch ber Papft nicht 
wünfchte, fie auf Gnade oder Ungnade dem Kaifer unter: 
werfen zu fehen: nicht fo ganz unbewußt war ſogar bie 
Berbindung Cemens VII mit ihnen, ee hoffte, ihre Op⸗ 
poſition wiber den Kaifer zu benusen, um biefem hinwie⸗ 
derum zu fchaffen zu geben. 

Es if gleich damals bemerkt worden, der König von 
Sranfreich babe den Papſt glauben gemacht, die vornehm- 
fin proteſtantiſchen Fürften feyen von ihm abhängig: er 
babe ihn Hoffen Laffen, fie dahin zu bringen, auf bag Eon- 
cilium Verzicht zu leiften. ) Allein wenn mir nicht fehr 
irren, giengen biefe Verbindungen noch weiter. Kurz nach 
der Zufammenkunft mit dem Papfte hielt Franz I eine an⸗ 
dere mit Landgraf Philipp von Heflen. Sie vereinigten 
fih zur Herſtellung des Herzogs von Wuͤrtemberg, der 
damals von dem Haufe Oeſtreich verdrängt worden war. 
Frang I bequemte ſich, Hülfsgelder zu zahlen. In Eur 
zem Kriegejug, mit überrafchender Schnelligkeit fegte hier⸗ 
auf Landgraf Philipp das Unternehmen ind Werl. Es ift 

1) Sarpi: Historia del concilio Tridentino lib. I, p. 68. 
Nicht alles was Sarpi hat, aber einen wichtigen Theil deflelben bes 
fätigt Soriano. Diefer Gefandte fagt: avendo fatto credere a 
Clemente che da S. M. Chws dipendessero quelli Sri principa- 


lissimi e capi della fattione luterana — si che almeno si fuggisse 
il concilio. — Nur dieß babe ich mich getraut zu behaupten. 
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gewiß, daß er in bie öftreichifchen Erblande hätte vor— 
dringen follen '): allgemein vermuthete man, ber König 
wolle Mailand einmal auch von beutfcher Seite ber an= 
greifen laſſen.) Eine noch meitere Augficht eröffnet ung 
Marino Giuftinian, in jenen Zeiten Botfchafter der Vene⸗ 
zianer in Sranfreich. Er verfichert gerabehin, dieſe deut⸗ 
(che Bewegung fey von Clemens und Sranz zu Marfeille 
befchlofien worden: er fügt hinzu, es habe allerdings nicht 
außer bem Plane gelegen, biefe Truppen nach Sitalien kom⸗ 
men zu laſſen: insgeheim würde ber Papft dazu mitgewirkt 

haben. *). Es würde etwas vafch feyn, biefe. Behauptung, 


1) Sn der Inftruction an feine Gefandten nad Franfreih Au: 
guft 1532 (Rommel Urfundenbuh 61) entfchuldigt er fih, „daB 
wir nit furtzugen, den’ König in feinen Erblanden anzugreifen.’ 

2) Jovius Historiae sui temporis, lib. XXXII, p. 129; Pa- 
ruta Storia Venez. p. 389. 

3) Relatione del clarıssimo M. Marino Giustinian el Kr ve- 
nufo d’ambasciator al christianissimo re di Francia del 1535. 
(Archivio Venez.) Francesco fece l’aboccamento di Marsilia con 
Clemente, nel qual vedendo loro che Cesare stava fermo — 
conchiusero il movimento delle armi in Germania 
sotto pretesto di voler metter il duca «di Virtenberg in casa: 
"nel quale se Iddio non avesse posto la mano con il mezzo di 
Cesare, il quale all’ improviso e con gran prestezza senza sa- 
puta del X=> con la restitution del ducato di Virtenberg fece 
la pace, tutte quelle genti venivano in Italia sotto il favor se- 
ereto di Clemente. Man wird, denke ih, wohl noch einmal ges 
nauere Nachrichten bierüber finden. Soriano enthält noch folgen» 
des. Di tutti li desiderii (del re) s’accommodd Clemente con 
parole tali che lo facevano credere, S. S. esser disposta in 
tutto alle sue voglie, senza pero far provisione alcuna in scrit- 
tura. Daß von einer italieniſchen Unternehmung die Rede war, laͤßt 
ſich nicht leugnen. Der Papſt behauptete, fie abgelehnt zu haben, 
— non avere bisogno di moto in Italia. Der Koͤnig hatte ihm 
gefagt, er folle ruhig bleiben: con le mani accorte nelle manich«. 
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ſo ficher fie auch ausgefprochen wird, als beglaubigte That: 
ſache zu betrachten: noch andere Beweiſe wären erforder: 
ih: — allein wenn mir fie auch nicht annehmen, ſtellt 
Rh doch eine‘ fehr merkwürdige Erfcheinung unbeztveifelt 
bar. Wer hätte es vermuthen follen? In dem Augen: 
blicke, daß Papſt und Proteflanten einander mit einem 
umerföpnlichen Haſſe verfolgen, daß fie fich einen geift- 
lichen Krieg machen, der die Welt mit Zwietracht erfüllt, 
and fie auf der andern Seite durch gleiche politifche In⸗ 
treffen verbunden. 

Bar aber früher, in der Verwickelung ber italieni- 
(hen Angelegenheiten, dem Papſt nichts fo verberblich ge ° 
weſen wie Die zweideutige allzufeine Politik bie er be- 
folgte, fo trugen ihm diefe Maaßregeln auf dem geiſtli⸗ 
Ken Gebiete noch bitterere Früchte. - | 

König. Ferdinand, bedroht in feinen erblichen Pro⸗ 
vinzen, eilte ben Frieden von Kadan zu ſchließen, in wel⸗ 
Hm er Würtemberg fahren ließ, und fogar in ein enge 
rd Verſtändniß mit dem Landgrafen felber trat. Es wa⸗ 
ten die glücklichſten Tage Philippe von Heffen. Daß er 
einem verjagten beutfchen Zürften mit getvaltiger Hand zu 
ſeinem Recht verholfen, machte ihm zu einem der angefe: 
henſten Oberhäupter bed Neiched. Er hatte aber damit 
auch noch einen andern.mwichtigen Erfolg erfämpft. Die 
Nr Ftiede enthielt zugleich eine tiefgreifende Beftimmung 
Vahrſcheinlich behaupteten die Branzofen, was bie Staliener Teugnes 
tm: fo dag der Geſandte in Frankreich pofitiver ift als der Geſandte 
m Rom. Sagte aber der Papſt, eine Bewegung in Stalien könne 
nit Brauchen, fo fieht man, wie wenig das eine Bewegung in 


| Deutſchland ausſchließt. 
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über bie religiöfen Streitigftn. Das Kammergericht 
warb angetwiefen, über die eingegogenen geiftlichen Güter 
feine Klagen weiter anzunehmen. 

Ach weiß nicht, ob irgend ein anderes einjeines Er 
eigniß für das Webergetvicht bes proteftantifchen. Namens 
. in Deutichlaub fo enticheidend eingewirkt bat wie Biefe 
beififche Unternehmung. In jener Weifung bed Kammer: 
gerichts liegt eine juribifche Sicherung der neuen Partei, 
bie von ungemeiner Bedeutung if. Auch ließ fich Die 
Wirkung nicht lange erwarten. Den Frieden von Kadan, 
bünft mich, können wir als bie zweite große Epoche der 
Erhebung einer protefiantifchen Macht in Deutfchland be- 
trachten. Nachdem fie eine Zeitlang mindere Fortfchritte 
gemacht, fing fie aufs neue an fi auf bag glänzendfte 
aussubreiten. Würtemberg, welches man eingenommen, 
warb ohne Weiteres reformirt. Die deutfchen Provinzen 
von Dänemark, Pommern, die Mark Brandenburg, die 
zweite Linie von Sachen, eine Linie von Braunfchtoeig, 
die Pfalz folgten in Kurzem nad. Binnen wenigen Jah⸗ 
ren breitete fich die Reformation der Kirche über das ge- 
fammte niedere Deutichland aus, und fette fich in dem 
oberen auf immer feſt. 

Und um eine Unternehmung, Die dahin führte, die den 
begonnenen Abfall fo unermeßlich beförderte, hatte Papft 
Cemens gewußt, er hatte fie vielleicht gebilligt. 

Das Papfithum war durchaus in einer falichen un: 
haltbaren Pofition. Seine weltlichen Tendenzen hatten ihm 
einen Verfall hervorgerufen, aus dem ihm unzählige Wi: 
derfacher und Abfrünnige entſprangen: aber Die Hortfeßung 
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derſelben, bie fernere Verflechtung geiftlicher und weltlicher 
Interefien richtete es vollends zu Grunde. “ 
Auch das Schisma von England hängt doch weſent 


lich hievon ab. 


Es iſt ſehr bemerkenswerth, daß Heinrich VIII, ſo 
feindſelig er ſich auch gegen Luther erklärt hatte, fo enge 
er mit dem römiſchen Stuhle auch verbunden war, doch 
bei ber erfien Differenz, in rein politifchen Geſchäften ſchon 


im Anfang bes Jahres 1525 dem römifchen Stuhle mit 


kirchlichen Neuerungen drohte. ) Damals warb zwar 
alles beigelegt; der König machte mit dem Papft gemein: 
ihaftliche Sache wider den Kaifer; ale Clemens in bem 
Caſtell eingefchloflen, von Jedermann verlafin war, fand 


Heinrich VIII Mittel ihm eine Unterflügung zukommen 


zu laffen; Clemens war ihm deshalb -perfönlich vielleicht 
geneigter als irgend einem andern Zürften. ) Seitdem 
aber war num bie Ehefcheidbungsfache des Königs in Bang 
gekommen. Es if nicht zu leugnen, daß ihm der Papft 
noch im Jahre 1528 eine günfige Erledigung berfelben, 
wenn nicht sufagte, doch möglich erfcheinen ließ, „ſobald 


nur erſt die Deutfchen und die Spanier aus Italien ver: 


1) Wolſey Hatte drohend gefchrieben, „che vgni provincia 


dorentarà Lutherana;“ eine Aeußerung die man wohl als die erſte 


Regung des Abfalls von Rom in der engliſchen Staatsgewalt be⸗ 


trachten muß. (S. Giberto a i nuntü d’ Inghilterra: Lettere di 


| 
d 


prineipi I, p. 147.) 

2) Contarini: Relstione di 1830 verf chert das ausdruͤcklich. 
Auch Soriano 1533 ſagt: Anglia S. Santità ama et era conjün- 
elissimo prima. Die Abficht bes Könige fi ſcheiden zu laſſen 
erftärt er ohne weiteres für eine „pazzia.“ 
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jagt ſeyn würben.“ ) (E86 erfolgte hievon, wie wir wif: 
fen, das Gegentheil. Die Kaiferlichen fegten fich nun erſt 
‚recht feft: wir fahen, in welch engen Bund Elemens mit 
ihnen trat: unter fo veränderten Umſtänden fonnte er eine 
Hoffnung nicht erfüllen, die er überdieß nur flüchtig an- 
gebeutet hatte. ) Kaum war der Sriede von Barcelona 
geichloflen, fo avocirte er den Procef nach Rem. Die 
Stau, von ber fich Heinrich fcheiden wollte, war bie 
Tante des Kaiſers; von einem früheren Papft war bie 
Ehe ausdrücklich gut geheißen worden: wie hätte, ſobald 
die Sache einmal in den procefiualifchen Gang vor ben 
Gerichtshöfen der Eurie geleitet worden, zumal unter dem 
immerwährenden Einfluß der Katferlichen, die Entfcheibung 


zweifelhaft ſeyn können? Hierauf fchlug nun Heinrich 


den fchon ehemals ind Auge gefaßten Weg ohne Weiteres 
ein. In der Hauptfache, bem Dogma war und blich 
er ohne Zweifel katholiſch gefinnt; Diefe Angelegenheit 


1) Aus den Depefchen bed Doctor Knight von Orvieto, Iften 
mb 9ten Januar 1558: Herbert Life of Henry VII, p. 218. 

2) Die ganze Lage erfennt man aus folgender Stelle eines 
Schreibens des päpfllichen Secretaͤrs Sanga an Campeggi, Biterbo 
2 Sept. 15238, in dem Augenblick, baß die neapolitanifche Unterneh: 
mung mißlungen war (ein Erfolg, befien in dem Briefe gedacht 
wird) und Gampeggi nach England geben wollte. Come vostra 
Sign. Rey=2 sa, tenendosi N. Signore obligatissimo come fa a 
quel Seren=° re, nessuna cosa 8 si grande della quale non de- 
sideri compiacerli, ma bisogna ancora che sua Besatitudine, ve- 
dendo Timperatore vittorioso e sperando in questa vittoria non 
trovarlo alieno della pace, — non si precipiti a dare all’ impe- 
ratore causa di nuova rotturs, la quale leveria in perpetuo ogni 
speranza di pace: oltre che al certo metteria S. Si a fuoco et 
a totale eccidio tutto il suo state. (Lettere di diversi autori 


Venetia 1556 p. 39.) 
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aber, bie in Rom fo offenbar mit politifchen Rückſich⸗ 
tn in Verbindung gebracht wurde, rief nun in ihm eine 
immer lebhaftere DOppofition gegen bie meltliche Gewalt 
des Papſtthums hervor. Jeden Schritt, der in Rom zu 
ſeinem Nachtheile geſchah, erwieberte er mit einer Maaß⸗ 
regel gegen die Eurie: immer förmlicher ſagte er ſich von 
derfelben los. Als jene enblih im Jahre 1534 ihre de 
finitine Senteng ergehen ließ, bedachte auch er fich nicht 
weiter, und ſprach die vollſtändige Trennung feined Rei⸗ 
ches von dem Papfie aus. So ſchwach maren Bereits 
bie Bande, welche den römifchen Stuhl und bie verfchle 
denen Landesficchen verknüpften, daß es nichts als ben 
Entfchluß eines Fürften bedurfte, um fein Neich von dem: 
felben loszureißen. 

Diefe Ereigniffe erfüllten das letzte Lebensjahr Ele 
mens VIL Sie waren ihm um fo bifterer, ba er nicht 
ohne alle Schuld daran war, und feine Anfälle in einem 
qualvollen Zufammenhange mit- feinen perfönlichen Eigen: 
ſchaften fanden. - Und von Tage zu Tage gefährlicher ent 
wickelte fi) der Bang der Dinge. Schon drohte Franz I 
Italien aufs neue anzufallen: er behauptete hiezu zwar nicht - 
die fchriftliche, aber doch eine mündliche Genehmigung bee 
Papſtes erhalten zu haben. Der Kaifer wollte fich nicht 
länger mit Ausflüchten abmweifen laflen, und drang immer 
nachdrücklicher auf die Einberufung des Conciliums. Häus-- 
liche Mißhelligkeiten Famen hinzu: nachben es fo vice 
Mühe gekoftet Florenz zu unterwerfen,. mußte ber Papft 
erleben, daß die beiden Neffen, bie er hatte, fich über bie 
Herrfchaft in dieſer Stabt entzweiten und in wilde Feind; 
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ſchaft geriethien: bie Gedanken die er fich hierüber machte, 
bie Furcht vor den Fommenden Dingen, — Schmerz und 
geheime Dual, fagt Soriano, führten ihn zum Tode. ") 
Stücklic haben wir Leo genannt: vielleicht befler, auf 
jeden Fall fehlerfreier, thätiger, und im Einzelnen ſelbſt 
fcharffinniger, aber in alle feinem Thun und Laflen um: 


- glückfelig war Elemend. Wohl der unheilvollſte aller Päpfte, - 


die je auf dem römifchen Stuhle gefeflen. Der Ueberlegen- 
beit feindlicher Kräfte, die ihn von allen Seiten bedrängte, 
trat er mit einer unfichern, von den Wahrfcheinlichkeiten 

des Augenblicks abhängigen Politik entgegen, die ihn voL 
lends zu Grunde richtete. Die Verfuche, eine felbftändige 
weltliche Macht zu bilden, denen fich feine namhafteſten 
Vorgänger. hingegeben, mußte er zu einem ganz enfgegen- 
gefegten Erfolge umfchlagen fehen: er mußte fich darein fin- 
den, daß die, denen er Italien entreißen tollen, ihre Herr⸗ 
fchaft Dafelbft auf immer befefligten. Der große Abfall der 
Proteſtanten entwickelte fich unaufhaltfam vor feinen Augen: 
welches Mittel er auch wider denfelben ergreifen mochte, 
fie trugen alle zu feiner Ausbreitung bei. In Reputation 
unendlich berabgefommen, ohne geiftliche, ohne weltliche 
Autorität hinterließ er den päpftlichen Stuhl. Jenes Norb- 
Beutfch, 


1) Soriano. L’imperatore non cessava di sollecitar il con- 
ciljo: — S. M. Christ=@ dimandd che da S. SA li fussino osser- 
vate le promesse essendo le conditioni poste ſta loro. Percio 
S. Si si pose a grandissimo pensiero, e fu questo dolore et 
affanno che lo condusse alla morte. Il dolor fu accresciuto 
dalle pazzie del cardinal de Medici, il quale allora piu che mai 
intendeva a rinuntiare il capello per la concurrenza alle cose 
di Fiorenza. 
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deuffchland, das für bag Papſtthum von.jeher fo beden⸗ 
tenb war, burch deſſen erfie Bekehrung vor "Zeiten bie 
Macht der Päpfte im Abendlande vorzüglich mit begrün 
det worden, — deffen Empörung gegen Kaifer Heinrich IV 
ihnen zur Vollendung der Hierarchie fo große Dienſte ge: 
leitet Hatte, — war wider fie felber aufgeftanden. Unfer 
Baterland Hat bag unfterbliche Verbienft, bag Ehriftenthum 
in reinerer Geftalt, als «8 feit ben erfien Jahrhunderten 
befanden, toiederhergeftellt, die wahre Religion wieder ent 
deckt zu haben. Mit dieſer Waffe. war es unüberwindlich 
gerũſtet. Seine Ueberzengungen brachen fich bei allen 
Nachbarn Bahn. Scandinavien hatten fie bereits einge: 
nommen: tiber bie Abficht des Könige, aber unter dem 
Schutze ber Maaßregeln die er ergriffen, breiteten fie fich 
in England aus: in der Schweiz erfämpften fie fih, un 
ter twenigen Mobificationen, eine unantaftbare Erifteng: in 
Frankreich drangen fie vor: in Italien, felbft in Spanien 
finden wir noch unter Clemens ihre Spuren. Immer näs 
her mwälzen fich dieſe Zluthen heran. In diefen Meinun⸗ 
gen lebt kine Kraft, die Jedermann überzeugt und fortreißt. 
Der Wiberfireit geiftlicher und weltlicher Intereſſen, in den 
fi) das Papſtthum geſetzt hat, fcheint recht dazu gemacht 
ihnen Die vollſtändige Herrichaft zu verfchaffen. 


zweites Bud. 


Anfänge einer Regeneration des Katholicismus, 


Nice erft heutzutage hat bie öffentliche Meinung Ein 
flug in der Welt bekommen: in allen Jahrhunderten des 
neueren Europa bat fie.ein wichtiges Lebenselement ausge: 
macht. Wer möchte fagen, woher fie entfpringt, wie fie 
fich bildet. Wir dürfen fie ale das eigenthüimlichfie Pros 
duct unferer Gemeinfchaftlichkeit betrachten, als den näch⸗ 
fien Ausdruck der inneren Bewegungen und Umwandelun⸗ 
gen bes allgemeinen Lebens. Aus geheimen Quellen ſteigt 
fie auf und nährt fie fih: ohne viele Gründe su bedür⸗ 
fen, durch unwillkührliche Ueberzeugung bemächtigt fie fich 
der Geiſter. Aber nur in den äußerfien Umriffen if fie 
mit fich felber in Uebereinſtimmung: in unzähligen größern 
und Heinern Kreifen wird fie auf eigenthümliche Weife wies 
. ber hervorgebracht und auf das mannigfaltigfte mobificirt. 
Da ihr dann immer neue Wahrnehmungen und Erfahruns 
gen zuftrömen, ba es immer felbftändige Geifter giebt, welche 
von ihr zwar berührt, aber nicht fo geradezu in bem Strome 
mit fortgeriflen, energifch auf fie zurückwirken, fo if fie in 
unaufhörlicher Metamorphofe begriffen: flüchtig, vielgeftal: 
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tig; mit ber Wahrheit und dem echt sumellen mehr, zus 
meilen minder im Einklange: mehr eine Tendenz des Au: 
genblicks als eine firirte Lehre. Häufig begleitet fie nur 
das Greigniß, das fie mit berporbringt; — bildet und 
entwickelt fich. daran: dam und wann aber, wenn ihr 
ein einfeitiger Wille, den fie doch nicht Übermeiftern Tann, 
entgegentritt, ſchwillt fie zu gemwaltfamer Borberung an. 
Man muß zugeſtehn daß fie von den, Bebürfniffen, den 


Mängeln in der Megel ein richtiged Gefühl bat; davon . 


aber, was auszurichten und ing Werk zu fegen wäre, 


—kann fie ihrer Natur nach kein reines fees Bewußtſeyn 


bervorbringen. Daher kommt es, daß fie im Laufe ber 
Zeit fogar oft in ihr Gegentheil umfchlägt. Sie hat das 
Papſtthum grimden, ſie hat es auch anflöien Helfen. In 
den Zeiten, die wir betrachten, war ſie einmal völlig pro⸗ 
fan: fie wurde durchaus geiſtlich. Bemerkten wir, wie 
fie ſich in ganz Europa dem Proteſtantismus zuneigte, fo 
werben wir auch ſehen, wie ſie in einem großen Theile 
deſſelben eine andere Farbe empfieng. 

Sehen wir davon aus, wie ſich zunächſt die Lehren 
der Proteſtanten auch in Italien Bahn machten. 


Analogien des Proteſtantismus in Italien. 


Literariſche Vereinigungen haben auch in Italien auf 
wiſſenſchaftliche und kunſtleriſche Entwickelung einen unbe 
rechenbaren Einfluß ausgeübt. Bald um einen Fürſten, 
bald um einen ausgezeichneten Gelehrten, bald um irgend 
einen literarifch » gefinnten bequem « eingerichteten Privat: 
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mann ber, zuweilen auch in freier gleicher Geſelligkeit bil 
den fie fi: am meiſten pflegen fie werth zu ſeyn, wenn 
fie frifch und formlos aus dem unmittelbaren Bebärfnig 
dervorgehen: mit Vergnügen verfolgen wir ihre Spuren. 
Zu der nemlichen Zeit, als die proteftantiiche Bewe⸗ 
gung in Deutfchlanb hervortrat, erſchienen in Italien lite 
| rarifche Reunionen, bie eine religiäfe Farbe annahmen. 
Eben ald es unter Leo X ber Ton ber Geſellſchaft 
geworben war bag Chriſtenthum zu bezweifeln, zu leug⸗ 
nen, erhob fich in geiſtreicheren Männern, in &olchen, 
weiche bie Bilbung ihrer Zeit beſaßen, ohne ſich an bie 
felbe verloren zu haben, eine Rückwirkung dagegen. Es 
iſt fo natürlich, daß fie fich zufammenfanden. Der menſch⸗ 
liche Geiſt bedarf ber Beiftimmung, wenigſtens liebt er fie 
immer: unentbehrlich aber iſt fie ihm in religiöfen Leber 
seugungen , beren Grund das tiefſte Gemeingefühl iR. 
Noch zu Leo's Zeiten wird ein Oratorium ber gött⸗ 
lichen Liebe erwähnt, das einige ausgejeichnete Männer in 
Nom zu gemeinfchaftlicher Erbauung gefliftet Hatten. In 
Trastevere, in ber Kirche S. Silvefiro und Doroten, un _ 
fern von dem Drte, wo man glaubte daß ber Apoſtel 
Petrus gewohnt und bie erſten Zuſammenkunfte der Chri 
fien geleitet habe, verfammelten fie fich zu Sottesdienft, 
Predigt und geiftlichen Uebungen. Es waren ihrer funfs 
jig bis ſechzig. Eontarini, Sabolet, Giberto, Earaffa, die 
nachmals fämmtlich Earbinäle geworden, Gaetano da Thiene, 
ben’ man canonifirt hat, Sippomano, ein geiftlicher Schrift: 
keller von viel Ruf und Wirkfamkeit, und einige andere 
namhafte Männer waren darunter. Aulian Bathi, Pfar _ 
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ver jener Kirche, diente ihnen zum Mittelpunkt ihrer Ver⸗ 
einigung. ) u 
&8 fehlte viel, daß die Richtung derfelben, wie man 
leicht aus dem Orte der Berfammlung fchließen. könnte, 
‚ dem Proteftantismug entgegengelaufen wäre: fie war ihm 
vielmehr in gewiſſem Sinne gleichartig — in der Abficht, dem 
allgemeinen Verfalle der Kirche durch Erneuermig der re- 
ligiöfen Uebergeugung entgegenzutreten, wovon auch Luther 
und Melanchthon ausgegangen waren. Gie beftand aus 
Männern, welche fpäter fehr verfchiedene Anfichten ent 
wickelt Haben; bamalg begegneten fie fich in der nemlichen 
allgemeinen Gefinnung. 
Sar bald aber traten beſtimmtere und verſchiebenar⸗ 
tige Tendenzen hervor. - 
Einem Theile der römifchen Gefellichaft begegnen wir 
- nach Verlauf einiger jahre in Venedig wieder. 
Rom war geplündert, Florenz erobert worden: Mais 
land war fortwährend der Tummelplag der Kriegäheere 
geweſen; in dieſem allgemeinen Ruin hatte ſich Venedig 


1) Ich fhöpfe diefe Notiz aus Caracciolo: Vita di Paolo IV 
MS. Quei pochi huomini da bene ed eruditi prelati che erano 
in Roma in quel tempo di Leone X vedendo la cittä di Roma 
e tutto il resto ‘d’Italia, dove per la vicinanza alla sede aposto- 
lica doveva piu fiorire l’osservanza de’ riti, essere cosi maltrat- 
tato il culto divino, — si unirono in un’ oratorio chiamato del 
divino amore circa sessanta di loro per fare quivi quasi in una 
torre ogni sforzo per guardare le divine leggi. In ber Vita Ca- 
jetani Thienaei (AA. SS. Aug. II) c. I, 7—10 hat dieß Caracciolo 
wiederholt und noch weiter ausgeführt, jedoch zaͤhlt er bier nur funf- 
zig Mitglieder. Die Historia clericorum regularium vulgo Thea- 
tinorum von Joſeph Silos beftätigt es in vielem Stellen, die in dem 
Commentarius praevius zu der Vita Csjetani abgebrudt find. 
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unberührt von den Fremden, von ben Kriegsheeren be 
hauptet: es wurde als eine allgemeine Zufluchtsftätte be 
trachtet. Da fanden fich Die zerfprengten römischen Lite: 
ratoren, die florentinifchen Patriosen, Denen ihr Baterland 
auf immer geichloffen war, zufammen. Namentlich in ben 
legten zeigte fich, wie wir an dem Gefchichtichreiber Nardi, 
dem Ueberſetzer der Bibel Bruccioli fehen, nicht ohne Nach⸗ 
wirfung ber Lehren bed Savonarola, eine fehr flarke geiſt⸗ 
liche Richtung. Auch andere Slüchtlinge, wie Reginald 
Boole, welcher England verlaffen hatte um fich ben Neuer 
rungen Heinrichs VIII zu entziehen, theilten diefelbe.. In 
ihren venegianifchen Gaftfreunden fanden fie ein bereitwil 
liges Entgegenfommen. Bei Peter Bembo in Padua, der 

ein offenes Dans bielt, fragte inan allerdings am meiflen | 
nach geiehrten Sachen, nach ciceronianifchen Latein. Tie . 
fer verlor man fich bei dem gelcehrten und verfländigen 

Gregorio Eorteie, Abt von San Giorgio Maggiore bei 
Benedig. In die Gebüfche und Lauben von S. Giorgio 
verlegt Bruccioli einige feiner Geſpräche. Unfern Treviſo 
hatte Luigi Priuli feine Villa genannt Trevilfe. ) Er ift 
einer der rein ausgebildeten wenegianifchen Charactere, wie 
wir ihnen noch heute dann und wann begegnen, vol ru: 
biger Empfänglichkeit für wahre und große Gefühle und 
uneigennügiger Freundſchaft. Hier beichäftigte man fich 
banptfächlich mit geiftlichen Studien und Gefprächen. Da . 
war der Benedictiner Marco von Padua, ein Mann von 
tieferer Srömmigfeit, der es wahrſcheinlich ift, an deſſen 


1) Epistolae Reginaldi Poli ed. Quirini Tom. II. Diatriba 
ad epistolas Schelhomii CLXXXII. 
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Brüften Poole Nahrung gefogen gu haben behauptet. AS 
das Haupt von allen mochte Gaspar Eontarini anzufehen 
ſeyn, von welchem Poole fagt, es fey ihm nichts unbe 
fannt was ber menſchliche Geift durch eigene Forſchuug 
entbedkt, ober was bie göttliche Gnabe ihm mitgetheilt habe, 
und Dazu füge er ben Schmuck der Tugend. 

. ragen wir nun, in welchen Webergeugungen biefe 
Männer fich berührten, fo iſt das hauptfächlich dieſelbe 
Lehre von ber Rechtfertigung, weiche in Luther ber ganzen 


proteftantifchen Bewegung ihren Urfprung gegeben batte. 


Eontarini fchrieb einen eigenen Tractat darüber, ben Poole 
nicht genug zu rühmen weiß. „Du haſt,“ fagt er ihm, 
nbdiefen Edelſtein bervorgesogen, ben bie Kirche in halber 
Berborgenheit bewahrte.“ Poole felber findet, daß die 
- Schrift in ihrem tieferen Zufammenhange nichts ale biefe 
Lehre prebige: er preift feinen Freund glücklich, daß er dieſe 
heilige, fruchtbringende, unentbehrliche Wahrheit‘! ang Licht 
zu bringen angefangen. ') Zu dem SKreife von Freunden, 
der fih an ſie anfchloß, gehörte M. A. Flaminio. Er 
wohnte eine Zeitlang bei Pole: Eontarini wollte ihn mit 
nach Deutjchland nehmen. Man höre, wie entfchieben er 
jene Lehre verfündigt. „Das Evangelium, ſagt er in 
einem. feiner Briefe ), „iſt nichts anders als die glück⸗ 
liche Neuigkeit, baß der eingeborne Sohn Gottes, mit uns; 
ferm Sleifch bekleidet, ber Gerechtigkeit bed ewigen Waters 
für uns genug gethan hat. Wer dieß glaubt, geht in das 
- 1) Epistolae Poli Tom. III, p. 57 


3) In Tpeodorina Gauli 13 Sehr. 1542. Lettere velgari 
(Raccolta del Manuzio) Vinegia 1553 il, 43. | 
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Reich Gottes ein: er genießt die allgemeine Vergebung: 
er wird von einer fleifchlichen Creatut eine geiftliche, von 
einem Kind des Zorns ein Kind ber Gnade: er lebt in 
einem füßen Prieben bes Gewiſſens.“ Man kanun fich 
hierüber kaum Intherifchrechtgläubiger ausdrücken. j 

Ganz wie eine literarifche Meinung ober Tenbens 
breitete ſich dieſe Ueberzeugung über einen großen Theil 
von Italien aus. ') 

Bemerkenswürbig ift «8 doch, wie fo plöglich ber 
Streit Über eine-Meinung, von der früher nur dann und 
wann, in ben Schulen bie Rebe war, ein Jahrhundert 
einnehmen und erfüllen, bie Thätigkeit aller Seiſter befs 
felben beransfordern kann. In dem fechzehnten Jahrhun⸗ 
bert brachte bie Lehre von ‚ber Rechtfertigung bie größten 
Bewegungen, Entzweiungen, ja Umwälzungen hervor. Man 
möchte fagen, es ſey im Gegenſatz gegen bie Verweltlichung 
des Eirchlichen Inſtitutes, welches bie unmittelbare Bejie⸗ 
hung des Menfchen zu Gott, faft ganz verloren hatte, ge: 
fchehen, daß eine fo tranfcenbentale, das tieffte Geheimniß 
dieſes Verhältniffes anbetreffende Frage die allgemeine Be: 
(däftisung der Geiſter wurde. 

Schr in ben lebensluſtigen Neapel ward fie, und 

1) Unter andern ift das Schreiben Sadolets an Eontarini (Epi- 
stolae Sadoleti lib. IX, p. 365) fiber feinen Commentar an bie Rd 
mer fehr merfwärdig, „in quibus commentariis, fagt Sabolet, mor- 
tis et crucis Christi mysterium totum aperire atque illustrare sum 
conatas.* Doch hatte er Contarini nicht ganz befriedigt. Auch war 
er nicht ganz einer Meinung mit demfelben. Er verfpricdht indeß in . 
die neue Ausgabe eine deutliche Erflärung Aber Erbfünde und Gnade 


aufzunehmen: „de hoc ipso morbo naturae nostrae et de repara- 
lione arbitrii nostri a spiritu sancto facta.“ 
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zwar von einem Spanier, einen Secretär des Vicekönigs, | 


Johann Waldez, verbreitet. Die Schriften des Valdez find 
leider ganz verichollen: darüber aber, was die Gegner an 
ihm tabelten, haben wir .ein fehr beftimmtes Zeugniß. 
Um das Jahr 1540 Fam ein Fleined Buch „von der 
Wohithat Ehrifti” in Umlauf, weiches, wie fich ein Be 
richt der Inquiſition ausdrückt, „auf einfchmeichelnde Weiſe 
von ber Rechtfertigung handelte, Werke und. Berdienfte her⸗ 
abfette, dem Glauben allein alles zufchrieb, und weil eben 
bieß der Punkt war, an dem damals viele Prälaten und 
- Klofterhrüber anftießen, eine ungemeine Verbreitung fand.’ 
Man hat dem Autor biefed Buches öfter nachgefragt. Je⸗ 
ser Bericht bezeichnet ihn mit Beftimmtheit. „ES war," 
fagt derfelbe, „ein Mönch von San Severino, ein Schü 
ler des Valdez: Slaminio hat e8 revidirt.“ 1) Auf einen 
. Schüler und einen Sreund des Valdez führt ſich demnach 
dieſes Buch zurück, das in ber That einen unglaublichen 


1) Schelhorn, Gerdefius und Andere haben dieß Buch dem 
Aonius Palearius zugefchrieben, der in einer Diebe fagt: hoc anno 
Tusce scripsi, Christi morte quanta commoda allata sint Lumano 
generi. Das Compendium ber nquifttoren, das ich in Caracciolo 
Vita di Paulo IV MS fand, drüdt ſich dagegen folgendergeflalt aut. 
Quel libro del beneficio di Christo, fu il suo autore un monaco 
‚di Sanseverino in Napoli discepolo del Valdes, fu revisore di 
detto libro il Flaminio, fu stampato molte volte ma particolar- 
mente a Modena de mandato Moroni, ingannd molti, perche trat- 
tava della giustificatione con dolce modo ma herelicamente. — 

"Da nun jene Stelle des Palearius dieß Buch doch nicht dergeflalt 
bezeichnet, daß nicht auch ein anderes gememt feyn fönnte, da Pas 
learius fagt, er fey noch das nemliche Jahr darüber in Anſpruch 


genommen worden, das Compendium der Inquifitoren dagegen ſich 


unzweifelhaft ausdruͤckt und binzufügt: quel libro fa da molti ap- 
probato solo in Verona, fu conosciuto e reprobato, dopo molti 
anni fu posto nell indice, — fo halte ich die Meinung jener Ge 
lehrten doch für irrig. 
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Succe hatte, und bie Lehre von der Nechtfertigung ‚auf 
eine Zeitlang in Italien populär machte. Dabei war je: 
boch die Tendenz des Valdez nicht ausſchließend theolo: 
gifch, wie er denn ein bedeutendes weltliches Amt bekleis 
dete; er hat feine Secte geftiftet, aus einer liberalen Be⸗ 
fdyäftigung mit dem Chriſtenthume war biefed Buch ber 
vorgegangen. Mit. Wonne dachten feine Freunde_an bie 
(hönen Tage, bie fie mit ihm an der Ehiaja und dem 
Poſilippo genoſſen hatten, dort bei Neapel, „wo bie Na⸗ 
tur in ihrer Pracht fich gefällt und lächelt." Valdez war 
fanft, angenehm, nicht ohne Schwung bes Geiſtes. „Ein 
Theil feiner Seele! fagen feine Freunde von ihm, „reichte 
bin, feinen fchwachen magern Körper zu belieben: mit dem 
größern Theil, dem ungetrübten hellen Verſtand, war er 
immer zur Betrachtung ber Wahrheit erhoben.‘ 

Bei dem Abel und den Gelehrten von Neapel hatte 
Balbez außerordbentlichen Einfluß: lebhaften Antheil an biefer 
religiöß » geiftigen Beweguug nahmen auch die Frauen. 

Unter andern Vittoria Eolonna. Nach dem Tode ihres . 
Gemahls Pescara hatte fie fich ganz ben Studien hinge 
geben. In ihren Gebichten, tie in ihren Briefen, ift 
eine felbfigefühlte Moral, eine ungeheuchelte Religion. - Wie 
fchön tröftet fie eine Freundin über den Tob ihres Bruders, 
„befien friebfertiger Geiſt in ben eigen wahren Frieden 
eingegangen: fie müſſe nicht klagen, da fie nun mit ihm ' 
reden könne, ohne baf feine Abweſenheit, wie fonft fo 
häufig, fie hindere von ihm verftanden zu werden.“ ") 
Poole und Eontarini gehörten zu ihren vertrauteften Freun⸗ 


1) Lettere volgari I, 92. Lettere di diversi autori p. 604. 
Beſonders die erfie eine fehr nuͤtzliche Sammlung. 
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Ich ſollte nicht glauben, baf fie ſich geiſtlichen Uebun⸗ 
gen anf Möfterliche Weiſe unterzogen habe. Mit vieler Rai: 
werät fchreibt ihr wenigſtens Aretin: ihre Meinung fen ge 
wiß nicht, daß es auf das Verſtummen ber Zunge, das 
Niederfchlagen ber Augen, bie rauhe Kleidung ankommme, 
fondern auf die reine Seele. 

: Weberbaupt war bad Hans Colomma, namentlich Bes 
paſiano Herzog zu Pallians, und deſſen Gemahlin Julia 
. Gonzaga, dieſelbe bie für bie ſchönſte Frau in Italien ge: 
golten bat, dieſer Bewegung gewogen. Ein Buch des Val 
bes war der Julia gewibmet. 
| Aber überbief Hatte biefe Lehre in ben mittiern Ein 
ben einen ungemeinen Bortgang. Der Bericht ber Inqui⸗ 
ſition fcheint far zu übertreiben, wenn er 3000 Schullch⸗ 


rer zählen till, bie berfeiben angehangen. Doch auch eine - 


mindere Anzahl, wie tief mußte fie auf Jugend und, Boll 
wirken! 
um wicht viel geringer mochte bie Theilnahene fepe, 
die biefe Lehre in Modena fand. Der Biſchof ſelbſt, Mo⸗ 
roue, ein genauer Freund von Poole und Contarini, be 
günfigte fe: auf fein ausdrückliches Seheiß warb das 
Buch von ber Wehlthat Chriſti gebruckt und in vichen 
Eremplaren verbreitet; fein Capellan, Don Eirslame ba 
Modena, war ber Borficher einer Alabemie, im welcher 
bie nemlichen Seundſate herrfchten. 
1) In Schelhorns Amoenitatt. Hterar. tom. XII, p. 564 fin: 
det man bie articuli contra Morenum, weiche Bergerio im Sabre 
1588 herausgab, wieber abgebrudt, in benen auch biefe Beſchulbi⸗ 


gungen nicht fehlen. Die genauen Notizen nahm ic aus bem 
Compendium der Inquifitoren. 
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€8 iſt von Zeit gu Zeit von ben Protefianten in Ita⸗ 
lien bie Rede geivefen, und wir haben ſchon mehrere Ma; 
men genannt, bie in ben Verjeichniſſen berfeiben vorkom⸗ 
wen. Und getwiß hatten in biefen Männern einige Ueber⸗ 
zenguugen Wurzel gefaßt, weiche in Deutichland herrſcheud 
wurben: fie fischten bie Lehre auf das Zeugni ber Scheift 
sm grümben, in dem Artikel von ber Rechtfertigung fireiften 
fie nahe am bie. Intherifchen Meinungen bin. Allein daß 
fie biefelben auch in allen andern Stücken getbeilt hätten, - 
kaum man nicht fagen: allzutief war bad Gefühl ber Eim 
beit ber Kirche, die Verehrung für den Papft ihren Ge⸗ 
wüthern eingeprägt, und gar manche katholiſche Gebräuche 
biengen zu genau mit ber nationalen Sinnesweiſe zuſammen, 
als daß man fich fo leicht von ihnen entfernt hätte. 

Faminio verfaßte eine Malmmerklärung, deren dog⸗ 
matifcher Inhalt vom -proteftantiichen Schrifiſtellern gebil⸗ 
ligt worben if: aber chen biefelbe verfah er mit einer . 
Zueignung, in welcher er den Papft „ben Wächter und 


Zürften aller Heiligkeit, den Statthalter Gottes auf Er u 


den !! nannte. | 
Gloyan Vattiſta Folengo ſchreibe die Nechtfertigang 
allein der Gnabe zu: er rebet ſogar von dem Nutzen ber 
Sünde, was nicht weit von der Schaädlichkeit ber guten 
Werke entfernt iſt: lebhaft eifert er tiber bad Vertrauen 


auf Faſten, häufiges Gebet, Meile und. Beichte, ja auf 


den. Priefterſtand ſelber, Tonſur und Mitra '); dennoch 
iſt er in dem nemlichen Benedictinerkloſter, in welchem er 


1) Ad Psalm. 67, f.246. Man findet einen Auszug aus bies 
fen Erflärungen in bes Gerdesins Italia refermata p. 257 — 281. 
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in feinem ſechzehnten Jahre eingekleidet tworben, ungefähr 
in dem fechzigften ruhig geftorben. ") 

Nicht viel anders fand es lange Zeit mit Bernarbino 
Ochino. Glauben wir feinen eigenen Worten, fo war es 
von Anfang ein tiefes Verlangen, wie er fich ausdrückt, 
„nach dem himmliſchen Paradieſe, bas durch bie göttliche 
Gnade erworben wird," was ihn bahin brachte Francis: 
caner zu werben. Sein Eifer war fo gründlich, daß er 
sar bald zu Ben firengeren Bugübungen ber Eapusiner 
übertrat. In dem dritten und noch einmal in dem vier: 
ten Eapitel dieſes Ordens ward er zum General beffelben 
ernannt: ein Amt das er mit aufßerordentlichem Beifall 
verwaltete. So fireng aber auch fein Leben war, — er 
gieng immer zu Zuß: er fchlief auf feinem Mantel: nie 
trank er Wein: auch andern fchärfte rr vor allem das 
Gebot der Armuth ein, ale das vornehmfie Mittel bie 
evangelifche Vollfommenheit zu erwerben, — fo ward er 
- doch nach und nach von dem Lehrfat Der Rechtfertigung 
durch die Gnade überzeugt und durchbrungen. Auf das 
eindringlichfte trug er fie in dem Beichtſtuhl und auf ber 
Kanzel vor. „Ich eröffnete ihm mein Herz, fagt Bembo, 
„wie ich es vor Ehrifto felber thun würde: mir Fam es 
vor, als hätte ich nie einen beiligeren Mann geſehen.“ 
zu feinen Predigten firömten bie Städte sufammen: Die 
- Kirchen waren zu Hein: bie Gelehrten und das Volk, beide 
Geichlechter, alt und jung, alle wurden befriedigt. Seine 
rauhe Kleidung, fein big auf die Bruft herabhängender Bart, 

j feine ° 
1) Thuani Historiae ad a. 1559. I, 473. _ 
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feine grauen Haare, fein bleiche® mageres Geſicht und bie 
Schwäche, die von feinem hartnäckigen Faſten herkam, ga 
ben ihm den Ausdruck eine® Heiligen. T 

Und fo gab es-noch eine Linie innerhalb des Katho- 
licismus, welche von den Analogien der neuen Meinungen 
‚ nicht Üüberfchritten wurde. Mit Prieſterthum und Mönche: 
weſen fette man fich in italien nicht geradezu in Streit: 
das Primat ded Papfles anzugreifen, war man weit ent 
fernt. Wie hätte auch 5. B. ein Poole nicht daran feſt⸗ 
halten follen, nachdem er aus England geflüchtet war um 
nicht in feinem Könige das Haupt ber englifchen Kirche 
verehren zu müflen? Sie meinten, wie Dttonel Vida, ein 
Schüler Bergerios, diefem felber erklärt, „in ber chriftlichen 
Kirche habe jeder fein Amt: der Biſchof die Seelforge der 
Einwohner feiner Diöces, bie er vor der Welt und dem . 
Böfen zu beichligen babe: der Metropolitan müfle darauf 
achten, daß von ben Bilchöfen Reſidenz gehalten werde: 
die Metropolitane jenen dann twieder dem Papft unterwor⸗ 
fen, dem die allgemeine Verwaltung der Kirche aufgetragen 
ſey, die er mit heiligem Geiſte leiten ſolle. Seines Amtes 
müſſe ein Jeder warten." ) Die Abſonderung von ber 
Kirche hielten biefe Männer für das äußerſte Uebel. Ifi⸗ 
doro Elario, ein Mann der mit Hülfe proteftantifcher Ar; 
beiten bie Vulgata verbefiert, und dazu eine Einleitung ges 
fchrieben hat, welche einer Erpurgation unterworfen worben 


1) Borverio: Annali di frati minori Capuccini I, 375. Gra- 
tiani Vie de Commendone p. 143. 
3) Ottonello Vida Dot. al Vescovo Vergerio; lettere vol- 
gari I, 80. £ 


Yürpe. | 10 
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ift, mahnte bie Proteftanten in einer eigenen Schrift von 
einem folchen Vorhaben ab.. „Kein Verderben,“ fagt a, 
„Tonne fo groß feyn, um zu einen Abfall von dem gebe 
ligten Verein zu berechtigen. Sey «8 nicht beffer, basje 
nige, was man babe, zu reftauriren, als fich unficheren 
Berfuchen, etwas Anderes hervorzubringen, anzuvertrauen? 
Nur darauf folle man finnen, tie das alte Inſtitut zu 
verbeſſern und von feinen Fehlern zu befreien ſey.“ 

Unter dieſen Mobificationen gab «8 eine große Anzahl 
von Anhängern der neuen Lehre in italien. Antonio de 
Pagllarici gu Siena, der felbft für den Urheber des Buchs 
von ber Wohlthat Ehrifti gehalten worden, Earnefecchi aus 

Florenz, welcher als ein Anhänger und Verbreiter deſſel⸗ 
ben in Anfpruch genommen ward, Giovan Battiſta Rotto 
zu Bologna, welcher an Morone, Poole und Vittoria Co— 
lonna Beichliger hatte und Mittel fand die Aermſten un- 
ter feinen Anhängern mit Geld zu unterflügen, Fra An⸗ 
. tonio von Bolterra und faſt in jeder Stadt von Sta 
lien irgend ein bedeutender Menſch fchloffen fich ihr an. ') 
Es war eine Meinung, entſchieden religiös, kirchlich ge- 
mäßigt, welche das ganze Land von einem Ende big zu 
dem andern in ‚allen Kreifen in Bewegung feßte. 

1) Der Yuszug aus dem Compendium der Snauifitoren iſt hier: 
über unſere Quelle. Bologna, heißt es dba, fa in molti perieoli, 
perche vi farono heretici principali, fra quali fu un Gio Be Rotio, 
il quale haveva amicizia et appoggio di persone potentissime, come 
di Morone, Polo, Marchesa di Pescara, e raccoglieva danari a tutto 
suo potere e gli compartiva tra gli heretiei occalti e poveri che 
stavano in Bologna, abjurd poi nelle mani del padre Selmerone 


(bet Jeſuiten) per ordine del legato di Bologna (Compend. fol. 
‚ c. 94). So werden alle Städte burdhgegangen. 
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Berfuche innerer Reformen und einer Ausföhnung 
mit den Proteftanten. 


Man legt Poole bie Aeußerung in den Mund, ber _ 
Menſch Habe fich mit der inneren Einficht zu begnügen, 
ohne fich viel darum zu kümmern, ob es in der Kirche 
Irrthümer und Mißbräuche gebe.) Aber gerade von einer 
Seite, der er felber angehörte, kam ber erſte Verſuch einer 
Berbeflerung. 

Es ift vieleicht die rühmlichfte That Pauls III, mit 
ber er gleich feine Thronbefteigung bgeichnete, daß er einige 
ausgezeichnete Männer, ohne andere Rückſicht als auf ihr 
Verdienſt, in das Collegium der Earbinäle berief. Mit ' 
jenem Bensianer Eontarini begann er, und biefer ſoll bie 
Uebrigen in Borfchlag gebracht haben. Es waren Män- 
ner von ünbefcholtenen Sitten, die im Rufe von Gelehr- 
famfeit und Frömmigkeit flanden, denen bie Bebürfniffe 
der verfchiedenen Länder bekannt feyn mußten: Caraffa, 
ber ſich lange in Spanien und ben Niederlanden aufge 
halten: Sabolet, Biſchof zu Earpentras in Frankreich: 
Poole, flüchtig aus England: Giberto, der nachdem er 
lange an der Leitung ber allgemeinen Angelegenheiten Theil 
gehabt, fein Bisthum Verona mufterhaft verwaltete: Se 
derigo Fregoſo, Erzbilchof von Salerno: faft alle, wie wir 
ſehen, Mitglieder jened Oratoriums ber göttlichen Liebe: 


1) Stelle aus Atanagi bei WR’Erie: Beformation in Stalien. | 
D. Ueb. &. 172. 
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Mehrere in der nach dem Proteftantismug neigenben reli- 
sisfen Richtung. ) 

Eben diefe Eardinäle waren ed num, weiche, auf Be⸗ 
fehl des Papſtes einen Eitwurf Firchlicher Reformen aus⸗ 
arbeiteten. Er wurde ben Proteftanten bekannt und fie 
haben ihn nicht ohne Wegwerfung verfpottet. Sie freilich 
waren indeflen um vieles weiter gefchritten. Aber für bie 
£atholifche Kirche Tag, es iſt fchwerlich gu leugnen, eine 
außerordentliche Bedeutung darin, daß man dag Uebel in 


Nom felbft angriff, daß man einem Papſt gegenüber ben . 


Päpften vorwarf, wie es in bem Eingange zu biefer Schrift 
heißt, „fich häufig Diener gewählt zu haben nicht um 
von ihnen zu lernen tung ihre Pflicht erheifche, fondern 
um fich das für erlaubt erklären zu laſſen, wonach ihre 


Begierden getrachtet,“ dag man einen folchen Mißbrauch 


bder böchfien Gewalt für bie vornehmſte Duelle ded Ber: 


derbens erklärte. 7) 


Und hiebei blieb man nicht fichen. Es ſind einige 
kleine Schriften von Gaspar Contarini übrig, in denen er 
vor allem denjenigen Mißbräuchen, welche der Curie Ge⸗ 
winn brachten, den lebhafteſten Krieg macht. Den Ge⸗ 
brauch der Compoſitionen — daß man nemlich für die 
Verleihung ſelbſt geiſtlicher Gnaden ſich Geld zahlen ließ — 


1) Vita Reginaldi Poli in der Ausgabe der Briefe deſſelben 
von Quirini tom. I, p. 12. Florebelli de vita Jacobi Sadoleti 
Commentarius vor ben Epp. Sadoleti Col. 1590 vol. 3. 

2) Es ik das ſchon angeführte Consilium delectorum Cardi- 
nalium et aliorum praelatorum de emendanda ecclesia.. Bon 
“ Eontarini, Caraffa, Sabolet, Poole, Bregofo, Giberto, Eortefe und 
Aleander unterzeichnet. 
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erflärt er für Simonie, die man für eine Art von Ketzerei 
halten könne. Man fand es übel gethan, daß er frühere 
Papſte tadle. „Wie, ruft er aus, „follen wir ung fo 
fehr um den Namen - von drei, vier Päpſten Elimmern, 
und nicht lieber verbeflern was verunftaltet ift, und ung 
felber einen guten Namen erwerben? In der That,‘ es 
wäre viel gefordert, alle Thaten aller Päpfte zu vertheibi: 
gen!!! Den Mißbrauch ber Dispenfationen greift er auf 
das ernſtlichſte, nachdrüdlichfte an. Er findet es götzen⸗ 
dienerifch, zu fagen, was wirklich behauptet wurde, ber 
Papſt babe für Feſtſetzung und Aufhebung des pofitiven 
Rechts Feine andere Norm als feinen Willen. Es ift ber 
Mühe werth, ihn hierüber zu hören. „Chriſti Geſetz,“ 
fagt er, „iR ein Geſetz der Freiheit und verbietet eine fo 
grobe Knechtfchaft, welche die Lutheraner gang Necht hät: 
ten mit ber babplonifchen Gefangenfchaft zu vergleichen. 
‚ Aber auch überdieß kann wohl das eine Megierung hei- 
fen, deren Regel der Wille eined Menſchen ift, der von 
Natur zum Böfen neigt und von unzähligen Affecten be: 
wegt wird? Nein! alle Herrichaft ift eine Herrichaft der 
Vernunft. Sie bat den Zweck, diejenigen, Die ihr unter 
worfen find, durch die rechten Mittel zu ihrem Ziele, bem 
Glück zu führen. Auch die Autorität. des Papſtes ift eine 

Herrſchaft der Vernunft: Gott hat fie dem heiligen Peter 
und deſſen Nachfolgern verliehen, um bie ihnen anvertraute 
Heerbe zur ewigen Seligkeit zu leiten. Ein Papſt muß 
wiffen, daß es freie Menfchen find, über die er fie ausübt. 
Nicht nach Belieben fol er befehlen ober verbieten oder 
dispenfiren, fondern nach ber Regel ber Vernunft, ber 
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göttlichen Gebote: und der Liebe: einer Regel bie alles 
auf Gott und das gemeine Beſte bezieht. Denn nicht 
die Willkühr giebt die pofitiven Gefege. Sie werben ge 
geben, indem man das natlirliche Necht und bie göttlichen 
Gebote mit den Umftänden zuſammenhält; nur nach denſel⸗ 
ben Sefegen und der unabweislichen Borderung der Dinge 
Fönnen fie geändert werben. — „Deine Helligkeit’ ruft 
er Paul IH zu, „trage Sorge, von biefer Regel nicht abe 
zutveichen. Wende dich nicht zu der Ohnmacht bed Wil 
lens, welche das Böfe wählt, zu ber Kuechtfchaft, Die der 
Sünde dint. Dann wirft du mächtig, dann frei warden: 
dann wird in Dir dag geben ber chriftlichen Republit ent⸗ 
halten ſeyn.“ ) 

Ein Verſuch, wie wir ſehen, ein rationelles Papſtthum 
zu gründen. Um ſo merkwürdiger, weil es von derſelben 
Lehre über die Juſtification und den freien Willen ausgeht, 
die dem proteſtantiſchen Abfall zur Grundlage gebient bat. 
Wir vermuthen bieß nicht allein, weil Eontarini diefe Mei- 
nungen hegte: er fagt ed ausdrücklich. Er führt aus, daß 
der Menfch zum Böſen neige: dieß komme von der Ohn⸗ 
macht des Willens her, twelcher fobald er fih zu dem Bö⸗ 
fen wende, mehr im Leiden als im Thun begriffen ſey: nur 
durch Chriſti Gnade werde er frei. Er erkennt Demnach 
wohl die päpftliche Gewalt an, boch fordert er von ihr bie 
Richtung auf Gott und das allgemeine Beſte. 

1) G. Contarini Cardinalis ad Paulum III P. M. de potestate 
pontifieis in compositienibun. Gedruckt bei Noccaberti Bibliotheca 
Pontificia Maxima tom. XIII. In meinen Händen ift noch ein Tracta- 


‚tus de compositionibus datarii Rev=i D. Gasparis Contareni, 1536, 
von dem ich nicht finden kann daß er irgendwo gedruckt ſey. 


» 
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Eontarini legte feine Schriften bem Papfte vor. Im 
November 1538 fuhr er mit ihm an einem heitern Tage 
nach Oſtia. „Da auf dem Wege, fchreibt ee an Poole, 
„bat mich biefer unfer gute Alte bei Seite genommen unb 
mit mir allein über. Die Reform der Eompofitionen geredet. 
Er fagte, ben Heinen Aufſatz, ben ich darüber geichrieben, 
babe er bei fich, und in den Morgenfiunden babe er ihn 
gelefen. Ich hatte bereit alle Hoffuung aufgegeben. Jetzt 
bat er aber fo chriftlich- mit mir geredet, daß ich neue 
Hoffnung gefaßt babe, Gott werde etwas Großes aus: 
richten und bie Pforten ber Houe ſeinen Geiſt nicht über⸗ 
wältigen laſſen.“ ) 

Es iſt leicht zu erachten, daß eine burchgreifende Ver; 
befferung ber Mißbräuche, an bie fich fo viel perfönliche 
Rechte und Anfprüche, fo viele Gewohnheiten des Lebens 
Enüpften, das Schwere von allem war, was man unter 
nehmen konnte. Indeß fchien Papft Paul nach und nach 
ernſtlich Daran gehen zu wollen. 

So ernannte er Commiſſionen zur Ausführung ber Re: 
formen ”) — für Kammer, Ruota, Kanzlei und Peniten- 
ziaria: auch Giberto berief er wieder zu fih. Es erfchie 
uen reformatorifche Bullen: zu dem allgemeinen Eoncilium, 
bad Papſt Elemens fo fehr gefürchtet und geflohen hatte, 
das auch Paul IH in feinen Privatverhältniflen manchen 
Anlaß finden Eonnte zu vermeiden, machte man Anftalt. 


1) Gaspar ©. Contarenus Reginaldo C. Polo. Ex ostüs 
Tiberinis XI Nov. 1538. (Epp. Poli II, 142.) 

2) Acta consistorialia (6 Aug. 1540) bei Rainaldus Annalos 
ecclesiastici Tom. XXI, p 146. 


f 
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Wie nun, wenn in der That die Verbeflerungen Stitt 
fanden, der römifche Hof fich reformirte, die Mißbräuhe 
der Berfaffung abgeftellt wurden? Wenn dann dag nem: 
liche Dogma, von welchen Luther ausgegangen, das Prin- 
zip einee Erneuerung in Leben und Lehre ward! Wäre 
da nicht eine Ausſohnung möglich geweſen? Denn auch 
die Proteſtanten riffen fih nur langſam und widerſtrebend 
von der Einheit der Kirche los. 

Vielen ſchien es möglich: auf die Religionsgeſpräche 
ſetzten nicht Wenige eine ernſtliche Hoffnung. 

Der Theorie nach hätte fie der Papſt nicht billigen 
follen, da man barin nicht ohne Einwirkung der weltlichen 
Gewalt Religionsftreitigkeiten gu entfcheiden ſuchte, über Die 
er felber das oberfte Erfenntniß in Anfpruch nahm. Auch 
verwahrte er fich wohl; jedoch ließ er fie vor ſich gehen 
und ſendete ſeine Abgeordneten dazu. 

Er gieng dabei mit vieler Behutſamkeit zu Werke: er 
wählte immer gemäßigte Männer: Leute die ſpäter in vie⸗ 
Im Fällen felbft in den Werbacht des Proteſtantismus ge: 
vathen find. Für ihr Leben und politifches Verhalten gab 
er ihuen überdieß verfländige Anweifungen. 

Als er 5.3. Moronen, der noch jung wear, im jahre 
1536 nach Deutichland fchickte, verfäumte er nicht, ihm 
anzuempfehlen, „er ſolle Eeine Schulden machen, in ben 
angetviefenen Herbergen bezahlen, fich ohne Luxus, fo wie 
‚ohne Armfeligkeit kleiden: zwar die Kirche befuchen, aber 
ja ohne den Schein der Heuchelei.“ Er follte die römi: 
fche Reform, von der fo viel die Rede geweſen, in feiner 
Perfon darftelen: eine durch Heiterkeit gemäßigte Würde 
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empfahl man ihm ar. ) Im Fahre 1540 hatte ber 
Biſchof von Win zu einem äufßerfien Schritte gerathen. 
Man follte, meinte derfelbe, den Neugläubign bie für 
ketzeriſch erklärten Artikel Luthers und Melanchthons vor 
legen, und fie kurzweg fragen, ob fie von benfelben abzu⸗ 
ſtehen geneigt ſeyen. Zu einer folchen Maaßregel jeboch 
wies ber Papſt feinen Nunzius mit nichten an. „Sie 
würben eber fterben, fürchten wir,“ fagt er, „als einen 
folchen Widerruf leiſten.“ ) Er wünfcht nur, eine Hoffnung 
der. Ausfähnung zu fehen. Dei dem erfim Strahl berfek 
beu will er eine nicht beleidigenbe Formel fenben, bie von 
weiten und würdigen Männern bereits hiezu entworfen wor: 
den. „Wäre es doch fchon dahin! Kaum dürfen wir «8 
erwarten Ti Ä 
Niemals aber war man näher bei einander ale -bei 
dem Regensburger Gefpräch im Jahre 1541. Die poli- 
tifchen Verhältniſſe Tagen ausnehmend vortheilhafl. Der 
Kaiſer, welcher fich der Kraft des Meiches gu einem Tür⸗ 
Eenkrieg ober wiber Frankreich zu bedienen hatte, wünſchte 
nichts dringender ald eine Ausſohnung. Er wählte bie 
verfländigften, gemäßigtfien Männer unter den Eatholiichen 
Theologen, Gropper und Julius Pflug, zu bem Gefpräch 


1) Instructio pro causa fidei et concilii data episcopo Ma- 
tinae 24 Oct. 1536 MS. . 

2) Instructiones pro Rev=° D. ep. Mutinensi apostolico 
nancio interfaturo conventui Germanorum Spirae 12 Maji 1540 
celebrando. „Timendum est atque adeo certo sciendum, ista 
quae in his articulis pie et prudenter continenter non solum 
fretos salvo conductu esse cos recusaturos, verum eliam ubi mors 
praesens immineret, illam potius praeelecturos.“ 
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aus. Auf der andern Seite fand Landgraf Philipp wie 
der gut mit Deftreich: er hoffte bie oberſte Anführung in 
dem Kriege, zu dem man fich rüftete, zu erhalten: mit 
Bewunderung und Vergnügen ſah ihn der Kaifer auf ſei⸗ 
nenm prächtigen Hengſt, Eräftig wie ber, in Negeneburg 
einreiten. Der friedfertige Bucer, ber beugfame Melanch- 
thon erfchienen von ber proteftantifchen Seite. 
Wie fehr auch der Papft-einen glücklichen Erfolg wün⸗ 
fche, zeigte ſchon die Wahl des Legaten den er ſendete, 
eben jenes Gaspar Contarini, den wir in bie neue Rich⸗ 
tung,. welche Italien genommen, fo tief verflochten, ben 
toir bei dem Entwurfe allgemeiner Reformen fo thätig ge- 
ſehen. Jetzt trat er in eine noch bedeutendere Stelle, in 
die Mitte zwifchen zwei Meinungen und Parteich, welche 
die Welt fpalteten: in einen vortheilhaften Moment: mit 
bem Auftrag und der Ausficht fie zu verſöhnen; — eine 
Stelle fie und wenn nicht die Pflicht auflegt, doch Die 
Erlaubniß giebt feine Verfönlichkeit näher zu betrachten. 
Meſſer Caspar Eontarini, der ältefle Sohn aus ei⸗ 
nem adlihen Haufe in Venedig, das nach ber Levante 
handelte, hatte fich befonders philofophifchen Studien ge 
mwibme. Es ift nicht unmerkwürdig, tie er dieß that. 
Er beftimmte den Tag drei Stunden für die eigentlichen 
Studien: nie wandte er weniger, nie auch mehr darauf: 
er begann alle Mal mit_genauer Wiederholung: ex brachte 
es in jeder Difeiplin bis zu ihrem Ende: nie überfprang 
er eine. Y 


1) Joannis Casae- Vita Gasparis Contarini: in Jo. Casae 
Monimentis latinis ed. Hal. 1708 p. 88. 
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Von den Subtilitäten der Ausleger des Ariſtoteles 
ließ er ſich nicht zu ähnlichen Spitzfindigkeiten fortreißen: 
er fand, nichts ſey ſcharffinniger als die Unwahrheit. 

Er zeigte das entſchiedenſte Talent, doch noch größere 
Feſtigkeit. Nach dem Schmuck ber Rebe trachtete er nicht: 
er brückte fich: einfach aus, wie die Sache «8 forderte. 

- Wie bie Natur in regelrechter Folge hervorbringt, Jah⸗ 
resring an Jahresring reihend, fo entwickelte er fich. 

Als er, im ziemlich jurigen Jahren, in den Rath ber 
Pregadi, den Senat feiner Vaterſtadt, aufgenommen warb, ' 
wagte, er eine Zeitlang nicht zu fprechen: er hätte es ge 
vünfcht, er hätte etwas gu fagen gehabt; doch konnte er 
fih bag ya nicht faflen; als er es endlich über fih ge 
wann, fprach. er, zwar weder fehr anmuthig, noch witzig, 
noch heftig unb lebhaft, aber fo einfach und gründlich, 
daß er fich bag größte Anfehen verfchaffte. 

In die bewegteſten Zeiten war er gefallen. Er er⸗ 
lebte wie feine Vaterſtadt ihr Gebiet verlor, und trug 
ſelbſt dazu bei, daß fie es wiebererwarb. Bei ber erfien 
Ankunft Carls V in Deautfchland ward er als Gefanbter 
an ihn gefchickt; hier nahm er den Anfang der Kirchen 
trennung wahr. Sie trafen in Spanien ein, als dag Schiff 
Bittoria von ber erfin Weltumfegelung surüdfam '): bag 
Närhfel, daß es einen Tag fpäter eintraf als es nach fei- 
nem Tagebuche hätte gefchehen follen, wußte er, fo vie. 
ih finde, zuerſt zu löͤſen. Den Papſt, zu dem er ‚nach 

1) Beccatello Vita del C. Contarini (Epp. Poli II) p. CI. 


Es giebt auch eine befondere Ausgabe, bie aber nur aus bem Bande 
der Bridie herausgenommen ift und biefelben Seiten zahlen bat. 
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der Eroberung von Rom abgeorbnet wurde, half er mit 
den Kaifer verföhnen. Bon feiner treffenden, eindringen 
ben Anficht der -Welt und feiner wohloerfiandenen Vater⸗ 
landsliebe ift das Büchelchen über die venegianifche Ber: 
faffung — ein fehr unterrichtenbes und wohlgefaßtes Werk⸗ 
den — und find die Nelagionen über feine Gefandtichaf: 
ten, welche ſich bie und da handſchriftlich finden, heile 
Zeugnifle. ) - 

Eines Sonntags im Jahre 1535, als gerade ber große 
Rath verfammelt war und Eontarini, ber indeß in bie wich- 
tigſten Aemter gekommen, bei ben Wahlurnen faß, traf Die 
Nachricht ein, Papft Paul, den er nicht Fannıte, zu dem 
er keinerlei Verhältnig hatte, habe ihn zum Earbinal er- 
nannt. Alles eilte herbei, um ihn, den Weberrafchten, Der 
ed nicht glauben wollte, zu beglückwünfchen. Aluife Mo- 
" cenigo, der ihm bisher in den Staategefchäften bie Wi⸗ 
berpart gehalten, rief aus, die Republik verliere ihren be⸗ 
fin Bürger. ”) 

Für ihn jeboch hatte dieß ehrenvolle Slie auch eine 
minder erfreuliche Seite. Sollte er die freie Vaterſtadt 

verlaſſen, die ihm ihre höchſten Würden und auf jeden 
Fall einen Wirkungskreis in völliger Gleichheit mit den 
Häuptern des Staates barbot, um in den Dienft eines 


1) Die erſte it von 1525, die andere von 1530. Vornehmlich 
ift die erſte für die frühere Zeit Carls V fehr wichtig: Ich habe 
von derſelben weder in Wien noch Venedig eine Spur gefunden. 
In Rom entdedite ich ein Eremplar: ein anderes habe ich nie zu 
feben befommien. 


2) Daniel Barbaro an Domenico Veniero: Lettere volgari 


1, 73. 
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oft Teibenfchaftlichen, durch Feine bindenden Gefege einge 
fchränkten Papſtes zu treten? Sollte er ſich aus feiner 
altoäterifchen Republik entfernen, deren Sitten ben feinen 
entfpracheni, um fich in dem Luxus und Glanz des römi- 
fchen Hofes mit den Webrigen zu meſſen? Hauptſächlich 
bat ihn, mie man verfichert, bie Betrachtung, daß in fo 
fchtoierigen Zeiten das Beifpiel der Verachtung einer fo 
hohen Würbe eine fchäblihe Wirkung haben werde, dazu 
beſtimmt fie anzunehmen. ") 

Den ganzen Eifer nun, den er bisher feiner Vater: 
ſtabt gewidmet, wandte er feitben.auf Die allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten ber Kirche. Oft hatte er die Earbinäle gegen 
ſich, die es ſeltſam fanden, daß ein kaum Angekommener, 
ein Venezianer den römifchen Hof reformiren wolle: zumeis 
fen auch ben Papfl. Er widerſetzte fich einſt der Ernen- 
nung eines Cardinald. „Wir wiſſen,“ fagte ber Papfl, 
„wie man in biefen Gewäſſern fchifft: bie Cardinäle lieben 
es nicht, daß ihnen ein anberer- an Ehre gleich werde.“ 
Betroffen fagte Eontarini: „ich glaube nicht, daß ber Car⸗ 
dinalhut meine größte Ehre iſt.“ 

Auch bier behauptete er ſich in feiner Strenge, Ein- 
fachheit, Thätigkeit: in der Würde und Milde feiner Ge 
ſinnung. 

Die Natur läßt das einfach geglieberte Gewächs nicht 
ohne den Schmuck der Blüthe, in dem ſein Daſeyn athmet 
und ſich mittheilt. In dem Menſchen iſt es die Geſinnung, 
welche von allen höheren Kräften ſeines Lebens zuſammen 
hervorgebracht wird, und ihm dann feine moraliſche Hal: 

1) Casa p. 102. 
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tung, feiner Erfcheinung ihren Ausdruck verleiht. In Eon: 
tarini war es Milde: innere Wahrheit: Eeufche Sittlichkeit: 
befonders bie tiefere religiöfe Ueberzengung, bie ben Men: 
fchen beglückt, indem fie ihn erleuchtet. 
- Bol von dieſer Sefinnung, gemäßigt, mit den Pro: 
teſtanten in bem wichtigſten Lehrftück faft von ber gleichen 
Anſicht, erfchien. Eontarini in Deutfchland; mit einer Re 
generation der Lehre von eben biefem Punkte aus, und ber 
Abſtellung der Mißbräuche, hoffte er bie Spaltung beilegen 
zu können. | 

Ob fie aber nicht bereits gu weit gebiehen war, ob 
bie abweichenden Meinungen nicht bereits zu mächtig Wur⸗ 
gel gefaßt hatten? Ich möchte darüber doch nicht fofort 
entfcheiden. 

Ein anderer Bengianer, Marin Giuftiniano, ber ums 
fer Baterland kurz vor biefem Reichstag verließ und Die 
Lage ber Dinge forgfältig beobachtet zu haben fcheint, fchil- 
bert es wenigſtens als fehr möglich.) Rur feyen, findet 
er, einige bedeutende Zugeftändnifle unerläßlih. Er macht 
folgende nambaft. „Der Papft dürfe nicht mehr als Ehrifti 
Stellvertreter im Weltlichen wie im Geifllichen angefehen 
werben wollen — den ungelehrten und lafterhaften Biſchs⸗ 
fen und Prieftern müſſe man Subftituten feßen, untadelhaft 
in ihrem Leben und fähig das Volk zu unterrichten — we 
ber Verkauf der Mefie noch Anhänfung der Pfründen noch 
den Mißbrauch der Eompofitionen dürfe man länger bulben 


1) Relazione del clar®° M. Marino Giustinian Kav? (ritor- 
nato) dalla. legazione di Germania sotto Ferdinando re di Ro- 
. mani., Bibl. Corsini zu Nom n, 481. 
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— bie Uebertretung der Faſtengeſetze höchſtens mit leichten 
Strafen belegen; — werde dann bie Communion unter 
beiben Geftalten und bie Priefterehe geftattet, fo werde man 
in Deutfchland fofort aller Zwietracht abfagen, dem Papfl 
in geiſtlichen Dingen Obedienz leiſten, die Mefle gefchehen 
laſſen, bie Obrenbeichte zugeben, und fogar bie Nothwen⸗ 
bigbeit ber guten Werke, ald einer Frucht des Glaubens, 
infofern fie nemlich aus bem Glauben folgen, anerkennen. 
Wie die Zwietracht aus den Mißbräuchen entfprungen, fo 
merbe fie durch eine Abſtellung bderfelben zu heben ſeyn. “ 
Hiebei erinnern wir ung, daß Landgraf Philipp von 
Helen fhon das Jahr vorher erklärt hatte, bie weltliche 
Macht der Bilchöfe Eönne gebulbet werden, twofern man 
ein Mittel finde auch bie geiftliche gebührend zu handha⸗ 
ben: in Hinficht ber Mefle koönne man fich wohl verglei- 
chen, wenn nur beiberlei Geſtalt nachgelaffen bleibe. ') 
Den päpftlichen Primat, ohne Zweifel unter gewiſſen Bes 
dingungen, anzuerkennen erklärte fich Joachim von Branu⸗ 
benburg bereitwillig. Indeſſen näherte man fi) auch von 
der andern Seite. - Der Faiferliche Botſchafter wieberholte, 
man müfle von beiden Seiten nachlaffen, fo weit es nur 
immer mit Gottes Ehre möglich ſey. Auch die Nicht: Pro: 
teffirenden hätten es gern gelehen, wenn bie geiftliche Ge⸗ 


1) Schreiben bes Landgrafen in Rommeld Urkundenbuche p. 
85. Bergl. das. Schreiben bes Biſchofs von Lunden bei Seckendorf 
p- 299. Contarini al Cl Farnese 1541 28 April (Epp. Poli 
IM, p. CCLV). Der Landgraf und der Ehurfürfl forberten beide 
Vriefierebe und beiberlei Geſtalt; in Hinficht des Primats zeigte fich 
jener, in Hinſicht ber Lehre de missa quod sit sacrificium zeigte 
fi diefer ſchwieriger. 
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walt den Biſchöfen, bie gu eigentlichen Furſten geworden 
waren, in ganz Deutſchland abgenommen und an Super⸗ 
intendbenten übertragen, wenn in Hinficht ber Verwendung 
ber Kirchengüter eine allgemein gültige Veränderung beliebt 
worden wäre. Man fieng bereitd an von neutralen Din- 
gen zu reden, die man thun oder-laflen könne: felbR in 
geiftlichen Ehurfürftenthlimern wurden Gebete für den gün 
fligen Gang bed Ausſoͤhnungswerkes veranftalte. 

Wir tollen über ben Grab der Möglichkeit und Wahr: 
fcheinlichkeit Diefeß Gelingen nicht fireiten: fehr ſchwer blieb 
es allemal; aber wenn fich auch nur eine geringe Ausficht 
zeigte, fo war es doch einen Verſuch werth: fo viel ſehen 
wir, daß fi noch einmal eine große Neigung zu einem 
folchen entwickelt hatte, daß fich ungemeine Hoffnungen 
daran knüpften. 

Nur fragte fich, ob auch der Papfl, ohne den nicht 


geſchehen Eonnte, pon ber Strenge feiner Forderungen nach⸗ 


zulaſſen ‘geneigt fey. Sehr merkwürdig iſt in dieſer Hinficht 
beſonders Eine Stelle der Inſtruction, mit der er Eontas 
rini entließ. ) 

Die unumfchränfte Vollmacht, auf welche von Eaifer: 
licher Seite -gebrungen worden, hatte er demfelben nicht 
gegeben. Er vermutbhet, ed Fönnten in Deutfchland For⸗ 
derungen vorkommen, die Eein Legat, bie nicht einmal er, 
ber Papſt felbft, ohne Beirath ber anderen Nationen zu⸗ 
geftehen dürfe. Doch weift er darum nicht alle Unter: 

band: 

1) Instructio data Revmo Cli Contareno in Germaniam le- 


gato d. 28 mensis Januarii 1541. In vielen Bibliothefen: hand» 
ſchriftlich: gedruckt in Quirini: Epp. Poli II, CCLXXXVI. 
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‚handlung von ih. Wir müflen erft fehen, ſagt er, ob 
bie Proteflanten in ben Prinzipien mit ung übereinkom- 
men, 3. B. über ben Primat des heiligen Stuhles, bie 
Sacramente und einiged andere. Fragt man nun, mad - 
dieß andere fen, fo drückt fich ber Papſt darüber nicht . 
ganz deutlich aus. Cr bezeichnet es als das, was. fo 
wohl durch die heilige Schrift als durch ben immerwäh⸗ 
renben Gebrauch der Kirche gebilligt worden: dem Lega- 
ten ſey es bekannt. Auf dieſe Grundlage, fügt er hinzu, 
könne man fich dann über alle Streitpunkte zu verſtändi⸗ 
gen füchen. ") | — 

Es ift wohl Feine Frage, daß biefe unbeſtimmte Art 
bes Ausdrucks mit Abficht- gewählt worden war: Paul II 
mochte verfüchen wollen wie weit Eontarini es bringe, 
und fich fir die Natification nicht im Voraus die Hände 
su binden Luft haben. Zunächft ließ er dem Legaten einen 
gewiſſen Spielraum. Ohne Zweifel würde es dieſem neue 
Anſtrengungen gekoſtet haben, dasjenige der hartnärkigen 
Curie annehmlich zu machen, was man in Regensburg, 
ummöglich zu ihrer vollen Zufriedenheit, erreicht hätte; aber 


1) Videndum inprimis est an Protestantes et ii qui ab eo 
clesiae gremio defecerunt, in principiis nobiscum conveniant, cu- 
jugmodi est hujus sanctae sedis primatus, tanquam a deo et sal- 
vatore nostro institatus, sacrosanctze ecclesiae sacramenta et 
alia quaedam quae tum sacrarum litterarum autoritate tum uni- 
versalis ecclesiae perpetua observatione hactenus observata et 
comprobata fuere et tibi nota esse bene scimus, quibus statim 
isitio admissis omnis super aliis controversiis concordia tenta- 
retur. Man muß bhiebei nur immer bie hoͤchſt orthobore, ihrer 
Natur nach inflerible Stellung eines Papſtes im Auge haben, um 
zu bemerken, wie viel in einer foldden Wendung Liegt. 
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hierauf, auf eine Verföhnung und Bereinigung der verfam: . 


melten Theologen kam doch fürs Erfte alle® an. Allzu 
ſchwankend war noch bie vermittelnde Tendenz, fie konnte 
noch nicht.bei Namen genannt werden: erft wenn fie einen 
fefien Punkt gewann, konnte fie hoffen, fich weiter gel⸗ 
tend zu machen. 

An dem b5ten April 1541 begann man bie Verhand⸗ 
kungen; einen von dem Kaifer mitgetheilten, von Eontarini 
nach einigen leichten Abänderungen gebilligten Entwurf legte 
man babei zu Grunde. Gleich bier hielt es ber Legat für 
ratbfam, von feiner Inſtruction einen Schritt abzuweichen. 
Der Papfi hatte vor allem andern bie Anerkennung ſei⸗ 
nes Primates gefordert. Contarini ſah wohl, daß an 
biefer Srage, welche die Leidenfchaften fo leicht in Bewe⸗ 
gung feßen konnte, der Verſuch in feinem Beginn fchei- 
tern könne. Er ließ gefcheben, daß von ben zur Beſpre⸗ 
chung. vorgelegten Artikein ber das päpftliche Primat ber 
sreffende vielmehr ber letzte wurde. Er hielt für beffer, 
mit folchen anzufangen, in denen er und feine Freunde 
fih den Proteftanten näberten, ohnehin Punkten von ber 
höchften Wichtigkeit, toelche bie Grundlage des Glaubens 
betrafen. An den Berhandlungen hierüber hatte er ben 
größten Antheil. Sein Secretär verfichert, daß von den 
Fatholifchen Theologen nichts befchloflen, felbft Feine ein⸗ 
zelne Aenderung vorgenommen worden fey, ohne daß man 
ihn vorher befragt hätte. ) Morone, Biſchof von Mo: 
dena, Tomafo da Modena, Maeftro bi facro palazzo, bei- 
des Männer die in dem Artikel der Juftification ber nem: 

1) Beccatelli Vita del Cardinal Contarini p. CXVIL 
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lichen Meinung waren, fanden ihm zur Seite. ') Die 
Hauptfchwierigkeit fegte ein deutſcher Theologe, jener alte 
Wiberfacher Euthers, Doctor Eck, entgegen. Allein inben 
man benfelben nöthigte Punkt für Punkt zu befprechen, 
brachte man auch ihn zuletzt zu genligenden Erklärungen. 
In der That vereinigte man ſich — wer hätte ed zu hof- 
fen gewagt — in Kurzem Über Die vier wichtigen. Artikel 
von der menſchlichen Natur, der Erbfünde, ber Erlöfung 
unbd felbft der Juſtiſication. Eontarint geſtand den Haupt 
put der fucherifchen Schre zu, daß bie Mechtfertigung bee 
Menſchen ohne Berbienf durch den Glauben allein erfolge; 
er fügte nur Hinzu, daß diefer Glaube Ichendig und thätig 
ſeyn müfle. Melanchthon bekannte, daß eben dieß Die pro- 
teftantifche Lehre felber fey. °) Kiühnlich behauptet Bucer, 
in- den verglichenen Artikeln ſey alles einbegriffen „mag 
dazu gehöre um vor Gott und in der Gemeinde gottſelig, 
gerecht und heilig zu leben.“ ) Eben fo zufrieben war 
man auf der andern Seite. Der Biſchof von Aquila 
neunt Died Colloquium heilig: er zweifelt nicht, daß es 
die DVerföhnung der” Chriſtenheit herbeiführen werde. Mit 
Freuden hörten bie gleichgefinnten Freunde Eontarinie, wie 
weit er gekommen ſey. „Wie ich biefe Uebereinſtimmung 


1) Pallaricini IV, XIV, p. 433 aus den Briefen Eontarinie. - 

2) Melanchthon an Eamerar 10 Mai (Epp. p- 360): „ad- 
sentiuntur justificari homines fide et quidem in eam sententiasm 
ut nes decemus.“ Vergl. Planck: Geſchichte bes proteſtantiſchen 
Lehrbegriffs MI, II, 98. ' 

3) Alle Handlungen und Schriften, zu Vergleihung der Reli⸗ 
gion durch bie Kaiferl. Majeflät zc. verhandelt ao. 1541 durch Mar: 
tinum Bucerum, bei Sortleber Buch I, Cap. 37, S. 280. 
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ber Meinung bemerkt," ſchreibt ihm Poole, „babe ich ein 
Wohlgefühl empfunden, wie es mir Feine Harmonie ber 
Töne hätte verfchaffen Fünnen. Nicht allein weil ich Sriebe 
und Eintracht kommen fehe, fonbern auch teil dieſe Artifel 
die Grundlage des gefammten chriftlichen Glaubens find. 
Zwar fcheinen fie von mancherlei gu handeln, von Glau⸗ 
ben, Werken und Rechtfertigung: auf diefe jeboch, bie Recht: 


fertigung, ‚gründet. fich alles übrige, und ich wünſche bir 


4 


Stück, ich danke Gott, daß die Theologen beider Parteien 


ſich darüber vereinigt haben. Wir hoffen, er, ber fo barm⸗ 


herzig angefangen hat, wird es auch vollenden. *) 

Ein Moment, wenn ich nicht irre, für Deutfchland, 
ja für die Welt von weſentlicher Bedeutung. Für jenes: 
bie Punkte, die wir berührt haben, fchließen bie Abficht 
ein, die gefammte geifliche Verfaſſung der Nation gu än⸗ 
bern, und ihr dem Papft gegenüber eine. freiere, feiner 
weltlichen Eingriffe. überhobene, ſelbſtändige Stellung zu 
geben. Die Einheit der Kirche, und mithin der Nation, 


märe behauptet worden. Unendlich viel weiter aber würde . 


ber Erfolg nachgeiwirft haben. Wenn bie gemäßigte Par: 
tet, von welcher diefe Verſuche ausgiengen und geleitet 
wurbden, in Rom und Stalin die Oberhand zu behaup- 


1) Polus Contareno. Capranicae 17 Maji 1541. Epp. Poli 
T. II, p. 25. Merkwuͤrdig find auch die Briefe jenes Biſchofs 
von Aquila bei Nainaldus 1541 Nr. 11. 12. Man meinte, wenn 
man nur noch über den Punkt vom Abendmahl wegkomme, fo werbe 
ſich alles andere befeitigen Iaffen. JA unum est quod ommibus 
spem maximam facit, assertio Caesaris se nullo paeto nisi re- 
bus bene compositis diseessurum, atque etiam quod omnia scitu 
consiliiggue revmi legati in colloquio a nostris theologis tractan- 
tur et disputantur. . 


% 
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ten verſtand, welch eine ganz andere Geflalt hätte auch 
die katholiſche Welt annehmen müflen! ' 

Allein ein fo ungemeines Nefultat ließ ſich nicht ohne 
lebhaften Kampf erreichen. 

Was zu Regendburg befchloffen worden, mußte auf 
der einen Seite durch bie Billigung des Papſtes, auf der 
anbern durch die Beiftimmung Luthers, an ben man fogar 
eine eigene Gefandtichaft aborbnete, beftätigt werben. 

Aber fchon bier zeigten fich viele Schwierigkeiten. 
Luther konnte fich nicht überzeugen, Bag auch auf ber ans 
dern Seite bie Lehre von der Juſtification Wurzel gefaßt 
babe. Seinen alten Gegner hielt er mit Necht für unver 
befferlich, und doch war diefer auch hiebei thätig geweſen. 
In den verglichenen Artikeln ficht Luther nichts als ein 
Stüctwerk, zufammengefegt aus beiden Meinungen: er, der 
fih immer im Kampfe gwifchen Himmel und Hölle erblickte, 
glaubte auch hier das Treiben des Satans zu erkennen. 
Seinem Herrn, dem Ehurfürften, riech er auf das brin- 
gendfte ab, ben Reichstag perfänlich zu befuchen. „Gerade 
er fen ber, den ber Teufel ſuche.“ ) Auf das Erfcheinen 
und bie Beiftimmung des Ehurflirften ware in der That 
unendlich viel angekommen. 

Indeſſen waren dieſe Artikel auch nach Rom gelangt. 
Sie erregten ein ungemeines Aufſehen. An der Erklärung 
über bie Rechtfertigung nahmen beſonders bie Carbinäle 
Earaffa und San Marcello großen Anſtoß, und nur mit 
Mühe konnte ihnen Priuli den Sinn derſelben deutlich 


1) Luther an, Johann Friedrich in de Wette's Sammlung 


- ⸗ 
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machen. ) So entſchieden jedoch drückte ſich der Panſt 
nicht ſogleich aus, wie Luther. Cardinal Farneſe ließ an 
den Legaten ſchreiben, Seine Heiligkeit billige weber noch 
mißbillige fie dieſen Schluß. Aber alle Anderen, die ihn 
geſehen, fenen der Meinung, vorausgeſetzt dag ber Sinn . 
deſſelben mit dem katholiſchen Glauben übereinfiimme, fo 
Fönnten die Worte doch deutlicher ſeyn. 
Sso ſtark auch dieſe theologifche Oppofition ſeyn 
mochte, fo war fie doch weder bie einzige. noch vielleicht 


die wirkſamſte. Noch eine audere kam von der politiſchen 


Seite her. 


Eine Verſohnung, wie man fie vorhatte, würde Deutfch- a 


land eine ungewohnte Einheit, und dem Kaiſer, der ſich de⸗ 
ven hätte bedienen können, eine außerordentliche Macht ver: 
lichen haben. ?) Als das Oberhaupt ber gemäßigten Bar- 
tei hätte er befonders alsdann, wenn €8 zu einem Eonci- 
lium gekommen wäre, ein oberſtes Anſehen in gan Eu: 
ropa erlangen müſſen. Hiewiber erhoben fih wie natür⸗ 
lich alle gewohnten Seindfeligkeiten. 

Srang I glaubte fid) unmittelbar bedroht und ver: 
fäumte nichts um die Wereinigung zu hintertreiben. Leb⸗ 


1) Ih kann es Duirini nicht vergeben, daß er ben Brief 
Priulies Aber diefe Verhaͤltniſſe, den er in Händen hatte, nicht voll: 
fländig mitgetheilt hat. 

2) Es gab Immer eine Faiferlihe Partei, welche biefe Tendenz 
verfoht. Darin liegt unter andern dad ganze Geheimniß ber Un- 
terbandiumgen des Erzbifchofs von Lunden. Er hatte bem Kaifer 
vorgeflellt: che ge 8. H. volesse tolerare che i Luthorani stes- 
sero nelli loro errori, disponeva a modo e voler suo di tutta 
la Germanis. Iustruzione di Paolo I a Montepulciano 1539. 
Auch jetzt wuͤnſchte der Kaiſer eine Toleranz. a 
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baft beklagte er fich über bie Zugeſtändniſſe, bie der Legat 
su Regensburg mache. ” j „Sein Beträgen nehme den Gu⸗ 
ten den Muth und erhöhe ihn den Böen: er werbe «8 aus 
Nachgiebigkeit gegen den Kaifer noch fo weit Eommen laſ⸗ 
fen, daß ber Sache nicht weiter zu helfen fey. Man hätte 
doch auch andere Fürften zu Mathe ziehen ſollen.“ Er 
nahm die Mine an, ale fehe er Papſt und Kirche in 
Gefahr. Er verfprach, ſie it feinem Leben, mit allen 
Kräften feines Reiches zu vertheidigen. 

Und fchon hatten zu Rom nicht allein, bie angebeu- ' 
teten geiftlichen Bedenklichkeiten Wurzel gefaßt. Ueberdieß 
bemerkte man, daß ber Kaifer bei der Eröffnung bed 
Reichstags, wo er eines allgemeinen Conciliums Meldung 
gethan, babei nicht gefagt hatte, ber Papſt allein habe es 
zu berufen. Man glaubte Andeutungen zu finden, baß er. 
felbft dieß Recht in Anfpruch nehme. . In den alten Arti⸗ 
Eein, mit Clemens VII zu: Barcelona abgefchloffen, wollte 
man eine dahin zielende Stelle bemerken. Und fagien nicht 
bie Proteftanten fortwährend, ein Concilium gu berufen ſtehe 

1) Er ſprach darüber mit dem päpftlihen Gefandten an feis 
nem Hofe: DM C! di Mantova al Cl Contarini bei Quirini II, 
CCLXXVIM: Loces 17 Maggio 1541. S. Mi Chws diveniva 
ogni di piu ardente nelle cose della chiesa, le quali era risoluto 
di voler difendere e sostenere con tatte le forze sue e con la 
vita sua e de’ figlivoli, giarandomi che da questo si maveva ' 
principalmente a far questo officio. Dagegen hatte Granvella 
anbere Notizen: m’sflermd, fagt Eontarini in einem Briefe an Far⸗ 
nefe, ibid. CCLV, con ginramento havere in maüo lettere del re 
Christ=°, il quale scrive a questi principi protestanti che non 
si accordino in aleun modo e che lui aveva voluto veder l’opi- 


niemi loro, ‚le quali non li spiacevano, Zu beiden Geiten hätte 
hienach Sranz I die Verföpnung gehindert. 
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bem Kaiſer zu? Wie leicht konnte er ihnen da nachgeben, 
wo fein Vorteil mit ihrer Lehre fo augenfcheinlich" zuſam⸗ 
menfiel. i) &8. hätte dieß bie rößie Gefahr einer Spal⸗ 
tung eingefchboflen. _ 

Inbdeſſen regte man fich auch i in Deutſchlaud. Schon 
Giuſtinian verſichert, bie Macht, welche der Lanbgraf das 
durch erworben, daß er ſich an die Spitze der proteſtan⸗ 
tiſchen Partei geſtellt, erwecke in Anderen den Gedanken 
fich eine ähnliche an der Spitze der Katholifchen zu ver- 
ſchaffen. Ein Thellnehmer dieſes Neichstags zeigt und 
an, daß die Herzöge von Baiern jeber Uebereinkunft ab: 
hold feyen. Auch der Ehurfürft von Mainz war entfchie 
ben dagegen. Er warnt den Papſt in einem eigenen 
Schreiben vor einem Nationalconcilium, ja vor jedem 
Concilium das in Deutfchland gehalten werde: „allzu: 
viel wiirde man barin zugeſtehen müflen.“ )) Es fin 
den fih noch andere Schreiben, in denen ſich deut⸗ 
Iche Katholiken unmittelbar bei dem Papſt über den 
Fortgang, den der Proteſtantismus auf dem Reichstag 
nehme, die Nachgiebigkeit Groppers und Pflugs, die Ent⸗ 
fernung der katholiſchen Fürſten von dem Seſprãche be⸗ 
Hagen. ) 

‚ 1) Ardinghello al nome del C! Farnese al C! Contarini 
29 ‚Maggio 1541. 


2) Literae Cardinalis Moguntini bei Rainaldus 1541 n. 27. 
3) Anonym, ebenfalls bei Rainaldus Nr. 25. Bon welcher 


Seite fie famen, laͤßt fi) daraus entnehmen, weil es darin von - 


& heißt: unas duntaxat peritus theologus adhibitus est. Sie 
find voll Inſinuationen gegen ben Keifer: „nihil, Heißt es darin, 
ordinabitur pro robore ecclesiae, quia meter, illi (Ceesari) 
displicere. “ 
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Genug, in Rom, Frankreich und Deutfchland erhob 
fich unter ben Feinden Carls V, unter den, ſey es in 
Wahrheit oder zum Schein, eifrigſten Katholiken eine 
fcharfe Oppofition wiber das vermittelnde Vorhaben deſ⸗ 
felben. In Rom bemerkte man eine ungetvohnte Ber 
traulichkeit des Papſtes mit dem franzöfifchen Botſchafter: 


es hieß, er wolle feine Enkelin Vittoria Farneſe mit einem. 


Guiſe vermäplen. 

Es Eonnte nicht anders Eommen: dieſe Bewegungen 
mußten eine lebhafte Rückwirkung auf die Theologen äu⸗ 
Bern. Eck hielt ſich ohnehin zu Baiern. „Die Feinde 
des Kaiſers,“ ſagt der Secretär Contarinis, „innerhalb 
Deutſchland und außerhalb, die feine Größe fürchteten, wo⸗ 
fern er ganz Deutfchland vereinige, fingen an Unkraut uns 


ter jene Theologen zu fün. Der Neid des Fleiſches unter 


brach dieß Colloquium.“ 7) Bei den Schwierigkeiten bes 
Gegenftandes an fich ift es Fein Wunder, wenn man ſich 
ſeitdem über keinen Artikel weiter vergleichen konnte. 

Man übertreibt die Gerechtigkeit, wenn man bie Schuld 
hievon ben Proteftanten allein ober auch nur hauptfächlich 
zuſchreibt. In Kurzem ließ der Papſt dem Legaten ale 
feine fefte Willendmeinung ankündigen, er folle weder Sf 
fentlich noch als Privatmann einen Beſchluß billigen, in 
weichen die Eatholifche Meinung anders ald in folchen 


4) Beecatelli Vita p. CXIX. Hora il diavolo, che sempre 
alle buone opere s’atiraversa, fece ei che sparsa questa fama 
della concordia che tra catholiti' e protestanti si preparava, gli 
imvidi dell’ imperatore in Germania & fuori, che la sus grandezza 
temevano quando tutti gli Alemani fussero stati uniti, comincia- 
rono a seminare zizania Ivan quelli theologi collocutori. 
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Worten bie keiner Zweideutigkeit Raum geben, enchalten 
ſey. Die Formeln, in denen Eontarini die verfchiebenen 
" Meinungen über das Primat des Papfied und die Gewalt 
ber Eoncilien zu vereinigen gebacht ‘hatte, verwarf man zu 
Rom unbedingt. ') Der Legat mußte füch zu Erklärungen 
bequemen, die mit ‚feinen früheren Aeußerungen felb in 
Widerfpruch zu fichen fchienen. 

Damit doch etwas gefchehen wäre, wünſchte ber Kai⸗ 
fer wenigſtens, daß man fich bis auf Weiteres in ben ver: 
glichenen Artikeln an die gefundenen Sormeln halten, in 
ben übrigen die Abtseichungen zu beiden Seiten toleriren 
- möge. Allein dazu ivar weder Luther zu beivegen noch 
ber Papſt. Man meldet dem Eardinal, das ganze Colle⸗ 
ginm babe einftunmig befchloffen, auf eine Toleranz in fo 

tuefentlichen Artikeln unter Feiner Bebingung einzugehen. 
Nach fo großen Hoffnungen, fo glücklichen Anfang 
£ehrte Contarini unverrichteter Dinge gurüd. Er bätte ge: 
wünſcht ben Kaifer nach den Niederlanden zu begleiten, doch 
ward es ihm verfagt. In Italien mußte er die Afterreben 
vernehmen, die über fein Betragen, über bie angeblichen 
Eonceffionen welche. er den Proteftanten gemacht habe, von 
Rom aus in dem ganzen Lande waren verbreitet tuorben. 
Er mar hochgefinmt genng das Miflingen fo umfaffenber 
Abfichten noch fchmerzlicher zu empfinden. 

Welch eine großartige Stellung war «8, welche bie 
gemäßigte Fatholifche Meinung in ihm eingenommen hatte. 
Da 28 ihr aber nicht gelanp ihre Welt- Intention durch⸗ 
sufegen, fo war es die Frage, ob fie ſich auch nur be 

1) Ardinghello a Contarini. Fbend. p. COXXIV. 
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haupten würde. Jede große Tendenz trägt in ſich ſelber 
die unabmweisliche Aufgabe ſich geltend zu machen und 


durchzuſetzen. Kann ſie die Herrſchaft nicht erlangen, ſo 
ſchließt dieß ihren nahen Ruin ein: - 


’ 
Neue Drden. 


Schon hatte fich indeß eine andere Richtung ent: 
wickelt, der gefchilderten urfprünglicy nahe verwandt, aber 
immer abweichender, und obwohl auch auf-eine Reform 


angelegt, mit dem Proteſtantismus durchaus in Gegenfaß. 


Wem Luther das bisherige Prieſterthum in feinem - 
Prinzip und Begriff verwarf, fo erhob fich dagegen in 
Italien eine Bewegung um cben dieſes Prinzip herzuftel- 
len und durch firengere Feſthaltung aufs neue in der 
Kirche in Anfehen zu bringen. Auf beiden Seiten nahm 
mar dag Verderben ber geiftlichen‘ Inſtitute wahr. Aber 
während man in Deutichland nur mit der Auflöfung des 
Monchthums befriedigt: wurde, fuchte man es in Italien 
zu verfingen: während dort ber Elerus fich von fo vielen. 
Feſſeln befreite, die er bisher getragen, dachteman bier 


darauf, ihm eine firengere Berfaflung zu geben. Einen 


durchaus neuen Weg. fehlugen wir bdieffeit der Alpen ein: 

ienfeit dagegen wiederholte man Verſuche wie fie feit Jahr: 

hunderten von Zeit zu Zeit Statt gefunden. 
Denn von jeher hatten fich die kirchlichen Inſtitute 


zur Verweltlichung geneigt und dann nicht felten wieder 


von neuem am ihren Urfprung erinnert und gufammenge- 
nommen werden müflen. Wie fanden es ſchon bie Caro: 
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fingen fo notftvendig, ben Clerus, nach ber Regel des 


Chrodegang zu gemeinſchaftlichem Leben, zu freier Unter⸗ 


ordnung anzuhalten! Den Klöftern ſelbſt genügte nicht 
lange Die einfache Regel Benedicts von Nurſia: während 
bes 10ten und Alten Jahrhunderts fehen wir allenthalben 
enge geſchloſſene Congregationen, mit beſonderen Regeln, 
nach dem Vorgang von Clugny, nothwendig werden. Auf 
der Stelle hatte dieß feine Rückwirkung auf die Weltgeiſt· 
lichkeit; durch die Einführung des Colibats ward fie, wie 
berührt, beinahe felber einer Ordensregel unterworfen. 
Nichts deſto mindef und troß des großen geiftlichen Im⸗ 
pulfes welchen bie Kreuzzüge ben Nationen gaben, fo dag 
fogar die Ritter und Herren ihr Kriegshaudwerk den For: 
men mönchifcher Geſetze unterwarfen, waren alle biefe In⸗ 
ſtitute in tiefen Verfall gerathen, als fich die Bettelmönche 
erhoben. In ihrem Anfang haben fie ohne Zweifel zur 
Herfiellung urfprünglichee Einfachheit und Strenge beige 
tragen, allein wir fahen, wie auch fie allmählig vermil- 
dert und verweltlicht waren, wie gerade in ihnen ein 
Hauptmoment des Verderbens ber Kirche wahrgenommen 
wurde. | 

Schon feit dem Jahre 1520 und feidem immer leb⸗ 
bafter, je weitere Fortſchritte der. Proteſtantismus in 
Deutfchland machte, regte fich in den Ländern, bie von 
bemfelben noch nicht ergriffen worden, das Gefühl ber 
Nothwendigkeit einer neuen Verbeflerung ber hierarchifchen 
Inſtitute. In den Orden felbft, bald in dem. einen, bald 
in dem andern, trat es hervor. 

Trotz der großen Abgeſchiedenheit des Ordens von 





Neue DOrben. 173 


Camalboli fand ihn Paolo Binftiniani in das allgemeine 
Berberben verflochten. Am Jahre 1522 fliftete er eine 
nee Eongregation deſſelben, bie von dem Berge, alıf wel⸗ 
chem fie. hernach ihren vornehmſten Si hatte, den Na⸗ 
men Monte Eorong empfing. ') Zur- Erreichung geiſtli⸗ 
cher Bollfommenheit hielt Siuftiniani drei Dinge für we 
fentlich: Einſamkeit, Gelübde und die Trennung ber Mönche 
in verfchiebene Zellen. Dieſer Aleinen. Zellen und Bethäu⸗ 
fer, wie man fie noch bie und da findet, auf den höch⸗ 
ſten Bergen, in reizender Wildniß, "welche bie Seele zu 
gleich zu erhabenem Schwung und tiefer Ruhe einzuladen 
fcheinen, gebenkt er in einem feiner Briefe mit befonberer 
Genugthuung. ) In alle Welt hat ſih die Reform die⸗ 
ſer Eremiten verbreitet. 

Unter den Franziscanern, in benen bas Verderben 
vielleicht am tiefſten eingeriſſen war, verſuchte man nach 
ſo vielen Reformen noch eine neue. Die Capuziner be⸗ 
abſichtigten die Einrichtungen des erſten Stifters herzu⸗ 
ſtellen, den Gottesdienſt bei Mitternacht, das Gebet in 
den beſtimmten Stunden, Diſciplin und Stillſchweigen, 
bie ganze ſtrenge Lebensorbnung der urſprünglichen Inſti⸗ 
tution. Man muß über bie Wichtigkeit lächelt, bie fie 
geringfügigen Dingen beilegten; darüber ift aber nicht zu 


1) Die Stiftung ift billig von ber Abfaffung der Regel an 
zu datiren, nachdem Mafacio 1522 der neuen Eongregation über _ 
laſſen worden. Monte Corona fliftete erſt Bafciano, der Nachfol- 
ger @infliniani’d. Helyot Histoire des ordres monastiques V, 
p- 271. 

2%) Lettera del b. Giustiano al vescovo Teatino bei Bromalo 
Steria di Paulo IV lib. II, $. 19. 
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verfennen, bag fie fich auch wieder 5. DB. während ber 
Peſt von 1528 fehr wacker benahmen. | 

Indeſſen war mit einer Reform ber Orden allein nicht 
viel gethan, da die Weltgeiflichkeit fo ganz ihrem Berufe 
entfremdet war. Sollte eine Verbeflerung wirklich etwas 
bedeuten, fo mußte fie diefe „betreffen. | 

Wir fioßen hier nochmals auf Mitglieder jenes rö- 

mifchen Dratoriums. Zei von ihnen, Männer, wie es 
fchien, übrigens von ganz entgegengefeßtem Charakter, un: 
ternahmen eine folche vorzubereiten. Der eine: Gaetauo 
da Thiene, feiedfertig, flillehin, ſanftmüthig, von wenig 
Worten, den Entzückungen eines geiftlichen Enthufasund 
hingegeben: von dem man gefagt, er wünfche Die Welt 
zu reformiren, aber ohne daß man wife er fey auf ber 
Welt. ) Der andere: Johann Beter Earaffa, von dem 
noch ausführlich zu reden feyn wirb: heftig, aufbraufend, 
ſtürmiſch, ein Zelot. Auch Earaffa aber erkannte, wie er 
fagte, daß fein Herz nur um fo bebrängter geworben, je 
mehr es feinem Begehren nachgegangen ſey: daß «8 nur 
Ruhe finden könne, wenn es fich felbft für Gott verlaffe, 
nur- im dem Umgang mit himmliſchen Dingen. Go tra 
fen fie in dem Bebürfnig der Zurückgezogenheit, bie bem 
Einen Natur, dem Andern Wunfch und Lebeusibeal, und 
in der Neigung zu geiftlicher Thätigkeit gufammen. Ueber: 
zeugt von ber Nothivendigkeit einer Reform vereinigten fie 


1) Caraeciolus: Vita S. Cajetani Thienaei c. IX, 101. In 
courversatione humilis, mansuetus, modestus, pauci sermonis, — 
meminique me illam saepe vidisse inter precandum lacryman- 
tem. Sehr wohl bezeichnet ihn das Zeugniß einer frommen Geſell⸗ 
(haft in Bicenza, das man eben dort findet ce. I, n. 12. 
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fich zu einem Inſtitut — man hat ed ben Orden ber 
Theatiner genannt — das zugleich Eontemplation und Der: 
befferung des Clerus zu feinem Enbzweck hatte. ”) 
 Gaetano gehörte zu ben Protonari partecipanti: er 
gab dieſe Pfriinde: Earaffa beſaß das Bischum Chieti, 
bag Erzbisthum Beinbifl: er gab fie beide auf. ) Mit 
zwei enge werblindeten Freunden, die ebenfalls Mitglicher 
jened Oratoriums geweſen waren, legten fie am 14 Sep: 
tember 1524 feierlich die drei Gelübde ab. ) Das Ge 
tübbe ber Armuth mit dem befondern Zuſatz, daß fin nicht 
allein nichts befigen, fenbern auc das Betteln vermeiden 
wirden: in ihrem Haufe mollten fie die Almofen erwarten. 
Nach, kurzem Aufenthalt in der Stadt bezogen fie ein Fleis 
ned Haus anf dem Monte Pincio, bei ber Vigna Eapifucchi, 
aus der fpäter die Billa Mebicl geworden, wo damals, ob- 
wohl innerhalb der Mauern von Rom, eine tiefe Einſamkeit 
war: bier Ichten fie in der Armuth, bie fie fich vorgefchries 
ben, in geifllichen Uebungen, in bem genau vorgezeichneten 
und alle Monat wiederholten Stubium der Evangelien; dann 
gingen fie nach der Stadt herab, um zu predigen. 

1) Ceractiolus c. 2, $. 19 bezeichnet ihre Wbficht „clericis, 
quos ingenti populorum exitio improbitas inscitiague corrupis- 
sent, clericog alios debere suffici, quorum opera damnum quod 
ıli per pravum exemplum intulissent sanaretur.“ 

2) Aus einem Schreiben des päpflichen Datarius 22 Septem⸗ 
ber 1524 (Lettere di prineipi I, 135) feben wir authentifch, daß 
der Papft fi- lange Zeit weigerte bie Verzichtleiſtung anzunehmen 
(uon velendo privare quelle chiese di cosi buon pastore), Nur 
den wiederholten dringenden Bitten Caraffa's gab er endlich nach. 


3) Die Acte hierüber findet man in bem commentarius pr⸗ 
vius AA. SS. Aug. II, 249. 
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Sie nannten ſich nicht Mönche, fonbern regulare Eles 
rifer: fie waren Priefer mit Mönchsgelükden. Ihre Ab- 
ficht war, eine Art von Priefterfeminar einzurichten... Das 
Breve ihrer Stiftung erlaubte ihnen ausdrüclich, Welt⸗ 
geifliche aufzunehmen. "Eine beftimmte Sorm und Sarbe 
ber Tracht legten fie ſich urfprünglich nicht auf: der Ge⸗ 
brauch der Landesgeiſtlichkeit ſollte biefelbe beſtimmen. Auch 
den Gottesdienſt wollten fie allenthalben nach Ianbüblichen 
Sebräuchen Halten. Und fo machten fie fih von vielem 
frei was die Mönche feflelte: fie erklärten ausdrücklich, 
weber in Leben noch Gottesdienſt folle irgend ein Gebrauch 
das Gewiſſen. verpflichten '); Dagegen wollten ſie ſich den 
clericaliſchen Pflichten widmen, der Predigt, der Verwal⸗ 
tung ber Sacramente, der Beforgung ber Kranken. 

Da ſah man wieder, was in Italien ganz außer Ge⸗ 
brauch gekommen, Prieſter auf bes Kanzeln erſcheinen: mit 
dem Barett, dem Kreuz und der clericaliſchen Cotta. Zu⸗ 
nacht in jenem Oratorium: oft auch in Form der Miſſion 


in den Straßen. Caraffa felbft predigte: er entwickelte jene 


überfirömende Beredſamkeit, die ihm bis zu feinem Tode 


eigen geblieben. Er und feine Gefährten, meiſtens Män- 
ner die zu dem Abel gehörten und fich der Genüſſe ber 


Melt hätten erfreuen Finnen, fingen an die Kranken in | 
Pri- 


1) Megel der Theatiner bei Bromato Vita di Paolo IV, lib. 


II, $.25. Nessuna consuetudine, nessun modo di vivere o rito ' 
che sia, tanto di quelle cose che spettano al culto divino e in 
| qualungue modo fannosi in chiesa, quanto di quelle che pel 


viver comüne in casa o fuori da noi si segliono praticare, non | 


permettismo in veruna maniera che acquistino vigore di pre- 
cetto. 


⁊ 
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Privathänfern und Spitälern. sufzufüchen, den Sterbenden 
beizuftehen. 


Eine Wiederaufnahme der clericallſchen Pflichten, die 


von großer Wichtigkeit if. Zwar wurde biefer Orden nicht 
eigentlich ein Seminar von Priefiern: dazu war er niemals 
sablreich genug; allein er bildete füch zu einem Seminar von 
Vifchöfen aus. Er ward mit der Zeit der eigentlich abliche 
Prieſterorbden: und wie von allan Anfang forgfältig bemerkt 
wird, daß die neuen Mitglieder von ebler Herkunft geweſen, 
10 haben fpäter hie und da Adelsproben dazu gehört, um in 
denfelben aufgenommen zu werben. Man begreift leicht, 


daß der urfprüngliche Plan, von Almofen leben zu wollen. 


ohne darum zu bitten, nur unter folchen Bebingungen aus⸗ 
zufũhren ſtand. 

Die Hauptſache indeſſen war, daß der gute Gedanke, 
die clericaliſchen Pflichten und Weihen mit Monchsgelüb⸗ 
ben zu vereinigen, ſich auch an anderen Stellen Beifall 
und Nachahmung erwarb. 

Seit 1521 war Oberitalien mit fortwährendem Krieg 
und in deffen Gefolge mit Verwüſtung, Hungersnoth und 
Krankheiten angefüllt. Wie viele Kinder waren auch da 
m Waiſen getworden und drohten an Leib und Seele zu 
Grunde zu gehen. &lücklicherweile wohnt unter ben Men 
ſchen neben dem Unglück das Erbarmen. Ein venegianifcher 


Senator Girolamo Miani fammelte bie Kinder, welche bie - 


Flucht nach Venedig geführt, und nahm fie in fein Haus 

auf: er fuhr nach den Inſeln um die Stadt ber, um fie 

zu fuchen: ohne viel auf die Feifende Schwägerin zu hö⸗ 

ten, verkaufte er das Silberzeug und die ſchönſten Tep⸗ 
varſe 12 
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piche bed Hauſes, um den Kindern Wohnung und Flei⸗ 
bung, Lebensmittel und Lehrmeiſter zu verſchaffen. AH 
mählig widmete er dieſem Berufe ausſchließend feine. Thä⸗ 
tigkeit. Worgüglich in Bergamo hatte er großen Erfolg. 
Das Hofpital, dad er daſelbſt gründete, fand fo gute Um 
terſtützung, daß er Much bekam auch in andern Städten 
etwas Achnliches gu. verfuchen. Nach und nach wurden 
in Verona, Breſcia, Ferrara, Comp, Mailand, Yapia, 
Genua ähnliche Spitäler gegründet. Endlich trat er mit 
einigen Bleichgefinnten Freunden in eine Kongregation, nach 
dem Muſter der Theatiner, von regufaren Clerikern zuſam⸗ 
men, die den Namen bi Somasca führt. Hauptſaächlich 
die Erziehung war ihre Beſtimmung. Ihre Spitäler be 
famen eine gemeinfchaftliche Verfaſſung. ") 

Henn irgend eine andere Stadt, fo hatte Mailand 
in fo häufiger Belagerung und Eroberung balb von ber 
einen bald von der. andern Seite jene Uebel des Kriegen 
erfahren. Sie durch Mildthätigkeit zu linden — Die da; 
mit verbundene Verwilderung durch Unterricht, Predigt und 
Beiſpiel zu heben, war ber Zweck ber Drei Stifter des Bar: 
nabitenordend, Zaccaria, Ferrari und Morigia. Aus einer 
Mailänder Chronik ergiebt fich, mit welcher Verwunderung 


1) Apprebatio societatis tam ecclesiasticarum quam secu- 
- larium personarum, nuper institutae ad erigendum hospitalia pro 
subventioge pauperum orphanorum et mulierum conrertitarum 
(weichen letzten Zweck man an emigen, Orten mit dem erfien ver 
bunden). Bulle Pauls III 5 Zumi 1540 Bullariam Coceguelines 
IV, 173. Aus ber Bulle Pius V Injuncetum nobis 6 Decanber 
1568 ergiebt fich doch, daß die Mitglieder diefer Congregation erfl 
damals bie Geläbde ablegten. - 
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man anfangs biefe neuen Prieſter durch bie Strafen gehen: 
ſah, in unfcheinbarem Gewand, mit ihrem Funden Barett, 
einer wie der audere, mit geſenktem Kopf, alle nach kung. 
Bei S. Ambroſto hatten fie ihre Wohnung, wo fie ge⸗ 
weinfchaftlich lebten. Beſonders die Gräfln Lodovica Tas 
rella, welche ihr väterliches Erbe Guaſtalla verkaufte unb 
das Gelb davon zu guten Werken anwendete, unterſtützte 
fie. ) Auch bie Barnabiten hatten bie Form von regu⸗ 
faren Gerikern. 

Was aber auch alle biefe Eongregationen in ihrem 
Kreife ausrichten mochten, fo war boch eutweder bie Ber 
ſchränkung des Zweckes, mie bei.den zuletzt genannten, 
oder die in der Natur ber Sache liegende Beſchränkung 
ber Mittel, wie bei den Theatinern, einer allgemeinen, 
burrchgreifenden Wirkſamkeit binberlich. Merkwürbig find 
fie, weil fie in freier Eutfiehung eine große Tendenz be 
zeichnen, die zur Wicherherficlung des Katholickdmus uns 
enblich viel beitrug: aber um bem kühnen Fortgang des 
Proteſtantismus Widerſtaud zu leiſten, waren anbere Kräfte 
erforderlich. 

Auf einem ähnlichen Wege, aber auf eine ſehr unerwar⸗ 
tete höchſt eigenthümliche Weife entwickelten ſich dieſe. 


Ignatius Loyola. 


Von allen Ritterſchaften der Welt hatte allein die ſpa⸗ 
niſche noch etwas von ihrem geiſtlichen Element behauptet. 


1) CEhronik des Burigozzo Bei ufobe Kortfehung von Berri: 
Storia di Milano IV, p. 88. 


12 * 
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Die Kriege mit den Mauren, bie auf der Halbinfel kaum 
geendigt, in Africa noch immer fortgefet mwurben, Die 
Nachbarfchaft der zurückgebliebenen unb unterjochten Mo: 
risken felbft, mit denen man ſtets in glaubensfeindlicher 
Berührung blieb, die abenteuerlichen Züge gegen andere 
- Ungläubige jenfeit bed Weltmeers erhielten biefen Geiſt. 
An Büchern, wie ber Amabig, vol einer naiv: fchwärme: 
rischen Iopalen Tapferkeit warb er ibealifirt. 

Don Jmigo Lopez de Recalbe '), der jüngfte Sohn 
aus dem Hauſe Loyola, auf dem Schloffe dieſes Namens 
zwiſchen Appeitia und Agcoitia in Guipuscoa geboren, aus 
‚einem Gefchlechte, weiches zu den beften bes Landes ge 
hörte — de parientes mayores — deflen Haupt allemal 
burch ein beſonderes Schreiben zur Hulbigung eingelaben 
werben mußte, aufgewachten an dem Hofe Serdinands Des 
Katholiſchen und in dem Gefolge bes Herzogs von Nafara, 
war erfüllt von biefem Geiſte. Er firebte nach dem Lobe 
der Nitterfchaft: fchöne Waffen und Pferde, der Ruhm 
ber Tapferkeit, bie Abenteuer bed Zweikampfs und ber 
Liebe Hatten für ihn fo viel Reiz wie für einen Anbern; 
aber auch bie geiftliche Richtung trat in ihm lebhaft her: 
vor: den Erften der Apoftel bat er in biefen Jahren in 
einer Nitterromanze befungen. ) 

Wahrfcheinlich jedoch: würden wir feinen Nanten un: 
ter den Übrigen tapferer fpanifcher Hauptleute lefen, denen 


I). So heißt.er in gerichtlichen Acten; daß man nicht weiß, 
wie er zu dem Namen Recalde gefommen, Tann nichts gegen bie 


» Echtheit beffelben beweifen. Acta Sanctorum 31 Juli. Commen- 


tarius praevius p. 410. 
2) Maffei: Vita Ignatü. 
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Earl V fo viele Gelegenheit gab fich hervorzuthun, hätte 
er nicht das Unglück gehabt, bei der Wertheibigung von 
Pamplona gegen bie Sranzofen im Jahre 1521 von einer 
doppelten Wunde an beiden Beinen verlegt, unb obwohl 
er fo ſtandhaft war, daß er fih zu Haufe, wohin man 
ihn gebracht, bein Schaben zwei Mal aufbrechen ließ . 
in dem beftighen Schmerz Eniff er nur bie Fauſt zuſam⸗ 
men, — auf das fchlechtefte geheilt zu werben. 

Er Eannte und liebte bie Ritterromane, vor allen den 
Amadis. Indem er jetzt feine Heilung abtwartete, bekam er 
auch das Leben Chriſti und einiger Heiligen zu leſen. 

Phantaſtiſch von Ratur, aus einer Bahn weggeſchleu⸗ 
dert, die ihm das glängendfte Glück zu verheißen fchien, jetzo 
zugleich zur Unthätigkeit gezwungen und burch feine Leiben 
aufgeregt, gerietb er in ben feltiamfien Zuſtand von der 
Welt. Auch die Thaten bed S. Franciscus und S. Des 
minicus, bie bier in allem Glaunze geiftlichen Ruhmes vor 
ihm erfchienen, bäuchten ihm nachahmungswürdig, und 
wie er fie fo las, fühlte er Muth und Züchtigkeit, fie 
nachzuahmen, mit ihnen in Entfagung und Strenge zu 
wetteifern. ')_ Nicht felten wichen biefe Ideen freilich noch 
vor fehr weltlichen Gedanken. Er malte ſich nicht minder 


1) Die acta antiquissima, a Lodovico Consalvo ex ore Sancti 
excepts, AA. SS. L 1. p. 634 ımierrichten hierüber fehr authentiſch. 
Er dachte einmal: „Quid, si ego hoc agerem quod fecit b. Fran- 
eiscus, quid ei hoc quod b. Dominicus? — Dann: de muchas 
cosas vanss que se le olrecian una tenia: eben jene Ehre, bie er 
feiner Dame zu ermweifen dachte. Non era condesa ni duquesa, 
mas era su estado mas alto que ninguno destas. Ein fonderbar 
naives Bekenniniß. | 
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aus, wie er die Dame, deren Dienſte er ich in feinem 
Kerzen gerolbunet — fie fen Feine Gräfln geivefen, fagt er 
ſelbſt, keine Herzogin, ſondern noch mehr als bie — in 
ber Stadt, wo fie wohne, auffuchen, mit welchen Wer: 
tem zierlich und ſcherzhaft ex fie anreden, mie er ihr feine 
Hingebung bezeigen, welche ritterliche Uebungen er ihr zu 
Shren ausführen wolle. Bald von jenen Bald von dieſen 

Phantafien Heß er fi hinreißen: fie wechfelten in ihm ab. 
7 Je länger es aber dauerte, je Tchlechtern Erfolg feine 
Heilung hatte, um fo mehr befamen bie geiſtlichen bie 

Oberhand. Sollten wir ihm wohl Unrecht hun, wenn 
wir dieß auch mit Daher ableiten, daß er allmählig ein- 
ſah, er Eönne Boch nicht vollkommen hergeſtellt und nie 
mals wieder recht zu Kriegsdienſt und Ritterehre tauglich 
werben? | 

Auch. war es nicht ein fo ſchroffer Uebergaug zu et 
was durchaus Werfchiedenem, wie man vieleicht glauben 

Bunte. In feinem geifllichen Uebungen, deren Urſpruug 
kamer mit auf bie erfien Anfchauungen feiner Erweckung 
yarinkgeführt worden, flelle er fich zwei Heerlager vor, 
eins bei Jeruſalem, das andere bei Babylon: Chriſti uud 
des Satans: dort alle Guten, bier alle Boſen: gerüſtet, 
mit einander den Kampf zu beſtehen. Chriſtus ſey ein 
König, der feinen Entſchluß verkündige alle Laänder der 
Ungläubigen zu unterwerfen. Ber ihm die Heeresfolge 
leiſten wolle, müfle ſich jehoch eben fo nähren und klei⸗ 
den wie er: biefelben Muͤhſeligkeiten und Nachtwachen er: 
tragen wie er: nach dieſem Maaße werde er des Sieges 
und der Belohnungen theilhaftig werben. Vor ihm, ber 
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Jungfrau und dem ganzen hinnnliſchen Hofe werde dann 
ein Jeder erflären, baß er Dem Herm fo ren wie möglich 
nachfelgen, alles Ungemach mit ihm-theilen, und ihm in 
wahrer, geifiger und leiblicher Armuth Bienen wolle. ) 
So phantaftifche Verfiellungen mochten es ſeyn, die 
in ihm ben Webergang von tweltlicher zu geifllicher Ritter⸗ 
ſchaft vermittelten. Dam eine ſolche, aber beren Ibeal 
durchaus bie Thaten und Entbehrungen der Helligen aus⸗ 
machten, war ed, was er beabfichtigte. Er riß ich los 
von feinem väterlichen Haufe und feinen Verwandten und 
ſtieg den Berg von Monferrat binan: nicht in Zerknir⸗ 
fung über feine Sünden, noch von eigentlich relisiöfem . 
Bebürfniß angetrieben, ſondern, wie er Telber gefagt Has, 
nur in dem Verlangen, fo große Thaten zu volldriigen 
toie Diejenigen, durch welche die Helligen fo berühmt ge 
worden: eben fo ſchwere Bugühungen zu Übernehmen, ober 
noch fehtwerere: und in Serufalent Gott zu bienen. Ber 
einem-Marienbilde bieng er Waffen und Wehr auf: eine 
andere Nachtwache als die risterliche, aber mit ausbriß 
licher Erinnerung an den Amadis ”), wo bie Webungen 
berfelben fo genam gefchlibert werben, kuiend ober ſtehenb 
im Gebete, immer feinen Pilgerſtab in ber Hand, hielt er 


1) Exercitia spfritnalia: secunda hebdom. Contemplatis 
regni.Jesu Christi ex similitudine regis terreni subditos suos 
evocantis ad bellum, u. a. St. 

2) Acta antiquissima: cum mentem rebus iis refertam ha- 
beret quae ab Amadeo de Gaula conscriptae ot ab ejus generis 
scriptoribus — was ein feltfamer Mißverſtand des Eoncipienten 
it, denn Amabis iſt wahrhaftig Fein Earifißelir — nonnullae 
ille siniles oocarrebant. _ 
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vor demfelben: die ritterliche Kleidung, in ber er gekom⸗ 
men, gab er weg: er verſah fich mit. dem rauben Gewand 
der Eremiten, deren einfame Wohnung zwiſchen dieſen nack⸗ 
ten Felſen eingebauen iſt: nachdem er eine Generalbeichte 
abgelegt, begab er ſich nicht gleich, wie feine jerufale 
mifche Abficht forderte, nach Barcelona — er hätte auf 
der großen Straße erkannt zu werben gefürchtet, — fon: 
dern zuerſt nach Manrefa, um nach neuen Bußubungen 
von da an ben Hafen zu gelangen. . 
Hier aber erwarteten ihn andere Prüfungen; bie Rich⸗ 
tung, bie er mehr wie ein Spiel eingefghlagen, war gleich 
ſam Herr über ihn geworden, und machte ihren ganzen 
Ernſt in ihm geltend. In der Zelle eines Dominicaner⸗ 
kloſters ergab er ſich den härteſten Bußübungen: zu Mit⸗ 
ternacht erhob er ſich zum Gebet, ſieben Stunden täglich 
brachte er auf den Knien zu, regelmäßig geißelte er ſich 
drei Mal ben Tag. Nicht allein aber fiel ihm das doch 
fchwer genug, und er zweifelte oft, ob er es fein Leben: 
lang aushalten. werbe:. was noch viel mehr zu bedeuten 
hatte, ex bemerkte auch, daß es ihn nicht beruhige. Er 
haste fich auf Monferrat drei Tage damit befchäftigt, eine 


Beeichte über fein ganzes vergangenes Leben abzulegen; aber 


er glaubte Damit nicht genug gethan zu haben. Er wie 


derholte fie in Manreſa: er trug vergeſſene Sünden nach: 


auch bie geringften Kleinigkeiten ſuchte er auf: allein je 
mehr er grübelte, um ſo peinlicher waren die Zweifel, die 
ihn befielen. Er meinte, von Gott nicht angenommen, 
noch vor ihm gerechtfertigt zu ſeyn. In dem Leben der 
Vuäter lad er, Bott ſey wohl einmal durch Enthaltung 
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von aller Speiſe erweicht und gnäbig zu ſeyn bewogen 
worben. Auch er enthielt ſich einft von einem Sonntag 
zum andern aller Lebensmittel. Sein Beichtwater verbot 
es ihm, und er, ber von nichts in der Welt einen fo ho⸗ 
ben Begriff hatte wie von dem Gehorfam, ließ hierauf 
davon ab. Wohl war ihm dam und wann, als werde 
feine Melancholie von ihm genommen, wie ein ſchweres 
Kleid von ben Schultern fällt, aber bald Fehrten die al 
ten Dualen zurück. Es fchien ihm, ale habe. fich fein 
ganzes Leben Sünde aus Sünde fortgehend erzeugt. Zu: 
weilen war er in Verſuchung, ſich aus der Fenſter⸗Oeff⸗ 
nung zu fürgen. ') 
Unwillkührlich erinnert man ſich hiebei des peinlichen 
Zuſtandes, in welchen Luther zwei Jahrzehente früher durch 
ſehr ähnliche Zweifel gerathen war. Die Forderung der 
Religion, eine völlige Verföhnung mit Gott bis zum Bes 
wußtſeyn berfelben, war bei ber unergründlichen Tiefe 
einer mit fich felber hadernden Seele auf dem gewöhnli⸗ 
hen Wege, den die Kirche einfchlug, niemals zu erfüllen. 
Auf fehr verichiebene Weile giengen fie aber aus biefem 
Labyrinth hervor. Luther gelangte zu ber Lehre von ber 
Berföhnung durch Ehrifium ohne alle Werke; von biefem 
1) Maffei, Ribadeneira, Orlandino und alle Anderen erzählen” 
diefe Anfechtungen. Am meiften autbentifch bleiben immer die Acten 
die von Ignaz felbfi herruͤhren: den Zuftand, in dem er war, bezeich⸗ 
net 3. B. folgende Stelle. Cum his cogitationibus agitaretur, ten- 
tabatur saepe graviler magno cum impetu ut magno ex foramine 
quod in cellula erat sese dejiceret. Nec aberat foramen ab co 
‚ loco ubi preces fundebat. Sed cum videret esse peccatum se 


ipsum occidere, rursus clamabat: domine nom faciam qued te 
oflendat. 
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Punkte aus verſtand er erſt bie Schrift, auf bie er ſich 
gewaltig ſtũtzte. Von Loyola finden wir wicht, daß er 
in ber Schrift geforſcht, Daß das Dogma auf ihn Elm 
druck gemacht habe. Da er nur in inneren Regungen 
lebte, in Gedanken die In Ihm ſelbſt entſprangen, fo glaubte 
er die Eingebungen balb be guten bald bes böfen Seiſtes 
zu erfahren. Endlich warb er fich ihres Unterfchiebes be: 
mußt. Er fand denſelben barin, daß fich die Seele von jenen 
erfreut und getröftet, von dieſen ermübet und geängfligt 
fühle. ) Eines Tages war es ihm ald erwache er aus 
dem Traume. Er glaubte mit Händen zu greifen, bag 
alle feine Deinen Anfechtungen bed Satans ſeyen. Er 
entichloß fih von Stunb an, über fein ganzes vergange- 
nes Leben absufchließen, Diefe Wunben nicht weiter aufzu⸗ 
reißen, fie niemals wieber zu berühren. Es iſt dieß nicht 
ſowohl eine Beruhigung als ein Entſchluß. Mehr eine 
Annahme, die man ergreift, weil man will, ale eine Lieber: 
zeugung, ber man fich unterwerfen muß. Sie bebarf ber 
Schrift nicht, fie beruht auf dem Gefühle eines unmittel⸗ 
baren Zufammenhanges mit ben Reiche der Geiſter. Lu⸗ 
thern hätte fie niemals genug gethan: Luther wollte Beine 
Eingebung, keine Gefichter, er bielt fie alle ohne Unter⸗ 
fchied für verwerflich: er wollte nur das: einfache, geſchrie⸗ 


1) Eme von feinen eigenſten und wurfpränglichftien Wahrneh⸗ 
mungen, beren Anfang er felb auf feine Phantaſien während ber 
Krankheit zurhcigefährt Hat. In Mlanrefa ward fie ihm zur Ge⸗ 
wißbeit. In den geiftlichen Uebungen iſt fie fehr ausgebildet. Wan 
findet da ausführliche Megeln: ad molus animae quos diversi ex- 
eitant spiritus discernendos, ut boni solum admittantur et pel- 
- lantur mali. 
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bene, unzmelllbafte Gottes Wort. Loyela dagegen Ichte 
ganz in Phantafien unb innen Anfchauungen. Am mei 
en vom Chriſtenthum fchien Ihm eine Alte zu verfichen, 
weiche ihm in feinen Qualen gefagt, Chriſtus mäfle ihm 
och erſcheinen. Es hatte ihm anfangs nicht einleuchten 
wollen, jebt aber meinte er balb Ehriftum, bald bie Jung⸗ 
fean mit Augen zu erblichen. Auf ber Treppe von &. De 
menico zu Maurefa blieb er fliehen und tweinte laut, weil 
er das Geheimniß der Dreieinigkeit in dieſem Moment am: 
zuſchauen glanbte "): er sebete den ganzen Tag von nichts 
anderem: er war unerfchöpflich in Gleichniſſen. Plöglich _ 
ũberleuchtete ihn in myſtiſchen Symbolen dag Geheimniß 
der Schöpfung. In der Hoſtie fah er den, welcher Gott 
und Menfh. Er gieng ein an dem Ufer des Llobregat 
nach einer entfernten Kirche. indem er fich nieberfegte 
und feine Augen auf ben tiefen Strom heftete, ben er vor 
fich hatte, fühlte er ſich plöglich von anfchauendem Ber: 
ſtãnbniß der Geheinmiſſe bes Glaubens entückt: er meinte 
als ein anderer Menſch aufzuſtehen. Für ihn beburfte es 
dann keines Zeugniſſes, Feiner Schrift weiter. Auch wenn 
es folche ‚nicht gegeben hätte, würbe er doch unbedenklich 
fe den Glauben, den er bisher geglaubt, ben er fah, im 
ben Tob gegangen ſeyn. ) 

Haben wir die Srundlagen -biefer- fo aigenthũmchen 

1) En figura de tres teclas. . 

3) Acta antiquissima: „his visis haud mediocriter tum. con- 
firmatus est (— das Original: y le dieron tanta confirmacione 
siempre de la fe), ut saepe etiam id cogitarit, quod etsi nulla 


scriptura mysteria illa fidei doceret, tamen ipse ob ea ipsa quae 
viderat statueret sibi pro his esse moriendum.“ - 
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Entwickelung gefaßt, dieſes Ritterthum der Abſtinenz, dieſe 
Eutſchloſſenheit der Schwärmerei und phautaſtiſche Ascetil, 
fo iſt es nicht nöthig, Jñigo Loyola auf jedem Schritte 
ſeines Lebens weiter zu begleiten. Er gieng wirklich nach 
Jeruſalem, in-ber Hoffnung, wie zur Stärfung ber Släu⸗ 
bigen, fo zur Belehrung der Ungläubigen beizutragen. Ak 
lein wie wollte er zumal das letzte ausführen, unwiſſend 
wie er war, ohne Gefährten, ohne Vollmacht?! An ber 
entſchiebenen Zurückweiſung jerufalemifcher Obern, Die dazu 
eine ausdrückliche päpftliche Berechtigung befaßen, fcheiterte 
fein Vorfag, an ben heiligen Orten zu bleiben. Auch ale 
er nach Spanien zurückgelommen, batte er Anfechtungen 
. genug zu befichen. Indem er zu lehren und bie geiftlichen 
Uebungen, die ihm indeß entſtanden, mitzutheilen anfieng, 
kam er fogar in den Verdacht ber Ketzerei. Es wäre. bag 
feltfamfte Spiel des Zufalls, wenn Loyola, deſſen Geſell⸗ 
ſchaft Jahrhunderte fpäter in Illuminaten ausgieng, ſelbſt 
mit einer Secte dieſes Namens in Zuſammenhaug geſtan⸗ 
ben hätte.) Und leugnen kann man nicht, daß bie da⸗ 
inaligen Illuminaten in Spanien, Alumbrados, zu denen 
er gu gehören in Verdacht war, Meinungen begten, Die 
“einige Achnlichkeit mit feinen Phantaſien haben. Abgeſto⸗ 
fen von der Werkheiligkeit des bieherigen Epriftenthumg, 
ergaben auch fie fich inneren Entzückuugen, und glaubten. 
wie er, das Geheimniß — fie erwähnten noch beſonders 
das der Dreieinigfeit — in unmittelbarer Erleuchtung an- 


1) Auch Lainez und Borgia baben diefen Vorwurf erfahren. 
£torente Hist. de linquisition Hl, 83. Melchior Eano nannte fie 
geradezu Illuminaten, die Gnoflifer des Jahrhunderte. 
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zufchauen. Wie Loyola und fpäter feine Anhänger mach 
ten fie die Generalbeichte zur Bedingung der Abſolution, 
und drangen vor allem auf das innere Gebet. In ber 
That möchte ich nicht behaupten, daß Loyola ganz ohne 
Berührung mit biefen Meinungen geblieben wäre. Allein 
Daß er ber Secte angehört hätte, ift auch nicht zu fagen. 
Er unterſchied fich von ihr hauptſächlich baburch, daß 
während fie durch die Sorberungen des Geifteß über alle 
gemeinen Pflichten erhaben zu ſeyn glaubte, er dagegen 
— ein alter Soldat wie er war — ben: Schorfam für 
Die oberfte aller Tugenden erflärte. Seine ganze Begeis 
flerung und innere Uebergeugung unterwarf er alle Mal 
der Kirche und ihren Gemwalten. 

Indeſſen hatten dieſe Anfechtungen und Hinderniſſe 
einen für ſein Leben entſcheidenden Erfolg. In dem Zu⸗ 
ſtande, in dem er damals war, ohne Gelehrſamkeit und 
grünblichere Theologie, ohne politiſchen Rückhalt, hätte 
ſein Daſeyn ſpurlos vorübergehen müſſen. Glück genug, 
wenn ihm innerhalb Spaniens ein paar Bekehrungen ge⸗ 
lungen wären. Allein indem man ihm in Alcala und in 
Salamanca auferlegte, erſt vier Jahre Theologie zu ſtu⸗ 
diren, ehe er namentlich über gewiſſe ſchwerere Dogmen 
wieber zu lehren verſuche, nöthigte man ihn, einen Weg 
einzuſchlagen, auf dem ſich allmählig für feinen Trieb re: 
figiöfer Thätigkeit ein ungeahnetes Feld eröffnete: 

Er begab ſich nach der damals berühmteſten hohen 
Schule der Welt, nach Paris. 

Die Studien hatten für ihn eine eigenthümliche Schwie⸗ 
rigkeit. Er mußte die Claſſe ber Grammatik, bie er fchon 
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in Spanien angefangen, bie ber Philoſophie mache, che 


er zur Theologie sugelaffen wurde. ) Aber bei den Wor⸗ 
ten, bie er flectiren, bei ben Logifchen Begriffen, bie er 
analyfiren follte, ergriffen ihn die Entzliclungen bes tiefe 


ren religiäfen Sinnes, den er damit zu verbinden getuohet 


war. Es bat etwas Großartiges, daß er bi für Ein⸗ 
gebungen bes böſen Geiſtes erklärte, der ihn von Dem 
rechten Weg abfüpren weile, und ſich ber rigoroſeſten 
Zucht unterwarf. 

Während. ihn nun aus ben Studien eine neue, bie 
reale Welt aufgieng, fo ließ er boch darum von feiner 
geiftlichen Nichtung und ſelbſt ihrer Mittheilung Feinen 
Yugenbli ab. Eben bier ward, wo er bie erſten nach⸗ 
haltigen, wirkfamen, ja für bie Welt bebeutenden Bekeh⸗ 
rungen machte. 

Bon den beiden Stubenburfchen Lopola’s in dem Col⸗ 
legium &t. Barbara war ber eine, Peter Faber aus Sa; 
‚voyen, — ein Drenfch, bei ben Heerden feines Vaters aufı 
gewachſen, der ſich einſt des Nachts unter freiem Himmel 
Gott und ben Studien gewidmet hatte — nicht ſchwer zu 
‚getoinnen. Er repetirte mit Ignatius, deun biefen Namen 
führte Jñigo in der Fremde, den philofophifchen Curſus: 
biefer theilte ihm dabei feine ascetiſchen Geundfäge mit. 
Ignatius Ichrte ben jüngeren Freund feine Fehler bekäm⸗ 
pfen, Flüglich nicht alle auf einmal, fondern einen nach 

1) Nach ber Alteſten Chronik der Jeſuiten, Chronicon breve 
AA. SS. 1. 1. p. 525 war Ignatius von 1528 6i6 1635 in Paris. 
„Ibi vero non sine magnis molestiis et persecutionibus primo 
grammaticae de integro, tum philosophiae ac demum theologico 
stadio sedulam operam navayit.“ 
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dem andern, wie er denn auch immer einer Tugend vor 
mgsweiſe nachzutrachten habe: er hielt ihn zu Beichte und 
bäufigem Genuß des Abendmahls an. Sie traten in bie 
engſte Gemeinfchaft: Ygnaz theilte bie Almofen, die ihm - 
aus Spanien und Flandern giemlich reichlich zufloffen, mit 
Zaben Schwerer machte es ihm der andere, Franz Za⸗ 
ver aus Pamploua in Navarra, der nur begierig war, 
ber Reihe feiner durch Kriegsthaten berühmten Vorfah⸗ 
ren, bie von 500 Jahren ber auf feinen Stammbaum 
verzeichnet waren, ben Namen eines Gelchrten hinzuzufü⸗ 
gen: er war fchön, reich, voll Beift, und hatte fchon 
am Eöniglichen Hofe Fuß gefaßt. Ignaz verſaumte nicht, 
ihm Die Ehre zu erweiſen, die er in Anfpruch nahm, und 
su forgen, daß fie ihm von andern .erwiefen wurde. Für 
feine erfie Borlefung verfchaffte er ihm eine gewiſſe Frequenz. 
Wie er ihn fich erſt perfönlich befreundet, fo verfehlte fein 
Beiſpiel, Teine Strenge ihre natürliche Wirkung nicht. Er 
brachte diefen wie jenen dahin, die geiſtlichen Uebungen 
unter feiner Leitung zu machen. Gr fchonte ihrer nicht: 
brei Tage und drei Nächte ließ er fie faften: in dem här⸗ 
teen Winter — die Wagen fuhren über bie gefrorene 
Seine — hielt er Baber dazu au. Er machte ſich beide 
ganz zu eigen und theilte ihnen feine Geſinnung mit. ') 
Wie bedeutend wurde die Zelle von St. Barbara, bie 
biefe drei Menichen vereinigte, in ber je voll phantaſtiſcher 


1) Orlandinus, der auch ein Leben Babers geſchrieben het, 
welches ich nicht ſah, iſt auch in feinem großen Werke Historiae 
societatis Jesu pars I, p. 17 hierüber ausführlicher als Riba⸗ 
beneira. 


. 
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Religiofieät Pläne entwarfen, Unternehmungen vorbereite 


ten, von denen fie felber nicht mußten wohin fie führen 


foßten. 





Betrachten wir bie Momente, auf benen bie fernere 
Entwickelung biefer Verbindung beruhte. Nachben fih 


noch einige Spanier, Salmeron, Lainez, Bobabila, denen 


ich allen Ignatius durch guten Rath oder Unterſtützung | 


unentbehrlich gemacht, ihnen zugeſellt, begaben fie ſich 


eine® Tages nach ber Kirche von Montmartre. Faber, 


bereits Priefter, las die Meſſe. Sie gelobten Keuſchheit: 
fie ſchwuren nach vollendeten Stubien in völliger Armuth 


ihr Leben in Jeruſalem der Pflege der Chriſten oder der 


Belehrung der Saracenen zu widmen: ſey es aber ums 


möglich dahin zu gelangen ober bort zu bleiben, in Die 


ſem Falle dem Papft ihre Bemühungen anzubieten, für 
jeben Ort wohin er ihnen zu gehen befehle, ohne Lohn 
noch Bedingung. So fchrbur ein Jeder und” empfieng 
bie Hoſtie. Darauf fchwur auch Faber und nahm fie 


ſelbſt. An dem Brunnen St. Denys genoflen fie hierauf 


eine Mahlzeit. 


Ein Bund zwiſchen jungen Männern: fchmärmerifch, 
nicht eben verfänglich: noch in den Ideen, bie Ignatius 
urfprünglich gefaßt hatte, nur in fo fern davon abmwei- 
hend, als fie ausdrücklich die Möglichkeit berechneten 


biefelben nicht ausführen zu Eönnen. 
Anfang 1537 finden wir fie in ber That mit noch 
drei andern Genoſſen ſammtlich in Venedig, um ihre Wall 


fahrt anzutreten. Schon manche Veränderung haben wir 


in Loyola wahrgenommen: von einem weltlichen Ritter: 
. . j thum 
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thum ſahen wir ihn zu einem geiftlichen übergeben, in bie 
ernſthafteſten Anfechtungen fallen und mit phantaflifcher 
Aſcetik ſich daraus hervorarbeiten: Theolog und Gründer 
einer fehtwärmerifchen Gefellichaft war er getvorben. Jetzt 
endlich nahmen feine Abfichten die bleibende Wendung. 
Eimmal hinderte ihn der Krieg, der eben damals zwiſchen 
Benebig und den Türken ausbrach, an der Abreiſe, und 
ließ den Gedanken der Wallfahrt noch mehr zurücktreten: 
ſodann aber fand er in Venedig ein Inſtitut, das ihm, 
man möchte fagen, die Augen erſt recht öffnete. Eine 
Zeitlang fchloß fich Loyola auf das enafte an Earaffa an; 
in dem Eonvent der Theatiner, der ſich in Venedig gebil⸗ 
dei, nahm er Wohnung. Er diente in ben Spitälern,” 
über welche Caraffa die Aufficht führte, in denen dieſer 
feine Novizen fi üben ließ. Zar fand fich Ignatius 
burch das theatinifche Inſtitut nicht völlig befriedigt; er 
fprach mit Earaffa über einige in demielben vorzunehmende 
Veränderungen, und fie follen darüber mit einander zerfal⸗ 
len feyn. ) Aber fchon dieß zeigt, wie tiefen Eindruck 
es auf ihn machte. Einen Orden von Prieftern fah er 
hier fich dem eigentlich clericalifchen Pflichten mit Eifer 
und Strenge widmen. Mußte er, tie immer deutlicher 
wurde, bieffeit ded Meeres bleiben, und feine Thätigkeit 
in den Bezirken der abendländifchen Epriftenheit verfuchen, 
fo erfannte er wohl, daß auch er nicht füglich einen an⸗ 
dern Weg einſchlagen konnte. 


1) Sachinus: eujus sit autoritatis quod in b. Cajetani Thie- 
naei vita de beato Ignatio traditur, vor dem Orlanbinus, erörtert 
dieß Verhaͤltniß ausführlich. 
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In ber That nahm er in Venedig wit alten feinen 


Gefährten bie prieferlichen Weihen. In Vicenza begumm 





er nach vierjigfägigen Gebet mit dreien vom ihnen zu pre 
bigen. An dem nemlichen Tage zur wemlichen Stunde er: 
ſchienen fie in verfchiebenen Straßen, Riegen auf Steine, 


ſchwangen die Hüte, riefen laut unb fiengen a zur Buße 
zu ermahnen. Seltſame Prediger, zerlumpt, abgebärmt; 


fie fprachen ein unerflänbliches Gemiſch von Spanifch und 
Italieniſch. In dieſen Gegenden blichen fir, bis das Jaht 


das fie zu warten beſchloſſen hatten, verſtrichen war. Dann | 


brachen fie auf nach Rom. . 

ME Fe ſich trennten, denn auf verſchiebenen Wegen 
"wollten fie bie Reife machen, entwarfen fie die erſten Re 
gen, war auch in der Entfernung cine goviffe Gleichför 
migfeit des Lebend zu beobachten. Mas aber fellten fie 
antworten, wenn man fie nach ihrer Beſchäftigung fragen 


würde? ie gefielen fich in dem Gebunden, ald Soldaten 
dem Satan ben Krieg zu machen: ben alten militäriichen 
Phantaften des Ignatius zu Folge beſchloſſen fie, fich bie 
Eompagırie Jeſu zu nenwen, gan; wie eine Compagnie Sol: | 


baten, die von ihrem Hauptmann ben Namen trägt. ) 


In Rom hatten fie anfangs Feinen ganz keichten Stand: 


Ignatius meinte, er ſehe alle Fenſter geſchloſſen, und von 


1) Ribadeneira Vita brevior c. 12. bemerft, daß Ignaz dieß 
gewählt „ne de suo nomine diceretur.“ Nigroni, erflärt Socies 
tas, quasi dicas cohortem aut centuriam quae ad pugnam cum 
hostibus spiritualibus conserendam conscripta sit. Postquam 
n08 wilamque nostram Christo Dee. nostro et ejus vero ac legi- 
. time vicario internis obtuleramus, — heißt es in ber deliberatie 
primorum patrum. AA. SS. |. "pP 463. 
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bem alten Verdacht ber Ketzerei mußten fie hier noch ein 
mal frei gefprochen werben. Alten inbeß batte ihre Le 
benoweiſe, ihr Eifer in Prebigt umd ‚Unterricht, ihre Krau⸗ 
Eenpflege auch zahlreiche . Anhänger herbeigezogen, unb fo 
Biche zeigten fich Dexeit zu ihnen zu treten, baf ſie auf eine 
förmliche Einrichtung ihrer Geſellſchaft deuten konnten. 

Zwei Gekübde hatten fie bereits gethan: jetzt legten fie 
das dritte, Das des Gehorſams, ab. Wie aber Fanatiud 
immer ben Gthorfam für eine der vornehmſten Tugenden 
erflärt, fo ſuchten fie gerade in dieſem alle andern Orben 
zu übertreffen. Es war fchon viel, daß fie fich ihren &e 
neral allemal auf Lebenszeit zu wählen beſchloſſen: allein 
dieß genügte ihnen noch nicht. Sie fügten bie befonbere 
Verpflichtung hinzu, „alles zu thun, was ihnen ber jedes⸗ 
malige Papft befehlen, im jebes Land zu gehen, zu Türken, 
Heibden und Kegern, in. das er fie ſenden werde, ohne Wi⸗ 
berrede, ohne Bebingung und Lohn, unvergiglich.“ 

Weldy ein Gegenſatz gegen die bicherigen Tendentzen 
diefer Zeit! Indem ber. Yapft auf allen Seiten Biden 
fand und Abfall erfuhr und, nichts zu erwarten bafte 
als fortgebenben Abfall, vereinigte füch hier eine Geſell⸗ 
ichaft, freiwillig, vol Eifer, enthufiaſtiſch um ſich aus⸗ 
ſchließlich feinem Dienſte zu widmen. Er konnte Fein Be 
denken tkagen, fie anfangs — im Jahre 1540 — unter 
einigen Beſchränkungen, und alsdann — 1543 — unbe 
dingt zu beflätigen | 

Indeß that auch die Gefellfchaft den legten Schritt. 
Sechſe von den älteſten Bundesgenoflen traten zuſammen, 
um den Dorficher zu wählen, der, wie ber erfie Entwurf, 

13 * 
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deu fie dem Yapft einreichten, befagte, „Grade und A 





ter nach feinem Gutbiinken veriheilen, die Eonflitution mit 


Beirath der Mitglieder entwerfen, in allen andern "Dingen 
aber allein zu Befehlen haben folle: in ihm folle Chriſtus 
als gegenwärtig verehrt werben. Einftimmig wählten fie 
Ignaz, der, wie Salmeron auf feinem Wahljettel fagte, 


„fie alle in: Ehrifto erzeugt und mit feiner Milch genährt | 


habe. ') 
Und nun erſt hatte die Geſellſchaft ihre Form. Es 


war auch eine Geſellſchaft von Chierici regolari: ſie be⸗ 
ruhte auch auf einer Vereinigung von clericaliſchen und 


Höfterlichen Pflichten; allein fie unterſchied ſich vielfach 
von den übrigen dieſer Art. 

Hatten ſchon die Theatiner mehrere minder bedeutende 
Berpflichtungen fallen laſſen, fo giengen bie Jeſuiten barin 
noch weiter.) Es war ihnen nicht genug, alle klöſterliche 
Tracht zu vermeiden: fie fagten fich auch von den ges 


meinfchaftlichen Andachtsübungen, welche in den Klöftern 


ben größten Theil det Zeit wegnehmen, von ber Obliegen⸗ 
heit im Chor zu ſingen los. 


Dieſer wenig nothwendigen Beſchäftigungen überho⸗ 


ben, widmeten fie ihre ganze Zeit und alle ihre Kräfte. den 


. 4) Suffragiam Salmeronis. 
A) Sie finden bierin ihren Unterfchieb von den Theatinern felbfl. 


Didacus Payva Andradius: Orthodoxarum Explicatt.-lib. I, fol. 14: 


Nli (Theatini) sacraram aeternarumque rerum meditationi psal- 
modiaeque potissimum vacant: isti vero (Jesuitae) cum divino- 
rum mysteriorum assidua contemplatione docendae plebis, evan- 
gelii amplificandi, sacramenta administrandi atque reliqua omnia 


apostolica munera conjungunt, . 
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weſentlichen Pflichten. Nicht einer beſondern, wie die Bar⸗ 
nabiten, obwohl ſie die Krankenpflege, weil ſie einen guten 
Namen machte, ſich angelegen ſeyn ließen: nicht unter bes 
fchräntenben Bebingungen wie die Theatiner, fonbern mit 
aller Anfirengung ben wichtigſten. Erſtens der Prebige: 
fchon als fie ſich in Vicenza trennten, hatten fie fich das 
Wort gegeben, hauptfächlich für das gemeine Volk zu pre 
digen: mehr darauf zu denken, Eindruck zu machen, als 
burch gewählte Rede zu glänzen: fo fuhren fie nunmehr 
fort. Zweitens ber Beichte: denn damit hängt die Leitung 
und Beherrfchung der Gewiſſen unmittelbar zufammen: in 
den geiftlichen Mebungen, durch welche fie felber mit Ignaz 
vereinigt worden, befaßen fie ein großes Hülfsmittel. End- 
lich dem Unterrichte ber Jugend: hiezu hatten fie fich gleich 
in ihren Gelübden durch eine befonbere Elaufel verpflichten 
wollen, und ob bieß wohl ba nicht durchgegangen war, fo 
fchärften fie e8 doch in ihrer Regel auf das lebhafteſte ein. 
Bor allem wünfchten fie die auftwachiende. Generation zu 
gewinnen. Genug, alles Beiwerk ließen fie fallen und 
widmeten fich den meientlichen, wirkfamen, Einfluß ver 
ſprechenden Arbeiten. 

Aus ben phantaflifchen Beftrebungen ganatios hatte 
ſich demnach eine vorzugsweiſe praktiſche Richtung ent⸗ 
wickelt: aus ſeinen aſcetiſchen Bekehrungen ein Juſtitut, 
mit weltkluger Zweckmaßigkeit berechnet. 

Alle ſeine Erwartungen ſah er weit übertroffen. & 
hatte ‚nun bie unbefchränfte Leitung einer Gefellfchaft in 
Händen, auf welche ein großer Theil feiner Intuitionen 
übergieng: welche ihre geiftlichen Ueberzeugungen mit Stu: 
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Dium auf ben Wege bildete, auf dem er fie durch Zufall 
und Genins erworben hatte: toeiche zwar feinen jerufale 
miſchen Plan nicht ausführte, bei dem ſich nichts erreichen 
tief, aber übrigens gu den eutferuteſten erfolgreichften Miſ⸗ 
onen ſchritt, und baupkfächlich jene Seelſorge, die er im 
mer empfohlen, in einer Ausdehnung übernahm, wie er fie 
niemals ahnen können: Die ihm emblich einen zugleich fol 
batifchen und geiſtlichen Gehorſam leiſtete. 

Ehe wir die Wirkſamkeit, zu der die Geſellſchaft gar 
bald gelangte, näher betrachten, müſſen wir noch eine der 
wichtigfen Bedingungen derſelben erörtern. 


Erfte Sigungen des tridentiniſchen Conciliums. 


Wir ſahen, welche Intereſſen ſich an die Forderung 
des Eoncdilinms von der kaiſerlichen, an die Verweigerung 
befielben von der papfklichen Seite knüpften. Nur in Einer 
Beziehung hatte eine neue Kirchenverfammlung doch auch 
für den Papft etwas Wünſchenswerthes. Um bie Lehren 
der katholiſchen Kirche mit ungebrochenen vollen Eifer ein» 
prägen und ausbreiten zu Fönnen, war es nothwendig, daß 
die. Zweifel, welche fich über bie eine ober die andere in 
dem Schooße ber Kirche felbft erhoben hatten, befeitigt 
würden. Mit unbebingter Autorität vermochte dieß allein 
ein Concilium zu thun. Es kam nur darauf an, daß es 
sur glünftigen Zeit gufammenberufen usb unter bem Ein- 
fing des Papſtes gehalten würde. 

Jener große Moment, in dem ſich bie beiden kirchli— 
chen Parteien einander in einer mittlern gemäßigten Mei⸗ 











x 
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nung mehr als je genähert hatten, warb auch biefür ent: _ 
ſcheidenb. Der Papfl, wie gefagt, glaubte wahrzunehmen, 
daß der Kaiſer felbft den Anforuch hege, das Eoncilium 
zu berufen. In diefan Augenblick von allen Seiten ber 
Auhänglichkeit katholiſcher Sürften verfichert, verlor er Feine 
Zeit, ihm darin: suborzufoumen. Es war noch mitten in 
jenen Bewegungen, daß er fich definitiv entichloß zu ber 
öcamenifchen Kirchenverſammlung zu fchreiten und allen 
Zögerungen ein Ende gu machen "): ohne Verzug ließ er 
es Eoutarintn und durch biefen dem Kaifer anzeigen: bie 
Berhandlungen wurden ernflic aufgenommen: endlich er . 
giengen bie Berufungsichreiben: im nächften Jahre finden 
wir feine Legaten bereits in Trient. ) 

Inbeſſen traten auch biefmal neue Hindernifle ein: 
allzu gering war bie Zahl der erfcheinenden Biſchöfe, allzu 
kriegeriſch die Zeit, und bie Umſtände nicht vollfommen gün⸗ 
fig: es mwährte bis in den December 1545, che es zu der 
wirklichen Eröffnung bed Coucilinms kam. Endlich hatte 
ber alte Zauberer ben erwänichten Moment gefunden. 
. Denn weicher hätte es mehr ſeyn können als der, 
in welchem der Kaifer mit beiden Häuptern ber Proteſtan⸗ 


x 
1) Ardinghello al C! Contarini 15 Giugno 1541 bei Quirini 
ii, CCXLVI: Consideralo che nè la concordia a Christiani & 
succossa e la tolerantia (die in Megensburg in Antrag gebracht 
aber von dem Conſiſtorium der Earbindle verworfen worden war) 
& illecitissima e damnosa e la guerra difficile e pericolosa, — 
pare a S. S che si ricorra al rimedio del coneilio. — — Adun- 
que — S. Bestitudine ha determinato di levar via la proroga- 
one della suspensione del concilio e di dichiararlo e congre- 
garlo quanto piu presto si potrà. 
2) Um 22ften November 1542 trafen fie ein. 


h 
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. ten völlig zerfallen war und fich zum Stiege gegen fie 
vorbereitete. Da er bie Hilfe des Papfies brauchte, konnte 
er die Anfprüche nicht geltend machen, die er fon auf ein 
Concilium ‚gründen zu wollen fchin. Der Krieg mußte 
isn vollauf beichäftigen: bei Der Macht ber Protekanten 
Nließ ſich nicht abfehen, in welche Verwickelungen er babei 
gerathen mwürbe: um fo weniger konnte er dann auf bie 
Reform dringen, mit welcher er bisher dem päpfilichen 
Stuhle gedroht. Auch übrigens wußte ihm der Papft zu- 
nächft den Weg dazu absufchueiden. Der Kaifer forberte, 
das Concilium folle mit der Reform beginnen; bie papft⸗ 
lichen Legaten fegten den Beichluß Durch, es folle zugleich 
über Reform und Dogmen gehandelt werden '); in Der 
That aber nahm man zuerft nur die Dogmen vor. Ä 
Indem der Papft zu entfernen wußte, was ihm hätte 
ſchädlich werden können, ergeiff ex dasjenige, woran ihm 
felber gelegen war. Die Feſtſtellung der bezweifelten Lehr⸗ 
füge hatte für ihn, mie angebeutet, die größte Wichtigfar. 
Es kam darauf an, ob von jenen zu dem proteftantifchen 
Syſtem hinneigenden Anfichten ſich eine oder Die andere 
innerhalb des Eatholifchen Lehrbegriffs zu halten vermögen 
würde. 

, Contarini zwar war bereits geftorben, doch war Poole 
zugegen, und es gab in dieſer Verſammlung noch andere 


1) Eine Auskunft, welche Thon. Campeggi vorſchlug. Palla- 
vieini VI, VIl, 5. Webrigens war eine Reformationsbulle von allem 
Anfang entworfen, doch iſt fie nicht publicirt worden. Bulls reſor- 
. mationis Pauli papae Ill concepta non vulgeia, primum edidit 
H. N. Clausen. Hava. 1829. 


- 
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warme Verfechter derſelben. Die Frage war, ob fie ihre u 


Meinung geltend machen: würden. 


Zuerſt, denn ſehr fofiematifch ging man zu Werke, - 


fprach man von ber Offenbarung felbft, ben Quellen, aus 
bewen bie Kenntniß derſelben zu fchöpfen fey. Sleich hier 
erhoben fi) einige Stimmen in der Nichtung bed Prote⸗ 
ſtautiemus. Der Biſchof Nachianti von Chiozza wollte 
von nichts als von der Schrift hören: in dem Evange⸗ 
lium fiche alles gefchrieben was zu unferer Seligkeit noth⸗ 
wendig. Allein er hatte eine ungeheure Majorität wider 
ſich. Man faßte ben Beſchluß, die ungeſchriebenen Trabi⸗ 
tionen, die aus dem Munde Chriſti empfangen, unter dem 
Schutze des heiligen Geiſtes bis auf die neueſte Zeit fort 
gepflanzt worden, feyen mit gleicher Verehrung anzuneh⸗ 

men wie Die heilige Schrift. In Hinficht dieſer wies 
man wicht einmal auf bie Grunbtexte zurück. Man er: 
kannte in ber Wulgata die authentifche Ueberſetzung derfeb 
ben an, und verfprach nur, daß fie ind Künftige auf das 
ſorgfältigſte gedruckt merben ſolle. ) 

Nachdem dergeſtalt ber Grund gelegt worben — nicht 
mit Unrecht ward gelagt, es ſey bie Hälfte bed Weges, — 
fam man an jenes entſcheidende Lehrſtück von der Rechts 
fertigung und bie damit sufammenhäugenden Doctrinen. 
An dieſe Streitfrage knüpfte fich das vornehmſte Jutereſſe. 

Denn nicht Wenige gab es in der That noch auf dem 


21) Cone. Tridentimi Sessio IV: „in publieis lectiorchus, 
disputationibus, praedicationibus et expositionibus pr» authentica 
haheatur.“ Verbeſſert fol fie gedruckt werden posthac, nicht ganz 
wie Yallapicini bat, quanto si potesse piu taste: VI, 15,2. 
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Eoncilium, deren Anfichten hierüber mit ben. proteſtantiſchen 
Meinungen zuſammenfielen. Der Exrpbifchof von Siena, 
der Biſchof della Cava, Sinlio Eontarini, Bifchef zu Bel 
Inno, unb mit ihnen fünf Dheologen fchrieben bie Recht⸗ 
fertigung einzig und allein dem Verbdienſte Ehriſti uud dem 
Glauben zu. Liebe unb Hoffuung erklärten fie für bie Be 
gleiteriunen, Werte für ‚bie Beweiſe des Glaubens: nichts 
weiter ſeyen fie; ber Srund ber Rechtſertigung aber allein 
der Glaube 

Wie wor es zu benten, daß in einem Moment, im 
weichen Papſt und Kaiſer die Proteſtanten mit Gewalt 
der Waffen angriffen,. ich die Erundamficht, von der fich 


deren ganzes Weſen herleitete, auf einem Concilium unter 


den Yufpicken bed Papfied und des Kaiſers geltend me: 
chen ſollte? Vergebens ermahmte Boole, nicht etwa eine 
Meinung nur deshalb zu vertverfen,- weil fie von Luther ber 
hauptet worden. Allzu viel perfönliche Erbitterungen knüpf⸗ 
ten ſich daran. Der Biſchof della Cava und ein griechi⸗ 
ſcher Mönd, geriethen thätlich am einander. cher einen 
fo unzweifelhaften Ausbruck einer proteftantiichen Meinung 
konnte es auf ben Eondlium gar nicht einmal zu beden⸗ 
tenben Discuſſionen kommen: biefe. galten, unb ſchon dieß 
ift wichtig genug, nur ber vermittelnden Meinung, wie fie 
Gaspar Eontarini nub feine Freunde aufgeſtellt. 

Der Anguftinergeneral Seripando trug fie, bech nicht 


- ohne bie ausdrückliche Verwahrung vor, daß es nicht bie 


Meinungen Luthers feyen, bie er verfechte, vielmehr bie 
- Kehren ber berühmteften &egner deffelben, z. 3. eines 
Pflug und Gropper. Er nahm eine doppelte Gerechtig⸗ 


= 
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keit au '): Die eine und inwohnend, inhärirend, durch 
weiche wir aus GSünbern Kinder Gottes werben, auch fie 
Gnade und unverbient, tbätig in Werken, fichtbar in Tu⸗ 
genden, aber allein wicht fähig und zur Glorie Gottes 
einzuführen: die amdere bie Gerechtigkeit uub bad Ver⸗ 
dienſt Chriſti, und beigemeffen, imputirt, weiche alle Män⸗ 
gel erfege, volifländig, ſeligmachend. ben fo hatte Con⸗ 
tarini geichtt. Wenn bie Frage ſey, fagt biefer, auf: 
welche von jenen Gerechtigfeiten wir bauen follm, bie it- 
mwohnenbe ‚oder bie in Ehriko beigemeflene, fo fey bie Ant⸗ 
wort eined Srommen, daß wir und nur anf die lebte zu 
verlaffen Haben. Linfege Gerechtigkeit ſey chen erſt augefan⸗ 
gen, unvollkommen, voller Mängel; Ehrifti Gerechtigkeit da⸗ 
gegen wahrhaft, vollkommen, in ben Augen Gottes durchaus 
und allein twohlgefällig; um ihretwillen allein könne man. 
glauben, vor Gott gerechtfertigt zu werden. ) 

Jedoch auch in ſolch einer Mobdification — fie ließ; 
wie wir fehen, das Weſen ber proteftanitifchen Lehre beſte⸗ 


2) Parere dato a 13 di Luglio 1544. Excerpirt von Palla⸗ 
vicini VII, XI, 4. 

2) Contareni tractatus de justificatione. Nur muß man nicht 
an bie Bener. Ausg. von 1589, wie es auch mir zuerſt gieng, geras 
then: da .fucht man biefe Stelle vergebend. Noch 1571 Hatte die 
Sorbonne den Tıactat, wie er war, gebilligt: im der Pariſer Aus⸗ 
gabe von diefem Sabre findet er ſich unverfiänmmelt; 1589 dagegen 
ließ ihn ber Generalinquifitor von Venedig, Fra Marco Medici, 
nicht mehr pafliren: er begnuͤgte fich nicht, die Stellen wegzulaffen: 
fie wurben dem recipirten Dogma gemäß umgeſchmolzen. Man er⸗ 
Raunt, wenn man bei Qnirini Epp. Poli IH, CCXII, auf die Eole 
lation ſtoͤßt. Man muß ſich dieſer unverantwortlichen Gewaltſam⸗ 
keiten erinnern, um ſich einen ſo bittern Haß, wie ihn Paul Sarpi 
hegte, zu erklaͤren. 


2 Su . Megeneration des Kathelicismns. 
— fand biefe Meinung Ichhaften Wiberfpruch. - 

Caraffa, der füch ihr ſchon damals opponirt hatte, 
als fie in Regensburg verhandelt warb, faß auch jet 
unter ben Cardinälen, welchen bie Beauffichtigung bed 
teibentinifchen Eoncitiums anvertraut war. Er kam mit 
einer eigenen Abhandlung über bie Nechtfertigung hervor, 
in bes er allen Meinungen diefer Art lebhaft wiberfprach. ") 
Ihm zur Seite erhoben fich bereits bie Sefniten. Salme⸗ 
ron und Laine; ‚hatten fich bag wohl ansgefounene Bor: 
recht verſchafft, daß jener zuerſt, biefer zulegt feine eis 
nung vorzutragen hatte. Sie wareg gelehrt, Träftig, in 
ber Bluͤche ihrer Jahre, voller Eifer. Bon Ignatius an: 
gewieſen, nie einer Meinang beisupflichten, bie fich im 
mindeſten einer Neuerung nähere ), widerſetzten fie- fich 
aus allen Kräften der Lehre Seripando's. Lainez erfchien 
mehr mit einem Merle als mit einer Wiberrebe auf bem 
KRampfplatz. Er hatte ben größten Theil ber Theologen 
auf feiner Seite. : 

Jene Unterfcheibung ber Gerechtigfeiten ließen dieſe 
Gegner allenfalis gelten. Allein fie behaupteten, bie im- 
putative Gerechtigkeit gehe in ber inhärivendben auf: oder 
das Verdienft Ehrifti werde ben Menfchen durch ben Glau- 
ben unmittelbar zugewendet und mitgetheilt: man babe al 
kerdings "auf die Gerechtigkeit Chriſti gu bauen, aber nicht 
weil fie die unfere ergänge, fondern weil fie dieſelbe ber 
vorbringe: Eben hierauf kam alles an. Bei den Anfich 


1) Bromato Vita di Paole IV. Tom. II, p- 131. 
2) Orlandinus vi, p. 127. 
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ten Contarinis umb Seripandos Fonnte bad Werbienf der 
Werke nicht beſtehen. Diele Anficht rettete baffelbe: Es 
war bie alte Lehre ber Scholaſtiler, daß die Seele mit 
ber Gnabe bekleidet fich das ewige Leben verdiene.) Dee 
Erzbiſchof von Bitento, einer ber gelehrteſten und bereb⸗ 
teſten dieſer Bäter, unterſchied eine vorläufige Rechtferti⸗ 
gung, abhängig vom dem Werbienft Chriſti, durch welche 
der Gottloſe von dem Stande ber Verwerfung befreit werde; 
unb eine nachfolgende, bie Eriverbung ber eigentlichen Ge⸗ 
rechtigfeit, abhängig von der uns eingegoflenen unb inwoh⸗ 
nenden Gnabe. In biefem Sinne fagte der Biſchof von 
Sano, ber Glaube ſey nur das Thor zur Mechtfertigung; 
aber man bürfe'nicht fiehen bleiben: man müfle den gau⸗ 
sen Weg volibringen. . | 

So nahe biefe Meinungen einander gu berühren ſchei⸗ 
nen, fo find fie einander doch völlig entgegengefegt. Auch 
die Iutherifche fordert die Innere Wiedergeburt, bezeichnet 
ben Weg bes Heiled und behauptet, daß gute Werke fol 
gen müſſen; die göttliche Begnadigung aber leitet fie. allein 
von dem DVerbienfte Ehrifli ber. Das tridentinifche Conci⸗ 
lium dagegen nimmt zwar auch dad Verdienſt Chriſti am, 
aber bie Rechtfertigung fchreibt es demſelben nur in ſofern 
u, als es bie innere Wiedergeburt unb mithin gute Werke, 
auf die zulegt alles ankommt, hervorbringt. Der Gottloſe, 
fagt es ”), wird gerechtfertigt, indem durch das Verdienſt 
des heiligſten Leidens, vermöge des h. Geiſtes, bie Liebe 
Gottes feinem Herzen eingepflangt wird und demſelben in; 


1) Chemnitius examen coneilii Tridentini I, 355, 
2) Sessio VI, c. VII, X. 


- 
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wohnt; dergefinit ein Freund Gottes geworben, geht ber 


Menſch fort von Tugend zu Tugend und wird ermenert 
von Tag zu. Tag. Indem er die Gebote Gottes und ber 
Kirche beobachtet, wächft er mit Hilfe bei Glaubens durch 


giete Werde in ber Durch Cheiſt Guade erlangten Serech- 


tigkeit, und wird mehr. und mache gezechtfertigt. 
Und. fo warb bie Meinung ber Proteſtanten von dem 
Kacholicismus willig andgefchleffen: jebe Vermittelung warb 


von ber Hand gewieſen. Eben damals geſchah bieß, als ber 


Kaiſer in Deutſchlaud den Sieg bereits erfochten hatte, 
Die Lutberaner ſich fchon von allen Seiten ergaben, und 
jener ſich aufmachte, die Wiberfpenftigen bie es noch gab, 


nicht minder zu umterwerfen. chen Hatten die Berfee 


ter der mittleren Meinung, Eardinal Poole, der Erzbiſchof 
. von Siena, das Concilium, wie natürlich unter andern Vor⸗ 
wänbden, verlafen '): ſtatt Andern in iheem Glauben Man 
unb Ziel zu. geben, mußten fie beſorgt fepn, ben eigenen 
angegriffen uud verbanumt zu fehen. 

EB: war aber hiemit die wichtigſte Schwierigkeit über⸗ 
wunden. Da bie Rechtfertigung innerhalb bed Menſchen 
vor ſich geht, und zwar in fortdauernber Entwickelung, fo 
lann fie der Sacramente nicht entbehren, durch welche fie 
entweber anfängt, ober wenn fie angefangen hat, fortgeſetzt, 


3) Wenigſtens wäre es feltfaur, wenn fie beide durch ben Zu⸗ 
fall einer außerordentlichen Kranfpeit, wie es bieß, abgehalten wor: 
ben wären nad Trient zurädsufommen. Polo ai Cli Monte e Cer- 
vini 15 Sett. 1546. Epp. T. IV, 189: &3 that dieß dem Poole 
vielen Schaben. Mendoza al Emperador Carlos 13 Jul. 1547. 


“ Lo Cardinal de Inglaterra le -haze danae lo que se a dicho de 


ia justificacion. . 
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oder wenn fie verloren iſt, wieder erworben wird. ') Es 
hat Eeine Schwierigkeit, fie alle fieben, wie fie bisher aus 
genommen worden, beisubehalten und auf ben Urheber des 
Glaubens zurückführen, da die Inſtitute der Kirche Chriſti 
nicht allein durch Die Schrift, ſondern auch durch bie Tra⸗ 
dition mitgetheilt find. ) Run umfaſſen aber: dieſe Sa⸗ 
cramente, wie mar weiß, das ganje Beben. und alle Stu: . 
fen, in denen es fich entwickelt: fe gründen die Hierar⸗ 
hie, in ſofern fie Tag und Stunde beherrſcht: indem ſie 
die Guade nicht allein bedeuten, fonbern mitsheilen, voll⸗ 
enden fie den myſtiſchen Deng, in welchem der Nil 
zu Gott gebacht wirb. 

Eben darum nahm man die Trabition an, weil der 
heilige Geiſt der Kirche immerfort inwohne; die Vulgata, 
weil bie vömifche Kirche durch befonbere göttliche Gabe 
von aller Berirrung frei erhalten werben: dieſem Inwoh⸗ 
neh des göttlichen Elemente entfpricht es dann, daß auch 
das rechtfertigende Prinzip in dem Menſchen ſelbſt Platz 
nimmt, daß bie in dem fichtbaren Sacrament gleichfam 
gebundene Gnade ihm Schritt für Schritt mitgetheilt wirb 
und fein Leben und Sterben umfaßt. Die erfeheinende 
Kirche ift zugleich die wahre, die man die unfichfbare ge; 
nannt bat. Religisſſe Exiſtenz kann fie außer ihrem Kreiſe 
nicht anerkennen. 


1) Sessio VIl Prooemium. 

2) Die Discuſſionen hierüber theilt Sarpi mit: Historia del 
concilio Tridentino p. 241 (Ausg. v. 1629). Pallavicini iſt dar⸗ 
Aber ſehr unzureichend. 
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Inquiſition. 
Dieſe Behren ansysbreiten, die ihnen entgegenfichen; 


ben zu unterdrücken, bafte man mittlerweile ach ſchon 


Maaßtegeln ergriffen. 


Mir mölfen Hier noch einmal auf bie Zeiten des Re 
gensburger Geſprächs zurückkommen... Al man fah, daß 


man wit den deutfchen Protefianten zu feinem Schluß Fam, 


daß indeß auch in Stallen Streitigkeiten über dag Sacra⸗ 


ment, Ziveifel an dem Fegfeuer und andere für ben rö⸗ 
mifchen Ritus bedenkliche Lehrmeinungen überhand nahmen, 
fo fragte der Papſt eines. Tages den Cardinal Earaffa, 
welches Mittel er hiegegen anzurathen. wife. Der Carbdi⸗ 
nal erklärte, daß eine Öurchgreifende Inquiſition das ein 
zige ſey. Johann Alvarez de Toledo, Eardinal von Du 
gos, ſtimmte ihm hierin bei. 


Die alte dominicaniſche Inquiſition war vorfängf 


verfallen. Da es den Mönchsorden überlaffen blieb die 
Inquiſitoren zu: wählen, fo geſchah, daß dieſe nicht ſelten 
die Meinungen theilten welche man bekämpfen wollte. 


In Spanien war man bereits dadurch von der frühern 











Form abgewichen, daß man ein oberſtes Tribunal ber 
Inquiſition für biefes Land eingerichtet hatte. Caraffa 


und Burgos, beide alte Dominicaner, von finfterer Ge 
vechtigfeit, Zeloten für den reinen Katholicismug, ftreng 
in ihrem Leben, unbeugfam in ihren Meinungen, riethen 
dem Papſt, nach dem Mufter von Spanien, ein allge 
meines höchſtes Tribunal der Inquiſition, von dem alle 


an: | 
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anderen abhängen müßten, zu Rom zu errichten. Be 


©. Peter, fagte Earaffa, den erſten Härefiarchen an kei⸗ 
nem andern Drie ald in Rom befiegt, fo müfle der Nach 
folger Petri alle Kegereien ber Welt in Nom überwälti-⸗ 
gen. ) Die Jeſuiten rechnen es fich zum Ruhme, daß 
ihr Stifter Loyola dieſen ‚Vorfchlag durch eine befonbere 
Vorſtellung unterftüst habe Am 21 Juli 1542 ergieng 
die Bulle. | — 

Sie ernennt ſechs Cardinäle, unter denen Caraffa und 
Tolebo zuerſt genannt werden, zu Commiſſarien des apoſto- 
liſchen Stuhles, allgemeinen und allgemeinſten Inquiſito- 
ren in Glaubensſachen dieſſeit und jenſeit der Berge. Sie 
ertheilt ihnen das Recht, an allen Orten, wo es ihnen 
gut ſcheine, Geiſtliche mit einer ähnlichen Gewalt su dele⸗ 
giren, die Appellationen wider deren Verfahren allein zu 
entfcheiden, felbft ohne die Theilnahme- des ordentlichen 
geiftlichen Gerichtshofes zu procebiren. Jedermann, Nie 
mand ausgenommen, ohne Rückſicht auf irgend einen 
Stand, irgend eine Würde fol ihrem Richterſtuhle unter: 
worfen ſeyn; bie Verdächtigen follen fie ins Gefängniß 
werfen, die Schuldigen felbft am Leben firäfen und ihre 
Güter verkaufen. Nur Eine Beſchränkung wird ihnen auf 
erlegt. Zu firafen ſoll ihnen zuftehen: die Schuldigen welche . 
fich bekehren, zu begnadigen, behält der Papft fih vor. So 
ſollen fie alles thun, anordnen, ausführen, um bie Jrrthüs 
mer, die in der chriftlichen Gemeine ausgebrochen find, zu 
unterdrücken und. mit der Wurzel auszurotten. ?) 

1) Bromato Vita di Paolo IV lib. VII, $. 3. 

2) Licet ab initio. Depatatio nonaullorum S. R. E. Car- 

vapſte. 14 


= 
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Caraffa verlor keinen Augenblick dieſe Bulle in And 
führung zu bringen. Er war nicht etwa reich, doch hätte 
ed ihm dieß Mal ein Verluſt gefchtenen, eine Zahlung aus 
der apofiolifchen Kammer abzuwarten: er nahm fofort ein 
Haus in Miethe: aus eigenen Mittein richtete er die Zim⸗ 
- mer ber Beamten und. die Gefänanifle ein: er verfab fie 
mit Niegeln unb flarfen Schlöffen, mit Böden, Ketten 
und Banden und jener ganzen furchtbaren Gerätbfchaft. 
Dan ernannte er Gereraleommifläre für bie verfchiedenen 
Sünder. Der erſte, fo wiel ich fehe, für Rem mar fein 
‚eigener Theolog, Teofilo bi Tropen, über defien Strenge 
ſich Earbimäle, wie Poole, bald zu beklagen hatten. 

 nBolgende Regeln," fagt die handfchriftliche Lebens: 
beichreibung Earaffa's, „hatte fich der Earbinal hiebei ale 
bie richtigſten vorgezeichnet: -  . 
n„erſtens in Sachen des Glaubens. bürfe man nicht einen 
Augenblick warten, fonbern gleich auf ben mindeſten 
Verdacht müfle man mit äußerfter Anfirengung zu Werke 
gehen; 
„zweitens ſey keinerlei Rückſicht zu nehmen auf irgend 
einen Fürften oder Prälaten, wie hoch er auch ſtehe; 
‚ ndrittend vielmehr müfle man gegen die am firengfien 


- dinalium generalium inquisitorum haereticae pravitatis 21 Julü 
1542. Cocquelines IV, 1, 211. 

1) Caracciolo Vita di Paolo IV MS c. 8, „Haveva egli 
queste infrascritie regole tenute da lui come assiomi verissimi: 
la prima, che in materia di fede non bisogna aspettar punto, 
ma subito che vi & qualche sospeito o indicio di peste heretica 

far ogni sforzo e violenza per estirparla“ etc. 
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ſeyn, die ſich mit ben Schutz eines Machthabers zu 
vertheibigen ſuchen ſollten; mm mer das Geſtändniß 
abgelegt, fen mit Milde und vateruchem Erbarmen zu 
behandeln; 
„viertens Ketzern und beſonders Calviniſten gegenüber N 
müſſe man fich mit Eeinerlei Toleranz herabwürkigen. 
Es iſt alles, wie wir fehen, Strenge, unnachfichtige, 
rũckſichtsloſe Strenge, bis bag Bekenntniß erfolgt iſt. Furcht⸗ 
bar, beſonders in einem Momente, wo die Meinungen noch 
nicht ganz emtiwiefelt waren, wo Viele bie tieferen Lehren 
des Ehriftenthums mit den Einrichtungen ber beſtehenden 
Kirche zu vereinigen fuchten. Die Schwächeren gaben 
nach und untertwarfen fich: bie Stärker: Gearteten dage⸗ 
gen ergriffen nun erſt eigentlich bie entgegengefegten Mei⸗ 
nungen und fuchten fich ber Gewalt zu entziehen. 
Einer der erfien von ihnen war Bernarbin Ochino 
Schon eine Zeitlang wollte man bemerkt haben, ba er - 


feine klöſterlichen Bflichten minber forgfam erfülle: im 


Aahre 1542 warb man auc an feinen Predigten irre. 
Auf das fchneidbendfie behauptete er bie Lehre, baß ber 
Slaube allein rechrfertige; nach einer Stelle Auguſtins rief 
er aus, „der dich ohme bich gefchaffen, wird er dich nicht 
ohne dich fellg machen?” Seine Erklärungen über bag 
Fegefeuer fchienen nicht fehr ortbobor. Schon der Rum . 
zius zu Venedig verbot ihm auf ein paar Tage bie Kan- 
sel; hierauf warb er nad) Nom citirt; er war bereits big 
Bologna, bis Florenz gekommen, ale er, mahrfcheinlih . 
aus Surcht vor ber eben errichteten Inquiſition, zu flie 
| 14 * 
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hen beſchloß. Nicht übel läßt ihn der Geſchichtſchreiber 
ſeines Ordens '), wie er auf den ©. Bernard gekommen, 
noch einmal ſtillſtehen, und fich aller der Ehre, bie ihm 
in feinem fchönen Vaterlande erwiefen worden, der Unzäh⸗ 
figen erinnern, bie ihn vol Erwartung empfiengen, mit 
Spannung börten und mit bewundernder Genugthuung 
‚nach Kaufe begleiteten; gewiß verliert ein Redner noch 
mehr als ein Andere an feinem Vaterlande Aber er 
verließ e8, obwohl in fo hohem Alter. Er gab das Sie 
gel feines Ordens, das er bis hieher mit fich getragen, 

"feinem Begleiter und gieng nach Genf. Noch immer wa: 
ren indeß feine Ueberzeugungen nicht feft;. er IR in fehr 
außerordentliche Verirrungen gefallen. 

Um die nemliche Zeit verließ Peter Martyr Bermigli 
Italien. „Ich riß mich," fagt er, „aus fo vielen Verſtel⸗ 
lungen heraus, und rettete mein Leben vor der bevorſtehen⸗ 
den Gefahr.“ Viele von den Schülern, die er bis dahin 
in Lucca gezogen, folgten ihm ſpäter nach. ) 

Näher ließ ſich Cälio Secundo Curione die Gefahr 
kommen. Er wartete bis ber Bargello erſchien ihn zu 
ſuchen. Gurione war groß und flarf. Mit dem Mefler, 
das er eben führte, gieng er mitten durch die Shirren 
bindurch, ſchwang ſich auf fein Pferd und rift davon. 
Er gieng nach der Schweiz. | 

- 1) Boverio: Annali I, 438. 

2) Ein Schreiben Peter Martyrs an feine zurddtgeloffene Ge 
meine, voorin er noch feine Reue ausdruͤckt, daß er die Wahrheit 
zuweilen in Dunfel gehuͤllt, in Schloſſer: Leben Bezas und Peter 


Martyrs &. 400. Viele einzelne Notizen haben Gerdeſius und 
M’Erie in ben oben angeführten Büchern gefammelt. 
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Schon einmal hatte es Bervegungen in Modena ge: 
gegeben: jeßt ertwachtin fie wieder. Einer klagte den an⸗ 
dern an. Filippo Valentin entwich nach Trient. Auch 
Caſtelvetri fand es gerathen, ſich wenigſtens eine Zeitlang 
in Deutſchland ſicher zu ſtellen. 
Denn in Italien brach allenthalben die Verfolgung 
und der Schrecken aus. Der Haß der Factionen kam den 
Inquiſitoren zu Hülfe. Wie oft griff man, nachdem man 
lange vergebens eine andere Gelegenheit gefucht fich an fei- - 
nen Gegnern zu rächen, zu der Beichuldigung der Kegerei. 
Num hatten die altgläubigen Mönche wider jene ganze . 
Schaar geiftreicher Leute, bie durch ihr literarifches Be⸗ 
mühen auf eine religidfe Tendenz geführt worden, — zwei 
Darteien, die einander gleich bitteren Haß wibmeten, — 
die Waffen in den Händen, und verbammten ihre Gegner 
gu ewigem Stiflfchtweigen. „Kaum ift ed möglich," ruft 
Yntonio bei Pagliarici aus, „ein Ehrift zu feyn und auf 
feinem Bette zu ſterben.“ ) Die Akademie von Modena 
war nicht die einzige, welche fich auflöfte. Auch die nea⸗ 
politanifchen, von den Seggi errichtet, urſprünglich nur 
für die Studien beſtimmt, von denen fie allerdings, dem - 
Geiſte der Zeit gemäß, zu theologifchen Disputationen 
fortgiengen, wurden vom Bicefönig gefchloffen. ) Die 


1) Aonü Palearii Opera ed. Wetsten. 1696 p. 91. 11 C! di 
Ravenna al C! Contarini, Epp. Poli III, 208, führt diefen Grund 
fyon an: Sendo quella cittä (Ravenna) partialissima nd vi ri- 
wmanendo huoıno alcuno non contaminato di questa macchia delle 
fattioni, si van volonticri dove l'occasion s’offerisce carricando 
Yun l'altro da inimici.' 


2) Gisnnone Storia di Napoli XXXH, c. V. 
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sehammte Literatur ward, ber firengfien Aufficht unteriwor: 
fen. Am Jahre 1543 verorbuete Caraffa, daß in Zu 
kunft kein Buch, von weichem Inhalt auch immer, gleich 
viel ob .alt ober nen, gedruckt werden dürfe ohne die Er⸗ 
laubnig der Inquiſitoren; die Buchhändler mußten Eben 
Diefen Verzeichniſſe aller ihrer Artikel einreichen: ohne de 
ren Erlaubniß ſollten fie nichts mehr verfaufen; bie Zoll⸗ 
beamten der Dogana erhielten den Befehl, keine Sendung 
-bandfchriftlicher oder gedruckter Bücher an ihre Beſtim⸗ 
mung abzuliefern, ohne fie vorher der Inquiſttion vor 
gelegt zu haben. ) Allimählig Fam man auf ben Inder 
der verbotenen Bücher. In Löwen unb Paris hatte man 
bie erfien Beifpiele gegeben. In Italien ließ Giovammi 
della Eafa, in dem engfien Vertrauen bed Hauſes Ca⸗ 
raffa, den erſten Catalog, ungefähr von 70 Nummern, 
zu Venebig drucken. Ausführlichere erfchienen 1552 zu 
Florenz, 1554 zu Mailand, ber erſte in ber fpäterhin ge 
bräuchlichen Form zu Rom 1559. Er enthielt Schriften 
der Cardinäle, bie Gedichte jenes Caſa ſelbſt. Nicht allein 
Drudern und Buchhändlern wurden dieſe Geſetze gegeben, 
ſelbſt den Privatleuten warb es zur Gewiſſenspflicht ge: 
macht, Die Erifteng ber verbotenen Bücher anzuzeigen, zu 
ihrer Vernichtung beisutragen. Mit unglaublicher Strenge 
feßte man biefe Maaßregel durch. In fo vielen Taufend 
Eremplaren das Buch fiber bie Wohfthat Ehriftt verbreitet 
feyn mochte, es ift völlig verſchwunden und nicht mehr 
aufzufinden. In Rom hat man Scheiterhaufen von weg⸗ 
genommenen Exemplaren verbrannt. 
1) Bromato VH, 9. 
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Bei allen dieſen Einrichtungen, Anternehmungen be: 
diente fich die Geiſtlichkeit der. Hülfe des weltlichen Arms. ') 
Es kam ben Päpften zu Statten, daß fie ein eigenes Land 
von fo bedeutenden Umfang befaßen: hier Eomnten fie das 
Beiſpiel geben und bad Mufter aufſtellen. In Mailand 
und Neapel burfte fich die Regierung um fo weniger wi: 
berfegen, ba fie beabfichtigt hatte Die ſpaniſche Fuquif: 
tion daſelbſt einguführen: in Neapel biieb nur bie Con⸗ 
ſiscation ber Güter verboten. u Toscana war bie Fr 
guifition durch deu Legaten, den ſich Herzog Eofimo gu 
verſchaffen wußte, weltlichem Einfluß zugänglich: die Brü⸗ 
berfchaften bie fie fiftete, gaben jeboch großen Anftoß: in 
Sima und Piſa nahm fie fich wider bie Univerfitäten 
mehr heraus als ihr gebührte. Im Venejianiſchen blich 
ber Inquifitor zwar nicht ohne weltliche Aufſicht — in 
der Hauptſtadt faßen feit dem April 1547 drei venezia⸗ 
nifche Nobili in feinem Tribunal: in Den Provinzen hatte 
der Rettere jeber Stabt, der dann zuweilen Doctoren zu 
Mathe zog, und in fchwierigen Zählen, beſonders fobald 
bie Auflage bebeutendere Perfonen betraf, erſt bei dem 
Mathe ber Zehn anfragte, Antheil an der Unsterfuchung; 
allein dieß hinderte nicht, daß man nicht im Weſent⸗ 
1) Auch andere Laien ſchloſſen ſich ihren Beſtrebungen an. 
„Fu rimediato,“ fagt.da6 Compendium der Inquiſitoren, „oppor- 
tunamente dal S. officio in Roma con porre in ogui cittä va- 
lenti e zelanti inquisitori, servendosi anche talhora de secolari 
zelanti e dotti per ajuto della fede, come verbi gratia del Go- 
descalce in Come, del conte Albano in Bergamo, .del Mutio in 
Milano. Questa risolutione di servirsi de’ secolari fu presa 


perche non soli moltissimi vescovi, vicarii, frati e preti, ma 


ance molti dell’ istessa inquisitione erano heretici.‘“ 
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lichen die Verordnungen von Nom in Ausführung ge: | 


bracht hätte: 


tractationen genöthigt. Der größte Theil der Anhänger 
des Valdez bequemte fich zw widerrufen. In Benedig ließ 
man den Fremden, ben Deutichen, die fich des Handels 


oder der Studien halber eingefunden hatten, eine gewifle 


Freiheit; Die Einheimifchen Dagegen würden. genöfhigt ihre 
Meinungen abzuſchwören: ihre Zufammenkünfte wurden zer⸗ 


ſtört. Viele flüchteten: in allen Städten in Deutſchland 
und der Schweiz begegnen wir dieſen Flüchtlingen. Die 


jenigen, die weber nachgeben wollten noch zu entfliehen 


mußten, verfielen der Strafe. In Venedig wurden fie 
mit zwei Barken aus ben’ Lagunen. binaus in bag Meer 


geſchickt. Man legte ein Brett zwifchen die Barken, und 
fette die Berurtheilten barauf: in gleichem Augenblick fuh⸗ 


ren die Ruderer auseinander: das Brett ſtürzte in bie 


Fluth: noch einmal riefen die Lnglücklichen den Ramen 
Chriſti aus und fanfen unter. In Rom hielt man vor 
Santa Maria alla Minerva bie -Autodafe's in aller Form. 
Mancher floh von Ort zu Ort mit Weib und Kind. 
Wir begleiten fie eine Weile: dann verfchwinden fie: 
mwahrfcheinfich find fie den unbarmherzigen Jägern in bie 
Netze gerathen. Andere hielten fich fill. Die Herzogin 
von Zerrara, welche, wenn es Fein falifches Geſetz gege- 
ben hätte, Erbin von Frankreich geweſen wäre, warb durch 
Geburt und boden Hang nicht beſchützt. Ihr Gemahl 





Und fo wurden bie Negungen abweichender Reigiond- 
meinungen in Italien mit Gewalt erſtickt und vernichtet. 
Daft der ganze Orden der Frauciscaner wurde zu Re 
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mar felhR ihr Gegner. „Sie ficht Niemand," fagt Ma⸗ 
rot, „gegen den fie fich beklagen Eönnte: die Berge find 
zwiſchen ihr und ihren Sreunden: fie mifcht ihren Wein 
mit Thränen. u 


Ausbildung des jefuitifchen Inſtitutes. 


In dieſer Entwickelung der Dinge, als die Gegner 
mit Gewalt bei Seite gebracht, die Dogmen aufs neue 
in dem Geifte bes Jahrhunderts feſtgeſetzt waren, bie kirch⸗ 
liche Macht mit unabwendbaren Waffen die Beobachtung 
derſelben beanffichtigte, erhob fi nun, im engften Verein 
mit diefer, der Orden ber Jeſuiten. 

Nicht allen in Rom, in ganz Stalin gewann er 
einen ungemeinen Erfolg. Er hatte fich urfprünglich für 
das gemeine Volk beſtimmt: zunächft bei den vornehmen 
Caſſen fanb er Eingang. 

In Parma begünftigten ihn die Farneſen "): Fürſtin⸗ 
nen unterwarfen fich den geiftlichen Mebungen. An Bene 
dig erklärte Lainez das Evangelium St. Johannis aus: ' 
drücklich für Die Nobili, und mit Hülfe eines Lippomano 
gelang es ihm bereite 1542, ben Grund zu dem Jeſui⸗ 
tercoffegium zu legen. In Montepuciano brachte Franz 


1) Orlandinus brücdt ſich feltfam aus. Et civitas, fagt er 
II, p. 78, e& privati quibus fuisse dicitur aliqua cum Romano 
pontifice necessitudo, supplices ad eum literas pro Fabro reti- 
nendo dederunt. Gleich ald wüßte man nicht, daß Paul II einen 
Sohn gehabt. Webrigend ward hernach bei Gelegenheit einer Op» 
pofition gegen bie jefuitifch»gefinnte Priefterfchaft die Inquifition in 
Parma eingeführt. 


- 
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Strada einige von deu vornehmſten Männern der Stat 
fo weit, daß fie mit ihm durch die Straßen gingen und 
bettelten: Straba Hopfte an bie Thüre: fie nahmen bie 
Gaben in Empfang. In Faenza gelang es ihnen, ob 


= wohl Dchino viel daſelbſt gewirkt hatte, großen Einfluß 


zu erwerben, hundertjährige Seindfchaften zu verföhnen und 
Geſellſchaften zur Unterftügung der Armen zu gründen. 
Ich führe nur einige Beifpiele .an: allenthalben erſchienen 
ſie, verſchafften ſich Anhanger bildeten Schulen, ſetzten 
ſich feſt. | 
Wie aber Ignatius ganz ein Spanier, und von na 
tionalen Ideen ausgegangen war, -toie auch leicht Teine 
geiſtreichſten Schüler ihm daher gefonumen, fo batte feine 
Geſellſchaft, in Die diefer Geift übergegangen, auf der py: 
renäifchen Halbinſel faft noch größeren Bortgang ale in 
Italien ſelbſt. In Barcelona machte fie eine fehr beden 
tende Erwerbung an dem Vicekönig Franz Borgia, Her 
sog von Gandia; in Valencia Eonnte eine Kirche bie Zu 
börer des Araoz nicht faflen, und man errichtete ihm eine 
Kanzel unter freiem Himmel; in Alcala ſammelten fich um 
Stans Billanopa, obwohl er Trank, von geringer Herkunft 
und ohne alle Kenntniffe war, gar bald bedeutende An 
hänger; von bier und Salamanca, wo man .1548 mit 
einem fehr engen fchlechten Haufe begann, haben fich die 
Jefuiten hernach vornehmlich über Spanien ausgebreitet. ') 
Indeß waren fie in Portugal nicht minder willkommen. 
Der König ließ von ben beiben erfien, bie ihm auf fein 

1) Ribadeneira Vita Isati e. XV, n. 24. c. XXXVIH, 
n. 285. 
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Erfuchen geſchickt wurden, nur den einen nach Oſtindien 
siehen — es ift Zaver, ber dort ben Namen eines Apo⸗ 
feld und eines Heiligen warb, — den andern, Simon 
Roderich, behielt er bei fih. An beiden Höfen verfchaff: 
ten fich die Jeſuiten anferordentlichen Beifall. Den por: 
tugiefifchen -reformirten fie durchaus; an .bem fpanifchen 
wurden fie gleich damals bie Beichtuäter der vornehmſten 
Großen, des Präfbenten des Rathes von Eakilin, bed 
Cardinals von Tolebe. | 

Schon im Jahre 1540 hatte Ignatins einige junge - 
Lente nad) Paris geſchickt, um bafelbft zu fludiren. Bon 
da breitete fich feine Gefellichaft nach den - Niederlanden 
and. In Löwen Hatte Faber ben entichiebenften Erfolg: 
achtzehn junge Männer, bereit Baccalaureen oder Mu _ 
gifter, erboten fi), Haus, Univerfität und Baterland zu 
verlafien, um ſich mit ihm nach Portugal zu begeben. 
Schon ſah man fie in Deutichland, und unter ben erfien 
trat Peter Camſins, der ihnen fo große Dienſte geleiftet 
bat, an feinem brei unb zwanzigſten Gchurtstag in ihren 
Orden. | oo “ 

Dieſer rafche Succeß mußte ber Natur ber Sache 
nach auf bie Entwicklung ber Verfaſſung ben wirkſamſten 
Einfluß Haben. Sie bilbete fich folgendergeftalt aus. 

In den Kreis feiner erfien Gefährten, ber Profeſſen, 
nahm Ignatius nur Wenige auf. Er fand, Männer bie 
zugleich vollkommen ausgebildet und gut und fromm feyen, _ 
sche es wenige. Gleich in dem erften Entwurfe, den er 
bem Papſte einreichte, fpricht er die Ubficht aus, an einer 
oder der andern Univerſität Eollegien zu gründen, um jüns 


| F 
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gere Leute beranzubilden. In unerwarteter Anzahl, wie 
geſagt, fehlofien fih ihm ſolche an. Sie bildeten den 
Profefien gegenüber die Elafie der Scholaftiter. ) 

Allein gar bald zeigte” ſich eine Inconvenienz. Da 
die Profeſſen fich durch ihr unterfcheidendes vierted Ge: 
lübde zu fortwährenden Reifen im Dienfte des Papfies 
verpflichtet hatten, fo war es ein MWiderfpruch, fo vie 
Collegien wie nöthig wurden, Anftalten die nur bei einer 
ununterbrochenen Anweſenheit gedeihen konnten, auf fie 
anzumeifen. Bald fand es Ignatius nöthig, zwiſchen 
- jenen ‚beiden eine dritte Claſſe einzurichten: geiftliche Co⸗ 
adjutoren, ebenfalls Prieſter, mit wiſſenſchaftlicher Bor: 
bildung, die ſich ausdrücklich zum Unterricht der Jugend 
verpflichteten. Eines der wichtigſten Inſtitute und, ſo viel 
ich ſehe, den Jeſuiten eigen, auf welchem der Flor ihrer 
Geſellſchaft beruhte. Dieſe erſt konnten an jedem Orte 
ſich anfiebeln, einheimiſch werden, Einfluß gewinnen und 
den Unterricht beherrſchen. Wie die Scholaſtiker legten 
"auch fie nur drei Gelübde ab: und bemerken wir wohl, 
auch dieſe einfach, nicht feierlich. Das will fagen: fie 
ſelbſt wären in Ercommmunication gefallen, bätten fie fich 
von ber Gefellichaft wieder trennen wollen. Aber ber Ge: 
ſellſchaft fand das Necht zu, obwohl nur in genau be: 
ftimmten Zählen, fie zu entlaffen. 

Und nun war nur noch eins erforderlich. Die Stu- 


1) Pauli III facultas coadjütores admittendi d. 5 Junũ 1546: 
. ita ut ad vota servanda pro go tempore quo tu, fili praeposite, 
et qui pro tempore fuerint ejusdem societatis praeposili, eis in 
ministerio spirituali .vel temporali utendum judicaveritis, et non 
ultra 'astringantur. Corpus institatorum I, p. 15, _ 
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dien und Beichäftigungen, zu denen dieſe Elaffen beſtimmt 
maren, würde es geftört haben, wenn fie fich zugleich 
der Sorge für ihre äußere Eriftenz hätten widmen müſſen. 
Die Profeffen in ihren Häufern lebten von Almofen: ben 
Coadiutoren und Scholaftikern warb dieß erfpart, bie Col⸗ 
fegien durften gemeinfchaftliche Einfünfte Haben. Zu deren 
Berwaltung, -in fo fern fie nicht den Profeflen, die ihrer 
indeß felber nicht genießen Eonnten, zulam, und ber Be⸗ 
forgung aller Aeußerlichkeiten nahm Ignaz auch noch welt 
liche Eoabjutoren an, welche zwar nicht minder bie ein⸗ 
fachen drei Gelübde ablegen, aber fich mit ber Ueberzeu⸗ 
gung, daß fie Gott dienen, indem fie eine Geſellſchaft un- 
terſtützen, welche für das Heil der Seelen wacht, zu be 
gnügen und nach nichts Höherem zu trachten haben. 

Diefe Einrichtungen, an fich twohlberechnet, gründeten 
auch zugleich. eine Hierarchie, die in ihren verfchiedenen Ab 
fiufungen die Geifter noch beſonders feffelte. ') 

Faſſen wir die Gelege, welche diefer Geſellſchaft nach 
und nad gegeben wurden, ind Auge, fo tar eine ber 
oberfien Rückſichten, die. ihnen zu Grunde lag, bie voll⸗ 
Eommenfte Abfonderung . von den gewohnten Verhältniſſen. 
Die Liebe zu ben Blutsverwandten wird als eine fleifch- 
liche Neigung verdammt. ) Wer feine Güter“ aufgiebt, 


1) Die Grundlage bildeten die Novizen, Gaͤſte, Indifferente, 
aus denen die verſchiedenen Claſſen emporſtiegen. 

2) Summarium constitutionum $. 8 in dem Corpus instite- 
torım societatis Jesu. Antverpiae 1709. Tom. I. Bei Orlanbie 
nus II, 66 wird Faber deshalb gepriefen, weil er einft, nach einis 
gen Sahren ber Abwefenheit, bei feiner Baterflabt in Savoyen ans 
langte und über fih gewann, voräberzureifen. 
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um in bie Gefellfchaft zu treten, bat fie nicht feinen Ber: 
wandten zu überlaffen, fonbern den Armen ausputheilen) 
Wer einmal eingetreten, empfängt weber noch fehreibt er 
Briefe, ohne daß fie von einem Obern sgelefen würden 
Die Geſellſchaft will den ganzen Menſchen: alle feine Nei⸗ 
gungen till ſie ſeſſeln. 

Selbſt feine Seheimnmiſſe will fie mit ihm theilen 
Mit einer Generalbeichte tritt er ein. Er hat ſeine Feh⸗ 
ker, ja feine Tugenden anzeigen. Ein Beichtsater wirb 
ihm von ben Dberen beſtellt: der Obere behält ſich die 
Abfolution für diejenigen Fälle ver, von denn es nüg: 
lich iſt, daß er fie erfahre. ) Schou darum bringt er 


bierauf, um ben Unteren nöllig zu keunen und ihn nach 


Belieben zu brauchen. 

Denn an die Stelle jebes andern Berhältnifies, jedes 
Antriebes, ben die Welt zur Thätigkeit anbieten könnte, 
tritt in dieſer Gefellfchaft ber Gchorfam: GSchorfam an 
fih, ohne alle Rückſicht worauf er ſich erſtreckt. ) Es 
ſoll Niemand nach einem andern Grade verlangen als 
dem, toelchen er bat: ber weltliche Eoabfırtor fol nicht 
Iefen und. fehreiben lernen, ohue Eriaubniß, wenn ex es 
nicht bereit kann. Mit völliger Berleugnung alles eige 


1) Examen generale c. IV, $. 2. 
2) Vorfchriften, einzeln enthalten in ben Summarium consti- 

tutionum $. 32, $. 41, dem Examen generale $. 35, $. 36 und 
Constitutionum Pauli III c. 1, n. 11. Ili casas reservabunter, 
beißt es in ber lehten Stelle, quos ab eo (saperiere) eogmesci - 
necessarium videbitur aut valde conveniens. 

3) Das Schreiben von Ignatius „fratribus societatis Jesu 

qui sunt in Lusitania““ 7 Kal. Ap. 1569. 5.3, 
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nen Urtheils, in blinder Unterwürfigfeit fol man fich von 
feinen Oberen regieren laffen, wie ein lebloſes Ding, wie 
der Stab, der Demjenigen, der ihn in feinen Händen bat, 
anf jebe belichige Weife dient. In ihnen erſcheint die goͤtt⸗ 
liche Borficht. ) 

Welch eine Gewalt, bie nun ber General empfieng, 
ber auf Lebenslang, ohne irgend Rechenſchaft geben zu 
miüffen, biefen Gehorſam su leiten befam. Nach dent Ent 
wurf von 1543 ſollten alle Mitglieder des Orbens, bie 
fich mit ben General an Einem und demfelben Orte be; 
finden würden, felbft in geringen Dingen zu Rathe gezo⸗ 
gen werben. Der Entwurf vom 1550, welchen Julius IH 
beftätigte, entbindet ihn hievon, in fo fern er es nicht felbfl 
für gat hält. ) Nur zur Veränderung ber Eonfiitution 


1) Constitutiones VI, 1. Et sibi quisque persuadeat, quod 
qui sub obedientia vivunt, se ferri ac regi a divina providentia 
per superiores suos sinere debent, perinde ac cadaver essent. — . 
Hier giebt es nun noch Die andere Eonftitution VI, 5, nach welcher 
es fcheint ald ob auch eine Sünde geboten werden koͤnne. „Visum 
est nobis in domino — — nullas constitationes, declarationes vel - 
ordinem ullum vivendi posse obligationem ad peccatum mortale 
vel veniale inducere, nisi superior ea in nomine domini Jesu 
Christi vel in virtate obedientiae jubeat.“ Man traut feinen 
Augen faum, wenn man bieß lief. Und in der That iſt auch ein 
anderes VerBänbnig möglich als das, welches fich im erſten Mo⸗ 
mente darbietet. Obligatio ad peccatum mortale vel veniale foll 
wohl mehr die Verpflichtung bezeichnen, mit welcher eime Conſtitu⸗ 
tion verfnäpft ift: fo daß derjenige welcher fie bricht der einen oder 
der-anbern Art von Sünde fhuldig ſey. Nur wird man gefleben, _ 
dag die Eonflitution deutlicher feyn follte: man wird Niemand zu 
verunglimpfen haben, ber, bona fide, ea auf peccatum mortale 
vel veniale bezieht und nicht auf constitutiones. 

2) Adjutys, quatenus ipse opportunum jodieabit, fratrum 
suorum censilio, per se ipsum ordinandi et jabendi quae ad 
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und zur Auflöfung einmal eingerichteter Käufer und Col 
legien bleibt eine Berathung nothwendig. Souſt iſt ihm 


alle Gewalt übertragen, bie zur Regierung ber Gefellfchaft 
nüglich feyn möchte. Er bat Affiftienten nach den verſchie⸗ 
denen Provinzen, bie aber Eeine andern Gefchäfte verhan⸗ 
dein als die, welche er ihnen auftragen wird. Nach Sur 
bünfen ernennt er die Vorficher der Provinzen, Collegien 
und Häufer: nimmt auf und entläßt, dispenfirt und ſtraft: 


er bat eine Art von päpftlicher. Gewalt im Kleinen. ) 

EGs tat hiebei nur die Gefahr ein, daß ber General, 
im Beſitz einer fo großen Macht, felber von den Prinzi⸗ 
- pien der Gefellichaft abtrünnig würde. In fo fern unter: 
‚ warf man ihn einer gewiflen Beichränfung. Es will zwar 





vielleicht nicht fo viel fagen, twie es dem Ignatius gefchie 
nen haben mag, daß die Gefellichaft oder ihre Deputirten 


über gewiſſe Aeuferlichkeiten, Mahlzeit, Kleidung, Schlas 
fengehen und das geſammte tägliche Leben, zu beftim; 


men hatten ”); indeß ift «8 immer etwas, daß der In⸗ 


haber der oberfien Gewalt einer Freiheit beraubt iſt, die 
der geringſte Menſch genießt. Die Aſſiſtenten, die nicht 
von ihm ernannt waren, beaufſichtigten ihn überdieß fort: 


während. Es gab einen beftellten Ermahner, Abmonitor: 


bei großen Sehltritten Tonnten die Affiftenten die General: 
congregation berufen, die dann befugt war ſelbſt die Ab⸗ 


fegung des Generals auszufprechen. 68 


.dei gloriam pertinere videbuntur, jus totum habest, fagt Julii III 


confirmatio institati. 
1) Constitutiones IX, IIL 
2) Schedula Igaatii AA. SS. Commentatio praeria n. 872. 
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Ss führt ung dieß einen Schritt weiter. 

Laflen wir ung nicht von den hyperboliſchen Aus 
drücken bienden, in denen bie Jeſuiten biefe Gewalt bar- 
geſtellt haben, und betrachten wir vielmehr, was bei ber 
Ausdehnung, zu der die Gefellichaft gar bald gebich, aus⸗ 
führbar feyn konnte, fo ftellt fich folgendes Verhältniß dar. 
Dem Gemeral blieb die höchfte Leitung des Ganzen, und 
vornehmlich die Beauffichtigung ber Oberen, deren Gewiſ⸗ 
fen er kennen foll, denen er die Aemter ertheilt. Diele hat: 
ten dagegen in ihrem Kreife eine ähnliche Gewalt und mach⸗ 
ten fie häufig fchärfer geltend als ber General. ) Obere 
und General hielten einander gewiſſermaßen das Gleichge⸗ 
wicht. Auch über die Perfönlichkeit aller Untergebenen, 
aller Mitglieder der Gefellfchaft mußte ber General unter; 
richtet werden; — wenn er gleich hier, wie es fi) von 
ſelbſt verfieht, nur in dringenden Fällen eingreifen Eonnte, 
fo behielt er doch die oberfte Aufficht. Ein Ausſchuß der 
Profeſſen dagegen beauffichtigte hinwiederum ihn. 

Es hat noch andere Inſtitute gegeben, welche, in ber 
Welt eine eigene Welt bildend, ihre Mitglieder von allen 
übrigen Beziehungen loßriffen, fich zu eigen machten, ein 
neues Lebensprinzip in ihnen erzeugten. Eben hierauf war 
auch das jefuitifche Inſtitut berechnet. Eigenthümlich ift 
ihm aber, daß es dabei auf der einen Seite eine indivi⸗ 
duelle Entwicklung nicht allein begünftigt, fondern for- 
dert, und auf der andern biefelbe völlig gefangen nimm 
und fich zu eigen macht. Daher werben alle Verhältniſſe 

1) Mariana discurso de las enfermedadas de la companin 
de Jesus c. XI. , 

Payſte. 15 
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Derfönlichkeit, Unterorbnung, mechfelfeitige Beauffichtigung. 
Dennoch büben fie eine fireng geichloffene, vollkommene 
Einheit: es if in ihnen Nero und Chatkraft; eben Barum 
hat man bie monarchifche Gewalt fo ſtark gemacht: man 
unterwirft fich ihr ganz, es wäre denn, ihr Juhaber fick 
ſelbſt von bem Prinzip ab. 

Mit der Idee biefer Geſellſchaft hängt es fehr wohl 
zufammen, daß Feines ihrer Mitglieder eine geiftliche Würbe 
bekleiben follte. Es würde Pflichten zu erfüllen gehabt ba: 
ben, in Verhältniſſe gerathen fenn, bie alle Aufficht unmög- 
ich gemacht hätten. Wenigftend im Anfange hielt man 
hierüber auf das firengfie. Say ‚wollte und durfte dag 
Bisthum Trieft nicht annehmen; — ale Serbinand I, ber 

es ihm angetragen, auf ein Schreiben des Ignatius von 
feinem Wunſche abftand, ließ Diefer feierliche Meſſen hal⸗ 
ten und ein Tebeum auſtimmen.) 

Ein anderes Moment ift, daB fü wie bie Geſellſchaft 
fih im Ganzen befchwerlicher Gottesverehrungen überhob, 
auch die Einzelnen angetwiefen wurden, bie religiöfen Uebun⸗ 
gen nicht zu. übertreiben. Mit Saften, Nachtwachen und 
Eafteiungen fol man weder feinen Körper ſchwächen, noch 
den Dienfte bes Nächften zu viel Zeit entziehen. Auch 
in der Arbeit wird empfohlen Maaß zu halten. Man 
fell das muthige Roß nicht allein fpornen, fondern auch 
sähmen: man fol fich nicht mit fo viel Waffen beichwe: 


1) Excerpt aus dem liber memorialis bes Lubovicus Confalens: 
quod desistente rege S. Ignatius indixerit missas et Tedeum 
laudaraus in gratierum aclionem. Commentæarius praevius in 
AA. SS. Juli VI, u. 412. 
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ren, baß man. diefelben nicht anwenden könne: man foll 
ch) nicht dergeſtalt mit Arbeit Überhäufen, daß bie Frei: 
beit des Geiſtes barunter leide. ') 

Es leuchtet ein, wie fehr bie Gefellfchaft alle ihre 
Mitglieder gleichſam als ihr Eigenthum: befigen, aber ba- 
bei u ber kräftigen Entwickelung gebeihen laffen will, 
bie innerhalb des Pringipes möglich iR. — 

In der That war dieß auch zu ben fchwierigen Ge⸗ 
ſchãften, denen fie fih unterzog, unerlößlih. Es waren, 
wie wir fahen, Predigt, Unterricht und Beichte. Bors 
nehmlich den beiden letzteren wibmeten fich bie Jeſuiten 
auf eigenshlimliche Art. 

Der Unterricht war bieher in den Händen jener Lite 
ratoren geweſen, bie, nachdem fie lange die Stubien auf 
eine burchaus profane Weiſe getrieben, barnach auf eine 
dem römischen Hofe von Anfang nicht ganz genehme, enb- 
lich von ihm verworfene geiftliche Richtung eingegangen 
waren. Die Jeſuiten machten es fich zu ihrem &efchäft, 
fie zu verdrängen und an ihre Stelle zu treten. Sie we 
ren erfiend ſyſtematiſcher: fie theilten die Schulen in Elaf 
fen: von ben erſten Anfangsgrlinden führte ihre Unter 
weifung in einem und demſelben Geiſte bis zur oberfien 
Stufe; fie beauffichtigten ferner die Sitten und bildeten 
wohlggogene Leute; fie waren von ber Staatsgewalt be 
gunſtigt; endlich, fe gaben ihren Unterricht umfonft. Hatte 
die Stadt oder ber Kür ein Collegium gegründet, fo 
brauchte Fein Privatmann weiter etwas zu zahlen. Es 

1) Constitetiones V, 3, 1. Epistols Ignstii ad fratres qui 
sunt in Hispania. Corpus institutorum II, 540. 
15 * 


. 
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Strada einige von ben vorsehmften Männern ber Stabt 
fo weit, daß fie mit ihm durch die Straßen giengen und 
bettelten: Strada Flopfte an die Thüre: fie nahmen die 
Gaben in Empfang. In Faenza gelang «8 ihm, ob- 


u wohl Dchino viel daſelbſt gewirkt hatte, großen Einfluß 


su erwerben, hundertjährige Beindfchaften zu verföhnen und 
Sefelifchaften zur Unterflügung der Armen su gründen. 
Sch führe nur einige Beifpiele an: allenthalben erfchienen 


fie, verichafften fich Anhänger, bildeten Schulen, fegten 


ſich feſt. 

Wie aber Ignatius ganz ein Spanier, und von na⸗ 
tionalen Ideen ausgegangen war, wie auch leicht ſeine 
geiſtreichſten Schüler ihm daher gekommen, ſo hatte ſeine 
Geſellſchaft, in die dieſer Geiſt übergegangen, auf der py⸗ 
renäiſchen Halbinſel faſt noch größeren Fortgang als in 
Italien ſelbſt. In Barcelona machte ſie eine ſehr bedeu⸗ 
tende Erwerbung an dem Vicekönig Franz Borgia, Her: 
zog von Gandia; in Valencia konnte eine Kirche die Zu: 
börer des Araoz nicht faflen, und man errichtete ihm eine 


Kanzel unter freien Himmel; in Alcala fanmelten fich um. 


Stanz Villanova, obwohl er Erank, von geringer Herkunft 
und ohne alle Kenntnifie war, gar bald bedeutende Au- 
hänger; von bier und Salamanca, wo man ‚1548 mit 
einem fehr engen fchlechten Haufe begann, haben fich bie 
SJefuiten- hernach vornehmlich über Spanien ausgebreitet. ") 
Indeß waren fie in Portugal nicht minder willkommen. 
Der König lie von ben beiden erfien, die ihm auf ſein 


1) Ribadeneira Vita aoui c. XV, n. 244. c. XXXVU, 
n. 285. 


j 
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Erfuchen geichicht. wurden, nur den einen nach Oſtindien 
‚sieben — es iſt Xaver, der dort den Namen eines Apo⸗ 
field und eined Heiligen erwarb, — dem andern, Simon 
Moberich, behielt er bei fich. An beiden Höfen verichaff: 
ten fich bie Jeſuiten anferordentlichen Beifall. Den por- 
tugiefifchen -reformirten ſie burchaus; an dem fpanifchen 
wurden fie gleich damals bie Beichtväter der vornehmſten 
Großen, bes Prüfibenten des Rathes von Eakilin, bes 
Cardinals von Toledo. | 

Schon im Jahre 1540 hatte Ignatins einige junge - 
Leute nach Parts geichicht, um daſelbſt zu ſtudiren. Don 
ba breitete fich feine Gefellfchaft nach den Niederlanden 
and. In Löwen hatte Faber ben entichiebenften Erfolg: 
achtzehn junge Männer, bereits Baccalaureen oder Me _ 
giſter, erboten fi, Haus, Univerfität und Vaterland gu 
verlafien, um fich mit ihm näc Portugal zu begeben. 
Schon ſah man fie in Deutfchland, und unter den erfien 
trat Peter Cauiſins, der ihnen fo große Dienfte geleiftet 
bat, an feinem drei und zwanzigſten Gchurtstag in ihren 

Diefer raſche Succeß mußte ber Natur der Sache 
nach auf die Entwickelung ber Verfaſſung den wirkfamften . 
Einfluß Haben. Sie bilbete fich folgendergeflalt aus. 

In den Kreis feiner erſten Gefährten, ber Profeſſen, 
nahm Ignatius nur Wenige auf. Er fand, Männer bie 
zugleich vollkommen ausgebildet und gut und fromm ſeyen, 
gebe es wenige. Gleich in dem erfien Entwurfe, den er 
dem Papſfſte einreichte, fpricht er die Abficht aus, an einer 
oder der andern Univerfität Collegien zu gründen, um jün⸗ 


4 
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gere Leute berangubilden. In unertwarteter Anzahl, tie 
geſagt, fehloffen fih ihm ſolche an. Sie bildeten den 
Profefien gegenüber bie Elaffe ber Scholaflifer. ) 

Allein gar bald zeigte” fich eine Inconvenienz. Da 
die Profeſſen fich durch ihr unterfcheidendes viertes Ge⸗ 
lübde zu fortwährenden Reifen im Dienfie des Papſtes 
verpflichtet hatten, fo war es ein Wiberfpruch, fo vie 
Eoliegien tie nöthig wurden, Anftalten die nur bei einer 
ununterbrochenen Anweſenheit gedeihen Tonnten, auf fie 
anzuweiſen. Bald fand es Ignatius nöthig, zwiſchen 
jenen beiden eine dritte Claſſe einzurichten: geiſtliche Co⸗ 
adjutoren, ebenfalls Prieſter, mit wiſſenſchaftlicher Vor⸗ 
bildung, die ſich ausdrücklich zum Unterricht der Jugend 
verpflichteten. Eines ber wichtigſten Inſtitute und, fo viel 


ich fehe, den Jeſuiten eigen, auf welchen ber Flor ihrer 


Geſellſchaft beruhte. Dieſe erſt Eonnten an jedem Drte 
ſich anfiedeln, einheimifch werden, Einfluß gewinnen und 
den Unterricht beherrſchen. Wie die Scholaftifer legten 
"auch fie nur drei Gelübde ab: und bemerken wir wohl, 
auch dieſe einfach, nicht feierlih. Das will fagen: fie 
ſelbſt wären in Ercommunication gefallen, hätten fie fich 
von der Geſellſchaft wieder trennen wollen. Aber der Ge 
ſellſchaft ſtand das Necht zu, obwohl nur in genau be 
ftimmten Zählen, fie zu entlaffen. 

Und nun war nur noch .eins erforderlich. Die Stu; 

1) Pauli IIi facultas coadjdtores admittendi d. 5 Junii 1546: 
. ite ut ad vota servanda pro eo tempore quo ta, fili präeposite, 
et qui pro tempore fuerint ejusdem societatis praeposili, eis in 


ministerio spirituali‘.vel temporali utendum judicarveritis, et non 
ultra 'astriogantar. Corpus institutorum I, p. 16. 
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bien unb Beichäftigungen, zu benen dieſe Elaffen beftimmt 
waren, würde es geſtört haben, wenn fie fich zugleich 
der Sorge für ihre äußere Exiſtenz hätten widmen müffen. 
Die Profeflen in ihren Häufern lebten von Almofen: den 
Eoabiutoren und Scholaftitern warb dieß erfpart, die Col⸗ 
legten durften gemeinfchaftliche Einfünfte haben. Zu deren 
Verwaltung, -in fo fern fie nicht ben Profeflen, die ihrer 
indeß felber nicht genießen Eonnten, zufam, und der Be: 

. forgung aller Aeußerlichkeiten nahm Ignaz auch noch welt⸗ 
liche Coadjutoren an, welche zwar nicht minder die ein⸗ 
fachen drei Gelübde ablegen, aber ſich mit der Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſie Gott dienen, indem fie eine Geſellſchaft un⸗ 
terflügen, welche für das Heil der Seelen wacht, zu be 
gnügen und nach nichts Höherem zu trachten haben. 

Dieſe Einrichtungen, an fich wohlberechnet, gründeten 
auch zugleich. eine Hierarchie, die in ihren verfchiebenen Ab- 
ſtufungen die Geifter noch beſonders feffelte. ') 

Faſſen wir die Geſetze, welche dieſer Gefellfchaft nach 
und nach gegeben wurden, ins Auge, ſo war eine der 
oberſten Rückſichten, die ihnen zu Grunde lag, die voll⸗ 
kommenſte Abfonderung -von den gewohnten Verhältniſſen. 
Die Liebe zu den Blutsverwandten wird als eine fleiſch⸗ 
liche Neigung verdammt. ) Mer feine Güter“ aufgiebt, 


1) Die Grundlage bildeten die Novizen, Gaͤſte, Indifferente, 
aus denen die verſchiedenen Claſſen emporſtiegen. 

2) Summarium constitutionum $. 8 in dem Corpus instila- 
torum societatis Jesu. Antverpiae 1709. Tom. I. Bei Orlandi⸗ 
nus III, 66 wird Faber deshalb gepriefen, weil er einf, nach einis . 
gen Sahren ber Abwefenheit, bei feiner Vaterſtadt in Savoy, ans 
langte und über ſich gewann, vorlberzureifen. 
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um in bie Geſellſchaft zu treten, hat fie nicht feinen Ver— 
wandten zu überlaften, fordern den Armen aussutheilen. ") 
Wer einmal eingetreten, empfängt weber noch fehreibt er 
Briefe, ohne daß fie von einem Dbern sgelefen würden 
Die Sefellichaft will den ganzen Menfchen: alle feine Nei⸗ 
. gungen will fie feſſeln. 

Schft feine Seheimmiſſe will fie mit ihm theilen. 
Mit einer Generalbeichte tritt er cin. Er hat feine Feh⸗ 
ler, ja feine Tugenden anzuzeigen. Ein Beichtwater wirb 
ihm von ben Oberen beſtellt: ber Obere behält fich Die 
Abfolntion für diejenigen Fälle vor, von denen es nl: 
lich iR, daß er fie erfahre. ) Schon Barum bringt er 
hierauf, um den Unteren völlig zu kennen und ihn nach 
Belieben zu brauchen. 

Denn an die Stelle jebes andern Verhältiſſet, jedes 
Antricbes, den bie Welt zur Thätigkeit anbieten Eömete, 
tritt im dieſer Gefellichaft ber Gehorfam: Gehorfam an 
fih, ohne alle Rückſicht worauf er ſich erfiredit. ) Es 
fol Niemand nach einem anbern Grabe verlangen als 
bem, welchen er bat: der weltliche Coadjutor fol nicht 
iefen und fchreiben lernen, ohne Erlaubniß, wenn er es 
nicht bereit Fanı. Mit völliger Verleugnung alled eige: 


1) Examen generale c. IV, $. 2. 

2) Vorfchriften, einzeln enthalten in dem Summarimm consti- 
tutionum $. 32, $. 41, dem Examen generale $. 35, $. 36 und 
Constitutionum Pauli in c. 1, n. 11. Ii casus zeservabunter, 


beißt es in der legten Stelle, quos ab eo (superiere) oogmesci . | 


necessarium videbitur aut valde conveniens. 
3) Das Schreiben von SJanatius „fratribus societatis Jesu 
qui sunt in Lusitania“ 7 Kal. Ap. 1563. 9. 3. 
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nen Urtheils, in blinder Unterwürfigkeit fol man fich von 
feinen Oberen regieren laflen, wie ein lebloſes Ding, wie 
der Stab, der Demjenigen, der ihn in feinen Händen hat, 
auf jebe belichige Weife dient. In ihnen erſcheint die gött⸗ 
liche Vorſicht. ) 

Welch eine Gewalt, die nun der General empfieng, 
ber auf Lebenslang, ohne irgend Mechenfchaft geben zu 
- müflen, biefen Gehorfam zu leiten befam. Nach dem Ent 
wurf von 1543 ſollten alle Mitglieder des Ordens, dir 
ſich mit ben General an Einem und demfelben Orte be: 
finden würden, ſelbſt in geringen Dingen zu Rathe gezo⸗ 
gen werden. Der Entwurf vom 1550, welchen Julius II 
beftätigte, entbindet ihn hievon, in jo fermer es nicht ſelbſt 
für gat hält. ) Nur zur Deränderung ber Eonfitution 


1) Constitationes VI, 1. Et sibi quisque persuadeat, quod 
qui sub obedientia vivunt, se ferri ac regi a divina providentia 
per superiores suos sinere debent, perinde ac cadaver essent. — _ 
Hier giebt ed nun noch die andere Conſtitution VI, 5, nach: welcher 
es fcheint ald ob auch eine Sünde geboten werden fönne. „Visum 


est nobis in domino — — nullas constitutiones, declarationes vel - 


ordisem ullum vivendi posse obligationem ad peccatum mortale 
vel veniale inducere, nisi superior ea in nomine domini Jesu 
Christi vel in virtute obedientiae jubeat.“ Man traut feinen 
Augen faum, wenn man dieß lief. Und in der That iſt auch ein 
auderes Verfändnig möglich als das, welches fih im erflen Mo⸗ 
mente barbietet. Obligatio ad peccatum mortale vel veniale ſoll 
wohl mehr die Verpflichtung bezeichnen, mit welcher eine Eonflitus 
tion verfnäpft ift: fo daß derjenige welcher fie bricht der einen ober 
der-anbdern Art von Suͤnde fchuldig ſey. Nur wird man geſtehen, 
daß die Eonfitution deutlicher feyn follte: man wird Niemand zu 
verunglimpfen haben, der, bona fide, ea auf peccatum mortale 
vel veniale bezieht und nicht auf constitutiones. 


2) Adjutys, quatenus ipse opportunum jadieabit, fratrum - . 


suorum censilio, per se ipsum ordinandi et jubendi quae ad 
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su biefer Provinz; — die ſicillariſche mit vier bereits voll 
enbeten und zwei augefangenen Eollegien: der Vicekonig bella 
Bega hatte bie erfien Jeſuiten dahin gebracht ): Meffina 
und Palermo hatten getvetteifert Collegien zu gründen: 


| 


von diefen giengen dann bie übrigen and; — und die 


eigentlich italleniſche, die das obere alien begriff, mit 


| 


10 Collegien. Richt fo glücklich war es in andern Län 
bern gegangen; allenthalben fette fich der Proteſtantiemus 


oder eine fchon ausgebildete Hinmeigung zu demſelben ent: 


gegen. In Frankreich hatte man doch nur ein einziges | 


Collegium eigentlich im Stande: man unterfchied zwei Deut: 
fehe Provinzen, allein fie waren nur in ihren erften Anfän 
gen vorhanden. Die obere gründete fi) auf Wien, Prag, 


Ingolſtadt, doch Rand es allenthalben noch fehr bedenklich: 
bie untere follte bie Mieberlande begreifen, doch hatte Phi: 


fipp IL ben Jeſuiten noch Beine gefeßliche Exiſtenz daſelbſt 
geſtattet. 


Daß fie fih in den eigentlich katholiſchen Ländern, den bei: 


‚den Halbinfeln, zu fo getwaltigem Einfluß erhoben, war von 
der größten Bebentung. 


Schluß. 

Wir fehen, jenen proteftantiichen Beivegungen gegen: 
über, toelche jeden Moment weiter um- fich griffen, batte 
ſich dergeftalt auch in der Mitte des Katholicismus, in Rom, 
um den Papft ber, eine neue Richtung ausgebildet. 

1) Ribadeneira Vita Ignatii n. 293. 


Alber fchon biefer erfte rafche Fortgang keifiete der Se 
ſellſchaft Sürgfchaft für Die Macht, zu ber fie beftimmt war.” 
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Nicht andere als jene gieng fie von der Verweltlichung 
ber bisherigen Kirche, ober vielmehr von dem Bebürfnig aus, 
das dadurch in den Gemüthern entfianden war. 

Anfangs näherten fich beide einander. Es gab einem 
Moment, wo man fich in Deutichland noch nicht ent- ' 
fchloffen hatte bie Hierarchie fo völlig fallen zu laſſen, 
mo man auch in Italien geneigt geweſen wäre rationelle 
Modificationen in berfelben anzunehmen. Diefer Moment 
ging vorüber. 

Während die Proteftanten, geftügt auf bie Schrift, 
immer Fühner zu ben primitiven Formen bes chriftlichen 
Glaubens und . Lebens zurückgiengen, entichied man fi . 
auf der andern Seite, das im Laufe des Jahrhunderts. zu 
Stande gefommene Eirchliche Inſtitut feſtzuhalten und nur 
gu erneuern, mit Geiſt und Ernft und Strenge zu durch⸗ 
dringen. Dort entwickelte fi) ber Calvinismus bei mei- 
tem antikatholifcher als bag Lutherthum: bier ſtieß man 
in bewußter Seindfeligfeit alled von fi) was an ben Pro: 
teftantismug überhaupt erinnerte, und trat ihm in fchars 
ſem Gegenfat gegenüber. 

So entfpringen ein paar Quellen in vertrauliche Nach⸗ 
barſchaft auf ber Höhe bes Gebirgs: fo wie fie ſich nach ver⸗ 
ſchiedenen Senkungen deffelben ergoffen haben, gehen fie in 
entgegengefeßten Strömen auf ewig aus einander. 


\ 


Drittes Bud. 


— — 


Die Paͤpſte um die Mitte des ſechzehnten 
Jahrhunderts. 














V. allem iſt das ſechzehnte Jahrhundert durch den Geiſt 
religisſer Hervorbringung ausgezeichnet. Bis auf den heu⸗ 
tigen Tag fühlen wir und, leben wir in ben Gegenſätzen 
ber Ueberzeugung, welche ſich damals zuerſt Bahn machten. 

Wollten wir den welthiſtoriſchen Augenblick, in wel⸗ 
chem ſich die Sonderung vollzog, noch genauer bezeich⸗ 
nen, ſo würbe er nicht mit dem erſten Auftreten der Re⸗ 
formatoren zuſammenfallen — denn nicht ſogleich ſtellten 
ſich bie Meinungen feſt, und noch lange lie ſich eine Ver: 
gleichung ber fireitigen Lehren hoffen: — erft um das Jahr 
1552 waren alle Berfuche hiezu vollftänbig gefcheitert, und 
die drei großen Formen des abenbländifchen Chriſtenthums 
festen fi) auf immer aus einander. Das Lutherthum 
warb firenger, herber, abgefchlofiener: der Calvinismus 
fonderte. fi in den wichtigſten Artikeln von ihm ab, wäh 
rend Calvin früher felb für einen Lutheraner gegolten: 
beiden entgegengefegt nahm der Katholicismus feine mo: 
berne Geftalt an. Einander gegenliber fuchten fich die 
drei theologifchen Spfieme auf dem Punkte feftzuftchen, 


“ 
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ben eine jede eingenommen, und von ihm aus bie andern 
zu verdrängen, fich die Welt zu unterwerfen. | 

Es könnte fcheinen, als werde es die Fatholifche Rich: 
tung, die doch vornehmlich nur die Erneuerung des bis⸗ 
herigen Inſtitutes beabfichtigte, leichter gehabt haben auf | 
ihrer Seite durchzubringen, vorwärts zu Fommen als bie | 
übrigen. Doc war ihr Vortheil nicht groß. Bon vielen 
. anbern Lebenstrieben weltlicher Sefinnung, profaner Wiſſen 
fchaftlichkeit, abtweichender theologifcher Webergengung, war 
auch fie umgeben und befchränft: fie war mehr ein Gäh⸗ 
rungsfloff, von dem es fich noch fragte ob er die Ele 
mente, in deren Mitte er fich erzeugt, wahrhaft ergreifen, 
übermwältigen oder von ihnen erbrückt werden würde. | 

In den Päpften felbft, ihrer Perfönlichkeit und Politik 
ftieß fie auf den nächften Widerſtand. 

Wir bemerkten, tie eine durchaus ungeiftliche Sin: 
nesweiſe in ben Dberhäuptern der Kirche Wurzel gefaßt, 
bie Oppofition hervorgerufen, dem Proteſtantismus fo uns 
endlichen Vorſchub gethan hatte. - | 

Es Fam darauf an, in wiefern bie firengen Tirchlis 
chen Tendenzen dieſe Gefinnung übermeiftern, umtwanbeln 
würden ober nicht. | 

Ich finde, daß ber Gegenſatz biefer beiden Brinsipien, 
bes eingewohnten Thun und Laflens, der bisherigen Politik 
mit der Nothwendigkeit eine durchgreifende innere Reform 
berbeisuführen, das vornehmfte Intereſſe in der Geſchichte 
‚ ber nächften Päpfte bilder. Ä | 


Paul 














! 


Pati. al 


Paul DL 


Heut zu Tage giebt man oft nur allzu viel auf die 
Beabſichtigung und ben Einfluß hochgeſtellter Perfonen, 
der Fürſten, der Regierungen: ihre Andenken muß nicht 
felten büßen was die Geſammtheit verfchuldete: zuweilen 
fehreibt man ihnen auch das zu, was weſentlich von freien 
Stücken aus der Gefammtheit hervorgieng. 

Die Eatholifche Bewegung, die wir in dem vorigen 
Buche betrachteten, trat unter Paul III ein: aber in dies 
fon Papſte ihren Urfprung erblicken, fie ihm sufchreiben 
zu wollen, wäre ein Irrthum. Er fab fehr wohl, mag 
fie dem römifchen Stuhle bebeutete: er ließ fie nicht allein 
gefchehen, er beförberte fie in vieler Hinſicht; aber unbe 
deuklich dürfen wie fagen, baß er ihr nicht einmal felbft 
in feiner perfönlichen Gefinnung ergeben war. 

Alexander Farneſe — fo bie Paul II früher — 
wer ein Weltkind, fo-gut tie irgend ein Papft vor ihm. 
Noch im funfzehnten Jahrhundert — er war im Jahre 
1468 geboren — gelangte er zu feiner vollen Ausbildung. 
Unter Pomponius Lätus zu Nom, in den Gärten Loremo 
Mebichd zu Florenz flubirte er: die elegante Gelehrſamkeit 
und den Kunftfinn jener Epoche nahm er völlig in ſich 
auf: auch die Sitten berfelben blieben ihm dann nicht 
fremd. Seine Mutter fand es einmal nöthig ihn in dem 
Eaftel S. Angelo gefangen halten zu lafien: er mußte in . 
einem unbewachten Augenblicke, ben ihm bie Proceſſion 
bes Frohnleichnamtages gewährte, an einem Geile aus 

Sipfe. 16 | 


242 Buch II. Die Päpfte um d. Mitte d. 16. Jahr. 


ber Burg herabzugelangen und zu entfommen. Einen na: 
türlichen Sohn und eine natürliche Tochter erfannte er un. 
Trog alle dem ward er bei ziemlich jungen Jahren — 
denn in jenen Zeiten nahm man an folchen Dingen nicht 
viel Anfioß — zum Cardinal befördert. Noch als Earbi: 
nal legte er den Grund zu dem ſchönſten aller römifchen 
Paläfte, dem farneflanifchen: bei Bolfena, wo feine Stamm⸗ 
güter lagen, richtete er fich eine Vila ein, bie Papſt Leo 
einladbend genug fand um fie ein paar Mal zu befuchen. 
Mit diefem prächtigen und glänzenden Leben verband er 
aber auch noch andere Beftrebungen. Er faßte von allem 
Anfang bie Höchfte Würde ind Ange. Es bezeichnet ihn, 
daß er fie durch eine vollkommene Neutralität zu erreichen 
ſuchte. Die franzöftiche und die Eaiferliche Faction theilten 
Italien, Rom und das Eardinal: Collegium. Er betrug 
ſich mit einer fo überlegten Behutſamkeit, einer fo glückli⸗ 
chen Klugheit, daß Niemand hätte fagen Eönnen, zu wel⸗ 
cher von beiden er fich mehr hinneigee Schon nach Leos, 
noch einmal nach Adrians Tode war er nahe baran ge: 
wählt zu werben: er mar ungehalten auf dag Andenken 
Elemend VII, der ihm zwölf Jahre des Papſtthums, die 
thm gehört hätten, entriffen babe; endlich, im October 
1534, tm vierzigften Jahre feined Earbinalates, dem fie 
benunbfechzigften feines Lebens, erreichte er fein Ziel und 
wurde gewählt. i) 
Noch auf eine ganz andere Weiſe berührten ihn nun 
bie großen Gegenfäge der Welt — der Widerſtreit jener 
beiden Parteien, zwiſchen denen ex jet ſelbſt eine fo be 
1) Onaphries. Panvinius: Vita Pauli III. 


.n 
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deutende Stelle eimahm: bie Nothwenbdigkeit die Prote 
ftanten zu befämpfen, und bie geheime Verbindung in bie 
er um ihrer politifchen Haltung willen mit ihnen gerieth: 
bie natlirliche Neigung, bie ihm aus ber Lage feines itas 
lieniſchen Fürſtenthums hervorging, das Uebergewicht ber 
Spanier zu ſchwächen, und die Gefahr die mit jedem 
Berfuch hiezu verbunden- war: bag dringende Bedürfniß 
einer Reform, und bie unertwünfchte Beichränfung mit ber 
fie die päpftlihe Macht zu bedrohen fchien. _ 

Es iſt fehr merkwürdig, tie fich in der Mitte zwi⸗ 
fchen fo vielen einander zuwiderlaufenden Forderungen fein 
Weſen entwickelte. 

Paul III hatte eine bequeme, prächtige, geräumige 
Art zu ſeyn. Selten ift ein Papft in Rom fo beliebt ge 
toefen wie er ed war. Es hat etwas Großartiges, daß er 
jene ausgezeichneten Earbinäle ohne ihr Willen ernannte: 
wie vortheilhaft unterfcheidet fich dieß Verfahren von ben 
Fleinlichen, perfönlichen Rückſichten, die faft in ber Regel 
genommen twurden! Uber er berief fie nicht allein; er 
fieß ihnen auch eine. ungewohnte Zreiheit: er ertrug in 
dem Eonfiftorium den Widerfpruch und ermunterte zu rück 
fichtelofer Discuffion. ) 

1) Im Sabre 1538 hat Marc Anton Eontarini über den Hof 
des Papfles im venezianifchen Senat referirt. Leider habe ich biefe 
Arbeit weder im venezianifhen Archiv noch fonft wo gefunden. In 
einem MS über den damaligen Türfenfrieg unter dem Titel: tre 
libri delli commentari della guerra 1537, 8, 9, in meinem Befiß, 
finde ich einen furzen Auszug daraus, aus dem ich obige Notizen 
entnommen. Disse del siato della corte, che molti amni inanzi 


li prelati non erano stati in quella riforma di vita ch’eran al- 
lora, e che li cardinali havevano liberiä maggiore di dire Popi- 
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Ließ er aber Andern ihre Freiheit, gönnte er einem 
Heben den Bortheil, der ihm durch feine Stellung zufid, 
fo wollte auch er von feinen Prärogativen nicht ein ein- 
sigeß fallen laſſen. Der Kaifer- machte ihm einmal Bor: 
ſtellungen, daß er zwei feiner Enkel in allgu frühen Fahren 
sum Gardinalat befördert habe; er entgegnefe: er werde 
verfahren tie feine Borgänger: gebe es doch Beifpiele, 
daß Knaben in ber Wiege Eardinäle geworden. Für dieß 
fein Gefchlecht zeigte er eine felbft an dieſer Stelle unge 
wohnte Vorliebe. ) Er war entichloffen, es cben fo gut 
wie andere Päpfte zu fürftlichden Würden zu befördern. 

Nicht ald ob er mun, wie ein Alexander VI, alles 
Vebrige diefer Nückficht untergeordnet hätte: das könnte 
man nicht fagen; er beabfichtigte. auf dag ernfllichfte, den 
‚Frieden zwiſchen Frankreich und Spanien berzuftellen, Die 
Proteftanten zu unterdrücken, bie Türken zu befämpfen, die 
Kirche zu reformiren: aber babei lag es ihm fehr am Her- 
sen, zugleich fein Haus zu erhöhen. 
nion loro in concistoro ch’ avesser avuto gia mai da gran tenıpo, 
e che di cid il pontefiee non solamente non si doleva, ma se 
n’era stodiatissimo, onde per questa ragione si poteva Sperare 
di giorno in giorno maggior riforma. Considerd che tra cardi- 
nali vi erano tali uomini celeberrimi che per opinione com- 
mune il mondo non n’avria altretanti. 

1) Soriano 1535. E Romano di sangue et & d’animo molto 
gagliardo: — — — stima assai lingiurie .che gli’si fanno, et 
& inclinatissimo a far grandi i suoi. Varchi (Istorie fiorentine 
p. 636) erzählt von Pauls erſtem Secretär, Meffer Ambrogio, 
„der alles vermochte was er wollte und alles wollte was er ver; 
mochte.” Unter vielen andern Gefchenfen befam er einft fechzig 
filderne Waſchbecken mit ihren Gießlannn. „Wie koͤmmt es,“ 


fagte man, „daß er bei fo vielen Waſchbecken doch nicht reine 
Hand haͤlt?“ 
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Indem er nun alle dieſe Abſichten, die einander wi⸗ 
derſtreben, in ſich aufnimmt, indem er zugleich öffentliche 
und private Zwecke verfolgt, iſt er zu einer höchſt bedäch⸗ 
tigen, aufmerkſamen, zögernden, abwartenden Politik genö⸗ 
thigt: an dem günſtigen Augenblick, der glücklichen Com⸗ 
bination der Umſtände iſt ihm alles gelegen: er muß ſie 
langſam herbeizuführen und dann auf das raſcheſte zu er⸗ 
greifen, zu behaupten ſuchen. 

Die Geſandten fanden es ſchwer mit ihm zu unter⸗ 
handeln. Sie erſtaunten, daß er keinen Mangel an Muth 
ſpüren ließ, und doch ſelten zum Schluß, zur Entſcheidung 
zu bringen war. Den Andern ſuchte er zu feſſeln, ein 
bindendes Wort, eine unwiderrufliche Sicherheit zu erlan⸗ 
gen: er ſelbſt wollte ſich niemals verpflichten. Man be 
merkte es auch in Eleineren Sachen: er war ungeneigf, im 
Voraus etwas abzufchlagen oder zu verfprechen: bis auf 
den letzten Augenbli wollte er freie Hand haben. Wie 
viel mehr in fchmwierigeren Angelegenheiten!  Zumeilen hatte 
er ſelbſt eine Auskunft, eine Vermittelung angezeigt: wollte 
man fie ergreifen, fo zog er fich nichts deſto minder zu- 
rück: er .wünfchte immer Meifter feiner Unterhandlungen 
zu bleiben. ) 

1) In ben Lettres et Memoires d’Estat par Guill. Ribier 
Paris 1666 — findet man eine Menge Proben feiner Unterhand⸗ 
Jungen und ihres Charafterd von 1537 bis 1540, von 1547 bie 
1549, in den Depeſchen franzdfifcher Geſandten. Direct ſchildert 
fie Matteo Dandolo, Relatione di Roma 1551 d. 20 Junii in 
senata, MS in meinem Beſitz. „Il negotiare con P. Paolo fu 
giadicato ad ogn’un difficile, perche era tardissimo nel parlare, 


perche non voleva mai proferire parola che non fusse elegante 
et exquisita, cosi nella volgare coıne nella latina e greca, che 
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Er war, wie gefagt, noch von claſſiſcher Schule: a 
wollte fich lateiniſch fo wie italienifch nicht anders als 
außgefucht und elegant ausdrücken: immer mit der Dop- 
pelten Rückficht, auf den Inhalt und auf die Form, wählte 
und erwog er feine Worte: leife, mit dem Iangfamften Be: 
"dacht ließ er fich vernehmen. 
Dft wußte man nicht recht, wie man mit ihm ſtand. 
Man glaubte zumeilen von dem, was er fagte, eher auf 
das Gegentheil fchließen zu dürfen. Doch wäre das nicht 
immer richtig geweſen. Die ihn näher kannten, baften 
bemerkt, daß er dann am meiften etwas auszuführen 
. boffte, wenn er gar nicht davon redete, weder die Sache 
berührte, noch die Perfonen welche fie angieng. ') Denn 
fo viel fah man wohl, daß er eine einmal gefaßte Abſicht 
nie wieder fallen ließ. Er hoffte alles durchzufegen was 
er ſich einmal vorgenommen: wenn nicht fogleich, doch 
ein anbdermal, unter veränderten Umfänden, auf einem 
anderen Wege. 
. Einer folchen Sinnesweile, von fo weit ausſehender 
Berechnung, allfeitiger Nückficht und geheimnißvoller Er: 


di tutte tre ne faceva professione (Griechiſch, denke ich, wird er 
wohl night oft unterhandelt haben) e mi avevra scoperto di quel 
poco che io de intendeva. E perche era vecchissimo, parlava 
bassissimo et era longhissimo nd volea negar cosa che se gli 
sddimandasse; ma n2. anche (volea) che I'uomo che negotiava 
seco potesse esser secaro di havere havuto da S. SA il si piu 
che il no, perche lei voleva starsi sempre in l’avantaggio di 
poter negare e concedere: per il che s«mpre si risolveva tar- 
dissimamente, quando vulea negare. 

1) Bemerkungen des Cl. Earpi und Margaretbene, che son 
los, fagt Mendoza, que mas platica tienen de su condicion. 
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wägung widerſpricht es nicht, wenn neben ben irbifchen 
auch die himmlifchen Gewalten in Betracht gegogen wur: 
den. Der Einfluß ber Geſtirne auf die Erfolge der menfch- 
lichen Thätigkeit warb in biefer Epoche wenig bezweifelt. 
Paul III unternahm keine wichtige Situng des Eonfiflo- 
riums, feine Reife, ohne bie Tage zu wählen, ohne bie 
Conſtellation beobachtet zu haben. ) Ein Bund mit 
Frankreich fand darum Anftand, weil zwifchen ben Nati⸗ 
vitäten des Königs und: des Papfies Feine Eonformität 
ſey. Diefer Papft fühlte fi, wie es fcheint, zwifchen 
tauſend widerwärtigen Einwirkungen: nicht allein den ir⸗ 
difchen der Welt, ſondern auch den überirbifchen einer 
Eonfiguration der Geſtirne: fein Sinn ift, die Macht der 
einen wie der andern.nach Gebühr zu berlickfichtigen, ihrer 
Ungunft auszuweichen, ihre Gunft zu benutzen, zwiſchen 
alle den Klippen, die ihm von allen Seiten drohen, ge⸗ 
ſchickt nach ſeinem Ziele zu ſteuern. 

Betrachten wir, wie er dieß verſuchte, ob es ihm 
damit glückte, ob er ſich zuletzt über die entgegenſtreben⸗ 
den Kräfte ber Weltbewegung wirklich erhob, oder ob 
auch er von ihnen ergriffen worden ift. 

In der That gelang es ihm gleich in feinen erften 
Jahren einen Bund mit Earl V und den Venezianern ge 
gen bie Türfen zu Stande zu bringen. Lebhaft drängte 
er bie Venezianer dazu: man erhob ſich auch dießmal zu 

1) Mendoza: Es venido la cosa a que ay muy pocos car- 
denales, que concierten negocios, aunque sea para comprar una 
carga de leña, sino es o por medio de algun astrologo o he- 


chizero. Ueber den Papſt ſelbſt finden wir die unzweifelhafteſten 
Particularitäten. - 


\ 
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der Hoffnung, bie chriſtlichen Grenzen bis nach Conſtan⸗ 
tinopel erweitert zu fehen. | 

Mur war der indeß zwiſchen Earl-V und Fran I 
ernenerte Krieg ein gefährliches Hinberniß jedes Unterneh 
mens. Der Papft ließ fich Feine Mühe dauern um biefe 
Seindfeligkeit beisulegen. Die Zuſammenkunft ber beiden 
Zürften zu Nitzza, der auch er beiwohnte, war völlig fein 
Werk. Der vengianifche Gefandte, der zugegen war, fin 
det nicht Worte genug um ben: Eifer und die Gebulb zu 
rühmen, bie ber Papft dort beiviefen habe. Nur mit aus 
Berordentlicher Mühwaltung und nur erft in dem legten 


Augenblick, als er ſchon tweggureifen drohte, vermittelte er 


endlich den Stillſtand. ") Er brachte es zu einer Aunäs 
berung zwiſchen ben beiden Fürſten, bie fi) dann gar bald 
gu einer Art von Vertraulichkeit zu entwickeln fchien. 
Indem der Papſt bergeftalt die allgemeinen Gefchäfte 
förderte, verfäumte er jeboch auch feine eigenen Angelegens 
beiten nicht. Man bemerkte, daß er bie einen immer mit 
Den andern verflocht, und dann beide zugleich weiter brachte. 
Der türfifche Krieg gab ihm Gelegenheit, Eamerino einzu: 
sieben. Es follte eben mit Urbino verbunden twerben; bie 
letzte Varaua, Erbin von Camerino, war mit Suibobaldo II 
vermählt, ber im jahre 1538 die Negierung von Urbino 
antrat. ?) Aber ber Papft erklärte, Eamerino könne durch 
Frauen nicht vererbt werden. Die Venezianer hätten bil⸗ 
lig den Herzog unterſtützen ſollen, deſſen Vorfahren immer 


1) Relatione del Cl»° M. Niccolo Tiepolo del convento di 
Nizza. Informatt. politiche VI (Bibl. zu Berlin). & findet ſich 
davon auch ein alter Drud. 

2) Adriani Istoric 58 H. 
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in ihrem Schutze geweſen und in ihren Heeren gedient: 
auch jetzt verwanbten fie ſich dringend und lebhaft für 
ihn: aber mehr zu thun trugen fie um des Krieges wil 
len Bedenken. Sie fürchteten, der Papft rufe den Kaiſer 
oder Frankreich zu Hülfe: umfichtig bebachten fie, getwinne 
er ben Kaifer, fo könne diefee dann um fo weniger gegen 
die Türken leiften: gewinne er Frankreich, fo werde bie 
Ruhe von Sitalien gefährdet, und ihre Lage noch mißli⸗ 
cher und einfamer ); und fo überließen fie den Herzog 
feinen Schickfale: er war gezwungen, Eamerino abzutre 
ten: der Papſt beichnte feinen Enkel Ottavio damit. Denn 
ſchon erhob fich fein Haus zu Glanz und Macht. Wie 
nüßlich wurde ihm bie Zufammenkunft von Nizza! Eben 
damals als fie im Werke war, erlangte fein Sohn Pier 
Luigi Novara und deſſen Gebiet von dem Kaiſer, unb 
Diefer entichloß- fich unwiderruflich, feine natürliche Toch⸗ 
ter Margarethe — nach dem Tode des Aleflandro Me: 
dici — mit Ottavio Karnefe zu vermählen. Wir können 
e8 dem Papſt glauben, wenn er verfichert, daß er darum 
nicht unbedingt su ber Eailerlichen Partei Üibergetreten ſey. 
Er wünſchte vielmehr mit Franz I. in ein nicht minder 
nahes Verhälmiß zu treten. Auch gieng der König dar; 
auf ein, und verfprach ihm zu Nizza einen Prinzen von 
Geblüt, den Herzog von Vendome, für feine Enkelin Bit 
toria. ) Su diefer Verbindung mit. ben beiden größten 


1) Die Deliberationen find im oben angeführten Commentar 
Aber den türkifhen Krieg, der dadurch ein befonberes Intereſſe bes 
koͤmmt, mitgetheilt. 


3) Grignan, Ambassadeur du roi Fr France & Rome, au 
Connetable. Ribier I, p. 251. Monseigucur, sadite Saintete 


- 


20 Bud 1. Die Päpfte um d. Mitte d. 16. Jahrh. 


Hänfern ber Welt fühlte ſich Yanl III glücklich: er war 
fehr empfänglich für bie Ehre die darin lag: er ſprach 
davon in dem Eonfißerium. Auch bie friedenftiftende, 
vermittelnde Stellung, die er zwiſchen ben beiben. Mäch- 
: ten einnahm, fchmeichelte feinem geiftlichen Ehrgeiz. 
"Nicht ganz fo günſtig aber entwickelten fich biefe An- 
‚ gelegenheiten weiter. Es fehlte viel, dag man den Osma⸗ 
nen etwas abgetwonnen hätte: Benebig mußte fich zu einem 
ungünftigen Frieden ‚verfichen. Jenes perfönliche Berfpre 
chen nahm Franz I fpäter zurüd: und obwohl der Papſt 
niemals die Hoffnung fallen ließ eine Familien: Berbin- 
dung mit ben Valois wirklich durchzuſetzen, fo zog fich 
doch bie Unterhanblung in bie Länge. Das Verſtändniß, 
das der Papſt zwiſchen Kaifer und König eingeleitet, ſchien 
zwar eine Zeitlang immer enger werden zu tollen: Der 
Dapft war felbft einmal beinahe eiferfüchtig Darauf: er 
beklagte fich fchon, er habe es geftiftet und jeßt vernach- 
läßige man ihn dafür ); jeboch nur allzubald löſte es 
fih wieder auf, und ber Krieg begann aufs neue. Zu 
neuen Abfichten erhob fich alsdann ber Papf. 


a un merveilleus desir du ınariage de Vendosme: car il s'en est 
entierement declare à moy, disant que pour estre sa niece uni- 
que et tant aimée de luy, il ne desiroit apres le bien de la 
Chrestient€ autre chose plus que voir sadite niece mariee en 
France, dont ledit seigneur (le roi) lay avoit tenu propos ä 
Nice et apres Vous, Monseigneur, luy en aviez parl£. 

1) Grignan 7 Mars 1539. Ribier I, 406. Le cardinal de 
Boulogne au roi 20 Avril 1539. Ibid. p. 445. Der Popſt fagte 
ihm, qu'il estoit fort estonns, veu la peine et travail qu'il avoit 
pris pour vous appointer, Vous et l’Eınpereur, que vous le lais- 
siez ainsi arriere. 





— 
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Früher hatte er immer unter feinen Freunben laut 
ausgefprochen und ſelbſt dem Kaifer gu verfichen gegeben, 
Mailand gehöre ben Franzoſen, und fey ihnen von Rechts⸗ 
wegen zurüchuftellen. ) Allmählig ließ er Diefe Meinung 
fallen. Bon Earbdinal Earpi, ber unter allen Earbinälen 
mit ihm am vertrautefien war, finden wir vielmehr einen 
Vorſchlag an Earl V, der gang wo anders hingielt. ”) 

„Der Kaiſer,“ heißt es darin, „müfle nicht Graf, _ 
Herzog, Zürft, er müſſe nur Kaifer ſeyn wollen: nicht 
. viele Browinzen, fondern große Lehensleute müfle er ha⸗ 
ben. Sen Glüd babe aufgehört, feit er Mailand in 
Yefig genommen. Man Fönne ihm nicht vathen, ed an 
Stanz I zurückzugeben, deſſen Länderdurſt er damit nur 
reisen würde, aber auch behalten bürfe er «8 nicht. ) 
Deshalb allein habe er Feinde, weil man von ihm arg 
mwöhne, er fuche fich fremder Länder zu bemächtigen. Ber: - 
nichte er biefen Argwohn, gebe er Mailand an einen be 
fondern Herzog, fo werde Franz I Eeine Anhänger mehr 
finden: er dagegen, der Kaifer, - werde Deutichland - und 
Italien für fi haben, feine Fahnen zu den entfernteften 

1) Auh M. X. Eontarini beflätigte dieß in’feiner Relation. 
2) Discurso del R=> Cle di Carpi del 3543 (vielleicht jedoch 


ſchon ein Jahr früher) a Carlo V Cesare del modo del dominare. 
Bibl. Corsini n. 443. 

3) Se la M. V. dello stato di Milano le usasse cortesia, non 
tanto si speguerebbe yuauto si accenderebbe la sete sua: Bi che 
© meglio di armarsi di quel ducato contra di lui. — V. M. ha da 
esser certa, che, non per affettione che altri abbia a questo re, 
ma per interesse particolare, e la Germania e IItalia, sinche da 
tal sospetto non saranno liberate, sono per sostentare ad ogni 
lor potere la posentia di Francla, 
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Nationen tragen und feinen Namen — bieß ift der Aus⸗ 
druck — ber Unfterblichkeit zugeſellen.“ 

Hatte nun aber der Kaifer Mailand weder den Fran- 
sofen zu überlaffen noch auch felbft zu behalten, wer mar 
ed, dem ex dieß Herzogthum übergeben folte? Cs fchien 
dem Papft Fein unebener Ausweg, wenn es feinem En- 
tel, dan Schwiegerfohn des Kaifers, übertragen würde. 
Schon bei früheren Miffionen hatte er darauf hingedeutet. 
Bei einer neuen Zufammenkunft, die er mit den Kaifer 
1543 zu Bufleto hielt, brachte er es fürmlich in Antrag. 
Es ward darüber fehr ernftlich unterhandelt, und der Yapft 
hegte die lebhafteſten Hoffnungen. Der Governator von 
Mailand, Marchefe von Bafto, den er dafür gewonnen, 
etwas leichtgläubig und prächtig wie er war, erfchien fchon 
eined Tages mit mwohlsorbereiteten Worten, um Marge: 
rethen als feine Fünftige Herrin nach Mailand zu führen. 
Ich finde: die Unterhandlung fey an einigen allguftarfen 
Forderungen bes Kaifers gefcheitert. ) Doch ift es ſchwer 


4) Pallavieini hat diefe Unterhandlungen geradezu geläugnet. 
Auch nad dem, was Muratori (Annali d’Italia X, II, 51) dar: 
‚Über anfährt, ließe fich vielleicht noch zweifeln. "Er fügt ſich auf 
Hiftorifer, die doch allenfalls nad Hoͤrenſagen gefchrieben haben 
koͤnnten. Entfcheidend aber iſt ein Schreiben von Girolamo uics 
clardini an Coſimo Medici Uremona 26 Giugno 1543 im Archi- 
vio Mediceo zu Florenz. ©ranvella felbit hatte davon gefprochen. 
S. Mi mostrava non esser aliena, quando per la parte del papa 
fussino adefnpiute le larghe oflerte eran state proferte dal duca 
di Castro sin a Genova. Ich weiß nicht, welche Anerbietungen ° 
das gewefen feyn mögen, body waren fie zu flarf für den Papfl. 
Nah Goffelini, dem Secretaͤr Ferrante Gonzaga’s, fürdhtete der 
Kaifer bei feiner Abreife, che in volgendo egli le spalle (i Far- 
nesi) non pensassero ad occuparlo (Vita di Don Ferrando p. 
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su glauben, baß der Kaifer ein fo bebeutendes mohlgele 
gene Fürftenthumg jemals, um twelchen Preis auch immer, 
fremden Einfluß zu überlaſſen geneigt feyn konnte? 

Denn ohnehin war die Stellung, welche fich die Far⸗ 
nefen gegeben, für ihn voll Gefahr. Won den italienifchen 
Provinzen, die Earl beberrfchte, oder auf die er Einfluß 
hatte, war eine wo die befichende ‚Regierung nicht durch 
Gewalt hätte gegründet oder wenigſtens befefligt werden 
müſſen. Allenthalben, in Mailand wie in Neapel, in Flo⸗ 
renz, Genua, Sina gab «8 Mißvergnügte, "deren Partei 
unterlegen: Rom-und Venedig waren voll von Ausgewan⸗ 
berten. - Die Farnefen ließen fich durch ihr nahes Verhält⸗ 
niß zu dem Kaifer nicht abhalten, fich mit dieſen zwar 
unterdrückten, aber durch Bebeutung ihrer DOberhäupter, 
Reichtum und Anhang noch immer mächtigen Parteien 
gu verbinden. An der Spige ber Sieger fland der Kai⸗ 
fer: die Gefchlagenen ſuchten bei dem Papſt eine Zuflucht. 
Unzählige geheime Fäden verfnüpften fie unter einander: 
mit Frankreich blieben fie immer in fichtbarem oder un- 
fihtbarem Zufammenhang: immer neue Pläne und Unter 
nehmungen gaben fie an bie Hand. Bald betrafen biefel: 
ben. Sima, bald- Genua, bald Lucca. Wie oft ſuchte der 
Dapft auch in Florenz Fuß zu faflen, Eingang zu getwins 
nen! An dem jungen Herzog Eofimo fand er aber ganz 
den Mann der ihm Widerftand leiften konnte. Mit ber 
bem Selbfigefühl drückt ſich Coſimo darüber aus. „Der 


IV). — Sehr ausfuͤhrlich und ergdtzlich iſt hieruͤber auch eine nea⸗ 
politaniſche noch ungedruckte Lebensbeſchreibung von Vaſo, die ſich 
in der Bibliothek Chigi zu Rom findet. 
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Papſt,“ fagt er, „dem fo vice Unternehmungen glücklich 
gelungen find, hat feinen lebhafteren Wunfch übrig, als 
auch in Florenz etwas zu vermögen, als dieſe Stadt bem 
Kaifer zu entfremben: aber mit dieſem Wunſche fol er in 
die Grube fahren.” ") 

In gewiſſer Hinficht ſtehen aaiſer und Papſt einan⸗ 
der noch immer als die Hänpter zweier Factionen gegen: 
über. Hat der Kaifer feine Tochter in dag Hans des 
Bapftes vermählt, fo hat er es nur gethan um ihn da 
mit im Zaum zu halten, um, mie er ſelbſt fagt, den be: 
fiehenden Zuftand in Jtalien zu behaupten. Der Papfi 
dagegen wünfcht feine Verbindung mit dem Kaifer zu be 
ungen um ber Eaiferlichen Macht etwas abzugewinnen. 
Sen Haus möchte er gugleih im Schuge des Kaiſers 
und durch die Beihülfe ber Gegner bdefielben erhöhen. Sn 
ber That giebt es noch eine gibellinifche und eine guelfifche 
Partei. Jene hält fich noch immer zu dem Kaifer, biefe 
noch immer zu dem Papſt. 

Im Jahre 1545 finden wir troß alle bem bie bei⸗ 
den Häupter wieder in freundfchaftlichem Vernehmen. Daß 
Margarethe guter Hoffnung war, bie Ausſicht, bald einen 
Abkömmling des Kaifers in ihrem Gefchlechte su haben, 
machte den Farneſen neues Herz zu. Earl V. Carbinal 
Aleſſandro Farneſe begab fich zu ihm nad) Worms. Ce 
ift eine ber wichtigften Sendungen Pauls II. Dem Ear- 


- 1) Schreiben Eofimos, gefunden in dem, mediceiſchen Archiv. 
Noch vom Jahre 1537. Al papa non 2 restato altra voglia in 
questo mondo se non disporre di questo stato e levarla dalla 
divotione dell’ imperatore etc. 
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dinal gelang es ben Unmuth des Kaifers noch einmal zu 
begütigen. Ueber einige Beichuldigungen fuchte er fich und 
feine Brüder zu rechtfertigen: wegen des Uebrigen bat er 
um Verzeihung: er verfprach, daß fie in Zukunft alle ge: 
horſame Dimer und Söhne S. Majeflät ſeyn würden. 
Der Kaifer entgegnete, dann tolle auch er fie wie feine 
eigenen Kinder behandeln. Hierauf gingen fie zu wichti⸗ 
geren Berabrebungen über. Sie befprachen fich über den 
Krieg gegen die Proteftanten und das Concilium. Sie 
vereinigten fich, daß das Eoncilium unverzüglich angehen 
ſolle. Gntfchlieffe fich der Kaifer wider bie Proteſtanten 
bie Waffen zu brauchen, fo machte fich ber Papſt anhei- 
heiſchig ihn aus allen feinen Kräften, mit allen feinen: 
Schäßen dazu zu unterflüßen, ja, „twäre es nöthig, feine 
Krone dazu zu verkaufen.” °) 

In der That warb noch in bem nemlichen Jahre 
dag Concilium eröffnet: erft bier überfehen wir vollſtän⸗ 
dig, wie e8 noch endlich dazu Fam: im Sabre 1546 
gieng auch ber Krieg an. Papft und Kaifer vereinigten 
ſich, den fchmalkaldifhen Bund zu vernichten, der bem 


1) Wir find Aber die Sendung authentiſch durch Granvella 
ſelbſt unterrichtet. Dispaccio di Monsignor di Cortona sl Duca 
di Fiorenza. Vormatia 29 Maggio 1545. (Granvella) mi con- 
eluse in somma ch’el cardinale era venuto per giustificarsi d’al- 
eune calumnie, e supplica S. 3. che quando non potesse in- 
teramente discolpare l'attioni passate di Nro Signore sue e di 
sun casa, ella si degnasse rimetterle e non ne tener conto. — 
Expose di piu, in caso che S. M. si risolvesse di ebattere per 
via d’arme, perche per giustitia non si vedeva quasi modo al- 
cuno, li Luterani, S. Beatitudine concorrer& con ogai somma di 
denari. 
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Kaifer nicht viel minder ben weltlichen Gehorſam verfagte 
als dem Bapfte den geiftlichen. ‚Der Papft zahlte Gelb 
und ſchickte Truppen. | 
Die Abficht des Kaiſers war, bie Gewalt ber Wafs 
. fen und die friedliche Unterhandlung zu verbinden. Waͤh⸗ 
rend er den Ungehorſam der Proteftanten durch ben Krieg 
sähme, follte dag Concilium die geifllichen Streitigkeiten 
fcehlichten und vor allem su Reformen fchreiten, durch 
welche es jenen einigermaßen möglich würde fih zu uns 
terioerfen. 

Ueber alles Erwarten glücklich gieng der Feieg. An 
fangs hätte man Earin für verloren halten. follen, aber 
in der gefährlichften age hielt er ftandhaft aus: im Spät 
jahre 1546 ſah er ganz Oberdeutſchland in feinen Händen: 
wetteifernd ergaben fich Städte und Fürften: der Augen 
blick fchien gekommen, two bie proteftantifche Partei in 
Deutfchland unterworfen, der ganze Rorden wieder katho⸗ 
lich gemacht werben Eönne. 

In diefem Momente, was that ber Papft? | 

Er rief feine Truppen von dem Eaiferlichen Heere ab: 
bag Eoncilium, das eben nun feinen Zweck erfüllen und 
feine pacificatorifche Thätigkeit beginnen follte, verfegte er 
von Trient — wohin es auf den Antrag der Deutfchen 
berufen worden — angeblich weil dafelbft eine anftecdende 
Krankheit ausgebrochen ſey, nach feiner zweiten Hauptſtadt 
volon. 

Es iſt nicht zweifelhaft, was ihn dazu bewog. Noch 
einmal traten die politiſchen Tendenzen des Papſtthums mit 
ben kirchlichen in Gegenſatz und Widerſtreit. Daß ganz 

| Deutſch⸗ 
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Deutſchland beflegt und dem Kaifer in Wahrheit: unter 
würfig würde, hatte er nie gewünſcht. Gans etwas ans 
beres hatten feine feinen Berechnungen ihn erwarten laflen. 
Wohl mag er geglaubt haben, bem Kaiſer werde Einiges 
zum Vortheil der katholiſchen Kirche gelingen: babei aber, 
er geſteht es felbft "), zweifelte er nicht, ihn auf unzäh⸗ 
lige Schwierigkeiten ftoßen, in Verwickelungen gerathen 
zu fehen, bie ihm, dem Papft, feinerfeits eine vollere 
Sreiheit, feine Zwecke zu verfolgen, gewähren würden. 
Das Glück fpottete feiner Anfchläge. Jetzt mußte er 
fürchten, und Frankreich machte ihn aufmerkſam darauf, 
dag biefe Uebermacht auf Italien zurückwirken und ihm 
fowohl in geiftlihen als im weltlichen @efchäften nur 
allzu bald Fühlbar werden würde. Aber überbieß wuch⸗ 
fen feine Beforgniffe wegen des Eonciliumd. Es hatte - 
ihn ſchon lange gedrückt ”): er hatte bereit® daran ge: 
Bacht es aufzuloͤſen: jet aber thaten bie Faiferlich gefinn- 
ten Brälaten, durch die Siege muthig und muthiger ge 
worden, einige beſonders kühne Schritte. Die fpanifchen 
Bischöfe brachten unter dem Namen Eenfuren einige Ars 
tikel in Vorſchlag, die ſämmtlich eine Verringerung des 
päpftlichen Anfehens besweckten: die Reformation, von der 

3) Charles C! de Guise au roy 31 Oct. 1547 (Ribier II, 
p- 75), nad) einer Audienz bei dem Papſt: Paul führt die Gruͤnde 
an, die ihn zur Theilnahme an dem beutfchen Sirieg vermodht: 
Aussi & dire franchement qu'il estoit bien mienx de l’empescher 
( Tempereur) en un lieu dont il pensoit quaisement il ne vien- 
droit à bout. 

2) Du Mortier au roy 26 Avril 1547. Je vous asseure, Sire, 


que pendant il estoit à Trente, c’estoit une charge qui le pres- 
soit fort. 


Papſie. 17 
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Rom immer fo viel gefürchtet, ſchien fich micht miehe ver⸗ 
zögern zu laffen. 

Es lautet ſeltſam: aber nichts iſt wahrer: in dem 
YAugenblide, daß ganz Norbbeutfchlaud vor der Wieder 
einführung ber päpſtlichen Gewalt zitterte, fühlte fech der 
Papſt als ein Verbündeter der Proteftanten. Ex bezeigte 
feine Freude über die Fortſchritte des Churfürſten Johaun 
Friedrich wider Herzog Moriz: er wünſchte nichts fehnli- 
cher, als daß ſich derſelbe auch gegen den Kaiſer halten 
möge: Franz I, der ſchon alle Welt zu einem Bünduiß 
mider Earl zu vereinigen fürchte, lieh er ausbrüdlich er: 
mahnen, „die zu unterſtützen, die noch nicht geichlagen 
ſeyen.“ 3 - Er fanb «8 aufs neue wahrfcheinlich, ba ber 
Kaiſer anf die größten Hinderniffe. ſtoßen, noch lange zu 
thun haben werde: „er glaubt das,“ fagt ber franzöſiſche 
‘ Abgeordnete y.ntoeil eu es wüuſcht.“ 

Allein er täuſchte fich mie zuvor. Das Glück des 
Kaifers machte alle feine Berechnungen zu Schandeh. 
Karl fiegte bei Mühlberg: die beiden Oberhäupter der 
protefiantifchen Partei führte er gefangen mit fich fort. 
Schärfer ald jemals konnte er nun fein Augenmerk auf 
Sitalien richten. 

Denn auf dag eff, wie he denfen läßt, hatte ihn 
das Betragen bes Papſtes entrüfte. Er’durchfchaute ihm 

1) Le meme au möme. Ribier i, 637. 8.8. — a entenda 
que le duc de Saxe se trowre fort, dont elle a tel contentemsent, 
comme celuy qui estime le commun ennemy estre par ces ınoyens 
retenu d’executer ses entreptises, et eonneist-on bien quil se- 


roit utile sous-main d’entretenir ceux qui Juy resisteut, disant 
que vous ne sgauriez faire depense plus utile. 
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ſehr wohl. „Die Abficht feiner Helligkeit Ift von Anfang 
geweſen,“ ſchreibt er an feinen Geſandten, „uns in. biefe 
Unternehmung zu verwickeln, und dann darin zu verlaſ⸗ 
gen.) Daß die päpftlichen Truppen zurückgezogen wor⸗ 
ben, hatte nicht fo viel zu bedeuten. Schlechtbeſolbet und 
eben deshalb nicht. recht in Gchorfam noch Mannszucht, 
hatten fie niemalß viel getaugt. Daß aber das Concilium 
verlegt worben, mar von dem größten Einfluß Wunder 
bar wie auch dieß Mal bie Entzweiung des Papſtthums 
und des Kaiferthums, hervorgerufen von ber politifchen 
Stellung des erfien, den Proteftänten zu Hülfe fam. Man 
hätte jeßt wohl bie Mittel gehabt fie zur Unterwerfung 
unter das Concilium zu nörhigen. Da fich dieß aber fel- 
ber gefpalten hatte — denn bie kalſerlichen Biſchöfe blie⸗ 
ben in Trient — da fich Eeine allgemein gültigen Beſchlilſſe 
mehr faflen ließen, konnte man auch Niemand jur Adhä⸗ 
fion zwingen. Der Kaifer mußte erleben, daß ber weſent⸗ 
fichfte Theil feiner Pläne an dem Abfall feines Verbünde⸗ 
ten fheiterte. Er drang nicht allein fortwährend auf bie 
Zurückverlegung ber Kirchenverfammlung nad) Trient, er 
ließ ih vernehmen: „er werde nach Nom kommen, am 
dag Concilium dort felber gu halten. 

1) Copia de la carta que S. M. scrivio a Don Diego de 
Mendoga a XI die Hebrero 1547 aös. Quanto mas yva el dicho 
(prospero suceso) adelante, mas nos confirmnavamos en ereher 
que fuese verdad lo que antes se havia savide de la intention 
y inclinacion de S. S., y lo que se dezia (es) yque su fin havia 
sido por embaragar nos en lo yue estavamos y dexarnes en 
ello con sus fines, desinos y platicas, pero que, aunque pesasse 


a S. S. y a otros, esperavamos con la ayuda de N. S., aunque 
sin la de S. S., gular esta impresa a buen catnino. 


17* 
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Paul III nahm ſich zuſammen: „der Kaiſer iſt mäch⸗ 
tig,"! ſagte er, „doch auch wir vermögen etwas und haben 
einige Freunde." , Die lange befprochene Verbindung mit 
Frankreich Fam jett zu Stande: Dratio Farneſe verlobte 
fih mit der natürlichen Tochter Heinrichs II: man ließ 
fein Mittel unverfucht, um zunächft die Venezianer zu 
einem allgemeinen Bündniß zu gewinnen. Alle Ausge⸗ 
wanderten regten fih. Gerade zur rechten Zeit brachen 
Unruhen in Neapel aus: ein neapolitanifcher Abgeordnes 
ter erfchien, den Papſt um Schutz für feine dortigen 
kehensleute zu erfüchen, und es gab Cardinäle, bie ihm 
riethen hierauf einzugehen. 
| Noch einmal faßten die italienifchen Factionen einan⸗ 

ber ing Angeficht. Sie fanden einander um fo fchroffer 
gegmüber, ba die beiden Oberhäupter nunmehr offen ent 
siweit waren. Auf der einen Seite die Governatoren in 
Mailand und Neapel, die Medici in Florenz, die Doria 
in Genua: als ihr Mittelpunft kann Don Diego Men: 
doza, Faiferlicher Botfchafter zu Rom, angefehen twerben: 
noch hatten fie allenthalben einen großen gibellinifchen An⸗ 
bang: — auf der andern der Papft und die Farneſen, Die 
Ausgetwanderten und Mißvergnügten, eine neugebüdete ors 
ſiniſche Portei, die Anhänger der Srangofen. Tür jene war 
ber in Trient, zurückgebliebene, für Diefe der nach Bologna 
gegangene Theil des Conciliums. 

Der Haß, den diefe Parteien gegen einander hegten, 
trat plöglich in einer getwaltfamen That hervor. 

Jene feine engere Vertraulichkeit mit dem Kaifer harte 
der Papſt benugt, um Parma und Piacenza als ein bei 
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bem päpftlichen Stuhl su Lehen gehendes Herzogthum ſei⸗ 
nem Sohne Pier Luigi zu übergeben. Nicht mehr mit jes 
ner Rüuckſichtsloſigkeit, wie ein Alexander, ein Leo, fonnte 
er zu dieſer Maaßregel fchreitn. Er flellte dafür Eame: 
rino und Nepi an die Kirche zurück: durch eine Berech⸗ 
nung ber Koſten welche die Bewachung jener Grenzplätze 
verurfache, bes Zinfes den fein Sohn davon zahlen werde, 
des Ertrages der zurückgegebenen Drtfchaften  fuchte er zu 
beiveifen, daß die Kammer keinen Schaden leide. Aber 
nur indem er mit den einzelnen Sarbinälen ſprach, ver 
mochte er fie, und auch dann nicht einmal alle, zu über 
reden. Einige twiberfprachen laut: andere verfäumten ge 
fliffentlich das Eonfiftorium, in welchem die Sache vor: 
Fam: den Earaffa fah man an biefem Tage zu einem feier- 
lichen Beſuche ber fieben Kirchen fehreiten. ) uch ber 
Kaifer war nicht dafür: wenigſtens hätte er, gewünſcht, 
daß das Herzogthum feinem Eidam Ottavio, dem doch 
auch Eamerino gehörte, übergeben würde. ) Er ließ es 
gefcheben, weil er der Freundſchaft des Papſtes eben be 
durfte, doch hat er es niemals gebilligt: allzu gut Eannte 
er Pier Luigi. ‚Die Fäden ber geheimen Verbindungen der 
italieniſchen Oppofition hielt eben ber Sohn des Papftes 
alle in feiner Hand. Man zweifelte nicht, daß er um dag 
Unternehmen bed Fiesco in Genua gewußt, daß er dem 
gerwaltigen Oberhaupt der florentintichen Angewanderten, 


1) Bromato: Vita di Paolo IV Ti, 22. 

2) Die Unterhanblungen baräber geben aus bem Säreiten 
Mendoza's vom 29 November 1547 hervor. Der Papſt fagt, er 
babe Vier Luigi belehnt, weil bieß die Karbindle vorgezogen: und 
„haviendo de vivir tampoco como mostraya su indisposicion. ‘ 
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Pietro Stroggi, nach einem mißlungenen Auſchlag auf Mai: 
‚land in dem bedrängteſten Augenblic über ben Po gehol⸗ 
fm, und allein feine Rettung bewirkt habe: man verumus: 
thete, daß er ſelbſt fortwährend Socken anf Mailand 
hege. ') 

Eines Tages war der Papſt, der noch immer unter 
glücklichen Geſtirnen zu ſtehen und alle bie Stürme, bie 
ihn bedrohten, befchwören gu können meinte, in ber Ya: 
dienz vorzüglich heiter: er sählte bie Glückieligkeiten feines 
Lebens auf und verglich fich in dieſer Hinficht mit Kaifer 
Tiberius: an dieſem Tage ward ihm der Sohn, der Inha⸗ 

ber feiner Erwerbungen, der Träger feines Glücks, zu Pia; 
cenza von Werfchtwworenen überfallen und ermordet. ”) 

Die Gibellinen von Piacenza, von den Gewaltſam⸗ 
feiten bed Herzogs, ber zu den firenge vertwaltenden Für⸗ 
ſten dieſer Zeit gehörte, und beſonders den Adel in Ges 
horſam zu halten fuchte, beleidigt und gereist, hatten bie 
That vollbracht; mie aber damals Jedermann überjengt 
war, der Generator zu Malland, Zerrante Sonzaga, babe 
feine Hand im Spiel gehabt D, fo können auch wir baran 
nicht zweifeln. Der Biograph Gonzaga's, in jenen Zeiten 
fein vertrauter .@cheimfchreiber, ber ihn zu entfchulbigen 

1) Gossellini: Vita di Ferr. Gonzaga p. 20. Segni: Storie 
 Fiorentine p. 292. 

2) Mendoga al Emperador 18 Sept. 1547. — Gastd la 
mayor parte del tempo (an jenem Tag) en contar sus felicida- 
des y compararse a Tiberio imperador. 

3) Compertum habemus Ferdinandum esse autorem, fagte 
der Vapſt im Conſiſtorium. Extrait da oonsisteire tenu par N. 


S. Pere in einer Depeſche von Mo willier Venise 7 Sept. 1547. 
Ribier Hl, 61. 
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fmeht, verfichert, bie Abſicht fey nur anf bie Gefangenneh⸗ 
mung, nicht auf bie Ermordung des Farneſe gegangen. ") 
ch: finde da einigen Handfcheiften ſelbſt noch wähere Ur 
Deutung, — boch möchte ich ihren nicht ohne weiters 
Slauben beimeflen, — daß ber Kaifer von biefem Unter⸗ 
nehmen im Voraus in Kenntniß geſetzt gemein ſey. Auf 
jeben Fall eilten bie Eaiferlichen Truppen herbei, um Pie- 
conza in Beſitz zu nehmen: fie machten ‚bie Nechte bed 
Reiches auf biefe Stadt geltend. Es war auf gewiſſe 
Weiſe bie Vergeltung für bie Abtrünnigkeiten bed Papſtes 
in dem fchmalkalbifchen Kriege. | 

Ohne Gleichen IR bad Verhältniß, das fih nun 
bildete. _ 

Man wollte wiſſen, Earbinal Aleſſandro Farneſe babe 
gefagt, er könne fich nicht helfen als mit dem Tode eini- 
ger Faiferlihen Miniſter: mit Gewalt könne ex fich derſel⸗ 
ben nicht entiedigen: er müſſe feine Zuflucht sur Kunſt 
nehmen. Inden fich diefe hierauf vor @ift ficher zu fiel: 
len fuchten, ergriff man zu Mailand ein paar Bravi, Eor: 
fen, die man zu dem, ich will nicht enticheiben, ob wah⸗ 
ren oder falfchen Geſtändniß brachte, fie feyen von ben 
päpftlichen Angehörigen gedungen, um Berrante Gonzaga 
zu ermorden. Wenigfiend war Gonzaga aufs nme voll 
von Jugrimm. Er müffe, fagte er, fein Leben fichern, fo 
gut wie er könne: es bleibe ihm nichts übrig, als von. 


1) Gossellini p. 45. Ne l’imperatore nè D. Fernando, come 
di natura magnenimi, consentirono mai alla morte del duca Pier 
Luigi Farnese, anzi feoero ogni opera di salvarlo ommandande 
in specialitä a congiurati che vivo il tenessero. 
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dieſen ſeinen Feinden zwei oder drei, durch eigene oder 
fremde Hand, auf Die Seite gu fchaffen. ) Mendota 
meint, dann werde man in Rom alle Spanier tödten: 
man werde das Wolf insgeheim dazu aufreigen, und bie 
gefchehene That nachher mit der unaufhaltſamen Wuch 
beffelben entſchulbigen. 

An eine Berföhnung war nicht zu deuten. Man 

hätte fih dazu der Tochter des Kaifers zu bedimm ges 
wunſcht. Allein fie hatte fich in dem Haufe der Farne⸗ 
fen nie gefallen: fie verachtete den um vieles jüngeren 
Gemahl: dem Sefandten enthüllte fie ohne Schonung def 
fen fchlechte Eigenfchaften: fie fagte, fie tolle eher ihrem 
Kinde den Kopf abfchneiden, als ihren Vater um etwas 
bitten, das ihm mißfallen Eönne. 
Diie Correſpondenz Mendoza's mit feinem Hofe liegt 
vor mir. Nicht leicht mag ed etwas geben, was dem 
Inhalt Biefer Briefe an tiefgegründetem, von beiden Sei⸗ 
ten zurückgehaltenem, beiden Theilen offenbarem Haſſe gleich 
käme. Es ift ein Gefühl von Leberlegenheit darin, Das 
ſich mit Bitterfeiten erfüllt bat: von Verachtung, bie doch 
auf ihrer Hut if: von Mißtraun, wie man es gegen 
einen eingewohnten Uebelthäter best. 

Suchte der Papft in dieſer Lage der Dinge einen 
Rückhalt, eine Hülfe, ſo konnte ſie ihm allein Frankreich 
gewähren. 

In der That finden wir ihn zuweilen in Gegenwart 

1) Mendoga al Emp. Don Hernando procurara de asegurar 


sa vida come 'mejor pudiere, hechando a parte dos 0 ires di 
estos 0 por su mano o por mano de otros. 





— 
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des franzöfiichen Botſchafters, der Earbinäle Guiſe umb 
Farneſe ſtundenlang das Verhältniß des römischen Stuhr 
les zu Frankreich erörtern. „In alten Büchern,“ fagt er, 
babe er gelefen, es während feines Earbinalated von An⸗ 
dern gehört, und in Erfahrung gebracht feit er ſelbſt Papſt 
geworden, Daß der heilige Stuhl füch immer dann in Macht 
und Aufnahme befinde, wenn er mit Sranfreich Bund habe, 
Dagegen Berlufte leide, fo bald das nicht der Fall ſey; er 
könne es Leo X, feinem Vorgänger Clemens, er Fönne es fich 
felbft nicht vergeben, daß fie jemals ben Kaifer begünſtigt: 
jegt aber ſey er entſchloſſen fich auf immer mit Frank⸗ 
reich gu vereinigen. Er hoffe noch lange genug zu leben 
um den päpftlichen Stuhl. in Devotion gegen den frans 
zöfifchen König zu binterlaffen: zum größten Fürſten der 
Melt wolle er denfelben machen: fein eigenes Haus folle 
ſich mit ihm unauflöslich verbinden." ) 

Seine Abficht war, einen Bund mit Frankreich, der 
Schweiz und Venedig zu fchliegen, zunächſt ein Verthei⸗ 
Digungsbündnig, von dem er aber felber fagt, es ſey die 
Thüre zu einem offenfiven. ) Die Sranzofen berechneten: 
ihre Freunde vereinigt würden ihnen ein eben fo großes 
Gebiet in Italien verfchaffen als das fen, welches. der 

1) Guise au roy 31 Oct. 1547. Ribier II, 75. 

2) Guise au roy 11 Nov. 1547. Ribier II, 81. Sire, il 
semble au pape à ce quil m'a dit qu'il doit commencer & vous 
faire declaration de son amitie par vous presenter luy et toute 
sa maison: ei.pource quils n’auroient. puissance de vous faire 
service ny vous aider à offenser si vous premierement vous ne 
les aidez à defendre, il luy a sembl& devoir commencer par la 


ligue defensive, laquelle il dit esire la vraye porte de l’offensive. 
Die ganze folgende Eorrefpondenz gehört hieher. 
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Kaiſer befige: bie ganze orfinifche Partei wolle dem SE 
nig aufs neue Gut und Blut weihen.. Die Farneſen wein 
ten, im Gebiete von Mailand wenigſtens auf Eremona und 
Pavia zählen zu können: bie neapolitaniichen Ausgewans 
berten verfprachen 15000 Mann ins Felb zu fielen, Averſa 
und Neapel fofort zu überliefern. Auf alle biefe Dinge 
gieng der Papſt fehr lebhaft ein. Einen Anſchlag auf 
BGenua laßt er zuerſt dem framzöflfchen Geſandten wiſſen 
Er Hätte nichts dawider, wenn man, um fi) Neapels gu 
bemächtigen, einen Bund mit dem Großherrn ober mit 
Algier ſchlöſſe. Eben war Ebnarb VI auf den Thron 
son England gefliegen und eine unzweifelhaft proteflanti- 
ſche Regierung daſelbſt an dem uber: ber Papſt räth 
nichts befto minder Heinrich II mit England Friebe zu 
machen: „um andere Abfichten, fagt er, „zum Beften 
der Ehriftenheit in Ausführung bringen zu können.” ") 
So heftig war ber Papft mit dem Kaiſer verfeinder: 
ſo enge fkand er mit den Sranzofen: fo großen Ausſichten 
gab er fi Hin; und dennoch niemals vollzog er feinen 
Bund, niemals that er ben lebten Schritt. 
Die Venezianer find ganz erfiaunt. „Der Papſt,“ 
fügen fie, „ift in feiner Würde angegriffen, in feinem 
Blute beleidigt, der vornehmſten Beſitzung feines Hauſes 


1) Feangois de Rolıan au roy 24 Férrier 1548. Ribier Il, 
117. 8. S. m’a command6 de vous faire entendre et conseiller 
de sa part, de regarder les moyens que veus pouvez tenir pour 
vons mettre en paix poar quelgue temps avec les Angleis, afın 
quo n’estant en tant d’endroits empesche vous puissiez plas fa- 
dilement executer vos desseins et entreprises pour le bien pao- 
blis de la Chrestiente. 
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Geranbt: zu jehem Bundniß folkte er greifen, auf jebe Bes 
Dingung: dennoch nad) fo vielen Beleidigungen ſiebt man 
ihn zaudern und ſchwanken.“ 

In der Regel treiben Beleidigungen zu einem Außer 
ſten Eutſchluß. Doc giebt es auch Naturen, in denen 
das nicht ber Fall iſt, die auch dann noch überlegen, 
wenn fie ſich am tiefſten verletzt fühlen, nicht weil bad 
Gefühl der Mache minder ſtark in ihnen wäre, fondern 
weil das Bewußtſeyn der fremden Ueberlegenheit fie ger 
waltiger übermeiftert: bie Klugheit, welche eine Voraus⸗ 
ficht der Zukunft ift, überwiegt in ihnen: bie großen Wi 
dermwärtigfeiten empören fie nicht, fonbern machen fe muth⸗ 
los, ſchwankend und ſchwach. 

Der Kaiſer war gu mächtig um noch etwas Ernſt⸗ 
liche® von den Farneſen fürchten zu müſſen. Gr ſchritt 
auf feinem Wege, ohne auf fie Rückſicht zu nehmen, 
weiter. Feierlich proteflirte er gegen die Gigungen bee 
Conciliums in Bologna: alle Acte, die man daſelbſt vor 
nehmen werde, erklärte er im Voraus fr null und nich⸗ 
tig. Im Jahre 1548 publicirte er das Interim in Deutſch⸗ 
land. So unerträglich es ber Papſt fand, daß ber Kater 
eine Norm des Glaubens vorfchreiben wolle, fo lebhaft er 
fich beklagte, dag man die SKirchengüter ihren gegentwärti- 
gem Beſitzern laſſe — Earbinal Barnefe fagte überdieß, er 
tolle fieben bis acht Kegereien darin aufzeigen '), — fo 


1) „Hazer intender a V. M. oomo en el interim ay 7 0 8 
heregias.“ Mendogn 10 Juni.1548. Im den Lettere del com.» 
mendatore Annihal Caro scritie al nome del C! „Farnese, bie 
ſonſt mit großer Zuruͤckhaltung verfaßt find, findet ſich I, 65 doch 
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ließ ſich ber Raifer wicht irre machen. Auch in der Sache 


von Piacenza wich er Fein Haar breit. Der Papſt forbert 
zunüchſt Wieberherftellung bes Beſitzes: ber Kaifer behaup 





sete, ein Mecht von Seiten bed Reiches zu haben. Der 


Papſt bezog fi) auf den Bunb von 1521, in welchem 
jene Städte dem römilchen Stuhl garantirt worden: be 
Kaifer machte auf dag Wort Inveſtitur aufmerkſam, wo⸗ 


durch fich das Reich oberherrliche Nechte vorbehalten babe. 


Det Papſt erwiederte, das Wort fen bier in einem andern 
als dem feubalen Sinne genommen: der Kaifer ſtritt bar- 


über nicht meiter: er erklärte jedoch, fein Gewiſſen verbiete 


ihm, Piacenza zurückzugeben.) 


Gern hätte nun der Papſt zu den Waffen gegriffen, 


ſich an Frankreich geſchloſſen, ſeine Freunde, ſeine Partei 


in Bewegung geſetzt — in Neapel, Genua, Sina, Pie 


cenza, felöft in Orbitello bemerkte man die Umtriebe feiner 





Anhänger, — gern hätte auch er fich durch irgend einen | 


unertvarteten Schlag gerächt;. aber auf der andern Seite 
war ihm bie Webermacht des Kaiſers überaus furchtbar, 
vor allem defien Einfluß auf die geiftlichen Angelegenbei- 
ten: er beforgte, ein Concilium merbe berufen, das fidh 
ganz gegen ihn erkläre, das felbft zu feiner Abſetzung 


ein Schreiben an den El Sfonbrato in Bezug auf das Interim, 
worin es heißt, „der Kaifer habe einen Scandal in der Chriſten⸗ 
beit gegeben: er hätte wohl etwas Beſſeres vornehmen koͤnnen.“ 

1) Lettere del cardinal Farnese scritte al vescovo di Fano, 
nantio all’ imperatore Carlo, Informationi politiche XIX, und 
einige Inftructionen des Papſtes und Farneſe's, ib. XII, enthäfen 
diefe Unterhandlungen, von benen ich nur die wichtigften Momente 
berühren fonnte. 
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ſchreite. Menboza behauptet, bie That ber Eorfen gegen 
Serrante Gonzaga habe ihm noch befonders durcht ein⸗ 
geflößt. 

Wie dem auch ſey, ſo viel iſt gewiß, daß er an ſich 
häelt und feinen Ingrimm verbarg. Die Farneſen ſahen 
ſelbſt nicht ungern, daß ber Kaiſer Siena einnahm: fie 
DHofften, ee werde es ihnen für ihre Verluſte einräumen. 
Die ſeltſamſten Vorfchläge wurden hieran geknüpft. „Ber: 
füche fich ber Kaifer hiezu,“ fagte man Mendoga'n, „fo 
müſſe der. Papft das Eoncil nach Trient zurückbringen, 
und hier nicht allein fonft nach ben Wunſchen des Kai⸗ 
ſers verfahren — z. B. deſſen Recht -an Burgund feier 
lich anerkennen laflen, — ſondern Earl V zu feinem Nach; 
folger auf. dem päpftlichen Stuhle erklären. Denn, fagten 
fie, Deutfchland hat ein Ealtes Elima, Stalin ein wars 
mes: für die Gicht, an der der Kaifer leidet, find bie 
warmen Bänder geſünder.“ ) Ach will nicht behaupten, 
Daß es ihhen damit Ernſt geweſen: der alte Papfk lebte 
des Glaubens, der Kaifer werde noch vor ihm fierben: 
aber man fieht, auf wie bedenkliche, von der gewöhnli⸗ 
chen Ordnung der Dinge weit abweichende Pfade ihre 
Politik fich gewagt hatte. 

Den Franzoſen entgiengen ihre Bewegungen, ihre Ans 
terhandlungen mit dem Kaifer nicht. Bon dem Eonnetable 
Montmorency haben wir einen Brief voller Entrüflung, in 


1) Der Earbinal Bambara machte Mendozan ‚ bei einer ges 
heimen Zufammenkunft in einer Kirche, diefen Antrag. Er fagte 


wenigftens, „ue havia scripto al papa algo desto y no lo havia 
tomado mal.“ 
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ließ ſich der Kaiſer nicht irre machen. Auch in der Sache 
von Piacenza wich er kein Haar breit. Der Papfſt forberte 
zunächſt Wiederherſtellung des Beſitzes: der Kaifer behaup⸗ 
tete, ein Recht von Seiten des Reiches zu haben. Der 
Papſt bezog ſich auf ben Bund von 1521, in weichem 
jene Städte dem römifchen Stuhl garantirt worden: der 
Kaifer machte auf das Wort Fnveflitur aufmerffam, wo⸗ 
durch fich das Meich oberberrliche Rechte vorbehalten habe. 
Det Papft erwiederte, das Wort fey Hier in einem andern 
als dem feudalen Sinne genommen: der Kaiſer ftritt dar⸗ 
über nicht meiter: er erklärte jeboch, fein Gewiſſen verbiete 
ihm, Piacenza zurückzugeben. ") 

Gern hätte nun der Papſt zu den Waffen gegriffen, 
fih an Frankreich gefchloffen, feine Freunde, feine Partei 
in Bewegung geſetzt — in Neapel, Genua, Sina, Pia⸗ 
cenza, felbr in Drbitello bemerkte man die Umtriebe feiner 
Anhänger, — gern hätte auch er fich durch irgend einen 
unertvarteten Schlag gerächt;. aber auf der andern Seite 
ar ihm die Webermacht des Kaiferd überaus furchtbar, 
por allem defien Einfluß auf die geiftlichen Angelegenhei⸗ 
ten: er beforgte, ein Concilium werde berufen, das. fich 
ganz gegen ihn erkläre, das felbft zu feiner Abſetzung 


— 


ein Schreiben an den El Sfondrato in Bezug auf das Interim, 
worin es heißt, „ber Kaiſer babe einen Scandal in der Chriſten⸗ 
beit gegeben: er Hätte wohl etwas Beſſeres vornehmen Finnen.” 

1) Lettere del cardinal Farnese scritte al vescovo di Fano, 
nuntio all’ imperatore Carlo, Informationi politiche XIX, und 
einige Inftructionen des Papſtes und Farneſe's, ib. XI, entbällen 
diefe Unterhandlungen, von denen ich nur die wichtigften Momente 
berähren konnte. 
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fchreite. Mendoza behauptet, die That ber Eorfen gegen ' 
Serrante Gonzaga habe ihm noch befonders Sucht eins 
geflößt. 

Wie dem auch fey, fo viel iſt gewiß, daß er an fich 
hielt und feinen Ingrimm verbarg. Die Sarnefen fahen 
ſelbſt nicht ungern, daß der Kaifer Siena einnahm: fie 
bofften, er werde «8 ihnen für ihre Berlufte einräumen. 
Die feltfamften Vorfchläge wurden hieran geknüpft. „Der 
ſtehe ſich der Kaifer hiezu,“ fagte man Mendoga'n, „fo 
müffe der Papft das Eoncil nach Trient zurückbringen, 
und Hier nicht allein fonft nach ben Wänfchen des Kal 
ſers verfahren — 3. B. deflen Recht an Burgund feier 
lich anerkennen laſſen, — ſondern Earl V zu feinem Nach- 
folger auf dem päpftlichen Stuhle erklären. Denn, fagten 
fie, Deutichland bat ein kaltes Elima, Stalin ein war 
mes: für die Gicht, an der der Kaifer leidet, find bie 
warmen Länder gefünder.! ) Ich wii nicht behaupten, 
daß es ihnen damit Ernſt geweſen: ber alte Papſt lebte 
des Slaubend, der Kaifer werde noch vor ihm fterben: 
aber man ficht, auf wie bedenkliche, von der gewöhnli⸗ 
chen Ordnung der Dinge weit abweichende Pfade ihre 
Politik fich gewagt hatte. 

Den Sranzofen entgiengen ihre Bewegungen, ihre In; 
terbanblungen mit dem Kaiſer nicht. Won dem Eonnetable 
Montmoreney haben wir einen Brief voller Entrüftung, in 


1) Der Earbinal Bambara machte Mendoza'n, bei einer ges 
heimen Zufammenfunft in einer Kirche, diefen Antrag. Er fagte 
wenigfiene, „que havia scripto al papa algo desto y no lo havia 
tomado mal.“ " 


’ 
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vio’d und einen feinen Aeußerungen wiberfprechenden An 
theil daran. Er fagte ben Earbinal Efte, niemals, in fer 
nem ganzen Leben, habe ihn etwas bergeftalt gefränkt, ſelbſt 
nicht ber Tod Pier Luigis, nicht die Belebung von Pia 
cenga. Aber er werde der Welt Feinen Zweifel übrig laf- 
. fen, weiche Geſinnung er bege. ) Sein einiger Troſt 
war,' daß wenigſtens Aleſſandro Farneſe der Earbinal un: 
fehuldig und ihm ergeben ſey. Almählig ward er inne, 
daß auch biefer, dem er ganz vertraute, der die Summe 


ber Geſchäfte in Händen hatte, darum nur alla wohl 
mußte, und damit einverfianden war. Diele Entbedfung 


brach fein Herz. Am Tage aller Seelen (2ten November 
1549) theilte er fie dem venezianiſchen Botiſchafter in bit 
terem Herzeleid mit. Den Tag darauf gieng er, um ſich 
wo möglicd ein wenig zu zerfireuen, nach feiner Vigna 
auf den Monte Cavallo. Allein er fand Feine Ruhe. 
Er ließ Cardinal Aleffandro rufen: ein Wort gab dag 
andere: der Papft gerieth in die heftige Auftwallung: er 
hat dem Nepoten bad Barett aus ben Händen geriffen 
und es anf bie Erde gefchleudert. ) Schon vermuthete 
der 

1) Hippolyt Cardinal de Ferrare au roy 22 Oct. 1549. Ri- 


bier U, 248. „S. S. m’a asseur€ n’ayoir en sa vie eu chose, 
dont elle ait tant receu d’ennuy, pour l’opinion qu’elle craint qu’on 
veuille prendre que cecy ait este de son consentement.“ 

2) Dandolo: Il Rev=° Farnese si risolse di non voler che 
casa sua restasse priva di Roma e se ne messe alla forte. — — 
S. S. accortasi di questa contraoperatione del Rev=° Farnese 
me la comunicd il di de’ morti in gran parte con grandissima 
‚ amaritadine et il di dietro la matlina per tempo se ne andd 
alla sua vigna di monte Cavallo per cercar transtullo, dove si 
incolerd per tal causa con esso Ber"? Farnese — — Gli fü 
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der Hof eine Veränderung: man glaubte allgemein, Der 
Papſt werde den Earbinal von ber Staatsverwaltung ent: 
fernen. Dabin kam es jedoch nicht. Diefe heftige Ge⸗ 
mũthsbewegung in dem hoben Alter von 83 Jahren warf 
den Papſt ſelbſt zu Boden. Er warb gleich darauf Frank: 
nach wenigen Tagen, am AOten November 1549, flarb er. 
Alles kam ihm ben Fuß zu Eüflen. Er war eben fo ge 
liebt, wie feine Enkel gehagt: man bemitleibete ihn, bag 
er burch Die den Tod erlitten, denen er das meiſte Gute 
erwieſen hatte. 

Ein Mann, voll von Talent und Sei, durchbringen- 
ber Klugheit, an höchfier Stelle! Aber wie unbedeutend 
erfcheint auch ein mächtiger Sterblicher der Weltgefchichte 
gegenüber. In all feinem Dichten und Trachten iſt er 
von ber Spanne der Zeit die er überficht, von ihren mo⸗ 
mentanen Beflrebungen, die fich ihm als bie ewigen auf 
drängen, umfangen unb beherrfcht: dann fefleln ihn noch 
befonders die perfönlichen Verhältniſſe an feine Stelle, ges 
ben ihm vollauf zu thun, erfüllen feine Tage zumellen es 
mag feyn mit Genugthuung, öfter mit: Mißbehagen und 
Schmerz, reiben ihn auf. Inbeſſen er umfommt, vollzie⸗ 
ben fich bie ewigen Weltgefchicke. 


trovato tutto l’interiore nettissimo, d’ haver a viver ancor qual- 
che anno, se non che nel core tre goccie di sangue agghia- 
ciato (mas nun wohl ein Irrthum ift), giudicati dal moto della 


colera. 
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Suliud II. Marcellus II. 





Wahrend des Conclaves fanden einmal fünf ober ſechs 


Carbinäle um den Altar der Enpelle: fie fprachen über bie 


Schwierigkeit die es habe einen Papſt zu finden. „Nehmt 


mich ,! fagte einer von ihnen, der Eardinal Monte, „den 
andern Tag mache ich euch meinen Lieblingshausgenofien 


sum Collegen⸗Cardinal.“ „Ich frage, ob wir ibn neh⸗ 


men ſollen:“ fagte ein anderer, Sfondrato, ald fie aus⸗ 


einander gegangen waren. ) Da Monte für aufbraufend 
und jähsornig galt, hatte er auch fonft wenig Hoffnung: 
auf feinen Namen wurden bie geringfien Wetten gewagt. 
Defienungeachtet kam es fo, daß er gewählt wurde (7 Ges 
beuar 1550). Zum Andenken an Julius IL, defien Käm⸗ 
merer er geweſen, nannte er fich Julius III. 

An dem Eaiferlichen Hofe erheiterten fich alle Geſich⸗ 


ter, als man biefe Wahl erfuhr. Herzog Eofimo harte 


das Meifte zu berfelben beigetragen. Zu ber hohen Stufe 
von Si und Macht, auf welcher fich der Kaifer damals 
befand, gehörte ed mit, daß endlich auch ein ergebener 
Dapft, auf den er zählen Eonnte, den römifchen Stuhl 
beſtieg. Es fchien fogleich, als würden bie öffentlichen 
Sefchäfte nun einen andern Gang nehmen. 

Dem Kaifer lag noch immer fehr viel daran, daß 


1) Dandolo Relatione 1551: Questo rev=® di Monte se ben 


subito in consideratione di ogn’uno, ma all’ incontro ogn’ uno. 


parlava tanto della sua colera e subitezza che ne passd mai che 
di pochissima scommessa. 


Sau. - 5 - 


das Eoncilium wieder in Trient gu Stande käme: noch 
immer hoffte er bie Proteftanten zu nöthigen es zu be 
fuchen, fih ihm zu unterwerfen. Gern gieng ber neue 
Papft auf diefen Antrag ein. Wenn er ja auf die Schwie 
rigkeiten aufmerkſam machte, die in ber Sache lagen, fo ' 
beforgte er nur, man möchte dag für Ausflüchte nehmen: 
er warb nicht müde zu verfichern, Dem ſey nicht fo: er 
Habe fein Lebtage ohne Verſtellung gehandelt und wolle 
Dabei bleiben; in ber That fehte er die Neaffumtion bes 
Eonciliuns auf das Frühjahr 1551 an: er erklärte, er 
mache babei weber Pacta noch Bebingungen. ) 

Nur war mit der Gcneigtheit bes Papſtes lange nicht 
mehr alled gewonnen. 

Ottavio Farneſe hatte auf einen Beſchluß der Cardi 
näle im Conclave, den Julius ausführte, Parma wieder⸗ 
bekommen. Es war dieß nicht gegen den Willen des Kai⸗ 
ſers geſchehen: eine Zeit lang warb noch zwiſchen beiben 
unterhandelt, und man beste einige Hoffnung auf Die Her 
ſtellung eines guten Verhältniſſes. Einmal aber wollte 
fich der Kaiſer nicht entfchließen ihm auch Piacenza wieder 
einzuräumen: felbft die Ortichaften, bie Gonzaga in dem 
Gebiet von Parma eingenommen, behielt er in feiner Hand; 
fodann behauptete ſich Ottavio fortwährend- in einer krie⸗ 
gerifchen Stellung. ) Nach fo vielen mwechfelfeitigen Be 

1) Lettere del Nunzio Pighino 12 e 15 Aug. 1550. Inff. 
polit. XIX. 

2) Gossellini: Vita di Ferr. Gonzaga, und die im Zten Buche 
enthaltene Rechtfertigung Gonzaga’d gegen die Beſchuldigung, daß 


er den Krieg veranlaßt habe, ſetzen biefe Wendung der Dinge aus 
thentifch aus einander. _ 
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leidigungen gab es keine Möglichkeit eines wahren Ber: 
trauens zwiſchen beiden. Es iſt wahr, der Tod Pauls II 
hatte feinen Enkeln eine große Stüße entriſſen: aber er 
batte fie auch befreit. Jetzt brauchten fie Feine Rückſicht 
weiter auf die allgemeinen, auf die kirchlichen Berbältuiffe 
. zu nehmen: ausſchließend nach ihrem eigenen Intereſſe konn⸗ 
ten fie ihre Manfregeln ergreifen. Noch immer finden wir 
Ottavio voll bitteren Haffed. Man füche, Elagt er, ihm 
Parma zu entwinden und ihn felbft auf die Seite gu ſchaf⸗ 
fen:. aber es folle feinen Feinden weder mit dem einen 
noch mit dem andern gelingen. ') 
In diefer Stimmung wandte er fih an Heinrich I. 

Mit Freuden gieng der König auf feine Anträge ein. 

Stalin und Deutichland waren mit Mißvergnügten 
erfüllt. Was der Kaifer bereits. ausgeführt, was man 
noch von ihm erwartete, feine religiöfe und feine politifche 
Haltung, alles hatte ihm ‚unzählige Feinde erweckt. Hein⸗ 
rich II befchloß die antiöftreichifchen Pläne feines Vaters 
nochmals aufjunehmen. Er ließ feinen Krieg gegen Eng⸗ 
land fallen, fchloß einen- Bund mit Ottavio, und nahm 
‚die Befagung von Parma in feinen Sold. Bald erfchie: 
nm auch in Mirandula franzöſiſche Truppen. An dem 
Herzen von Italien fah man die Fahnen von Frankreich 
fliegen. 

In dieſer neuen Verwickelung hielt fi) Julius IH 
ftandhaft zu dem Kaifer. Er fand es unerträglich, „daß 


1) Lettere delli Signori Farnesiani per lo negotio di Parma. 
Informatt. pol. XIX. Obiges aus einem Schreiben Ottavio's an 
Card. Aleffandro Farnefe, Parma 24 Mär; 1551. 











Sulius IM. 277 
fich ein dender Wurm, Ottavio Farneſe, gegen einen Kai: 
fer und einen Papſt zugleich empöre." „Unfer Wille iſt,“ 
erklärt er feinem Nuntius, „das nemliche Schiff mit ©. 
Majeſtät zu befteigen unb uns bem nemlichen Glück anzu: 
vertrauen. Ihm, welcher die Einficht und bie Macht bat, 
überlaflen wir ben Beſchluß zu faſſen.“ ) Der Kaifer 
erklärte fich für bie ungefäumte Entfernung der Franzoſen 
und ihrer Anhänger auf dem Wege der Gewalt. Gar 
bald ſehen wir denn die vereinigten päpſtlichen und kaiſer⸗ 
lichen Truppen ins Feld rücken. Ein bedeutendes Schloß 
im Parmeſaniſchen fiel in ihre Hand, und ſie verwüſte⸗ 
ten das ganze Gefilde: Mirandula ſchloſſen fie vollkom⸗ 
men ein. 

Jedoch nicht durch dieſe Eleinen Seindfeligkeiten war bie 
Bewegung zu dämpfen, die hier zwar entfprungen war, aber 
feitbem Europa ergriffen hatte. An allen Grengen, wo ſich 
Die Gebiete bes Kaiferd und des Königs von Frankreich bes 
rübrten, gu Lande und zur See war ber Krieg ausgebro- 
hen. Noch ganz ein anderes Gewicht als bie Italiener 
legten die deutſchen Proteftanten in die Wagfchale, tie 
auch fie fich endlich mit den Franzoſen verbanden. Es 
erfolgte der entfchlofienfte Angriff ben Earl jemals erfahren. 
Die Franzoſen erfchienen am Rhein, Ehurfürft Morig in 
Tyrol. Der alte Sieger, indem er auf dem Gehirgland 

1) Julius Papa II. Manu propria. Instruttione per: voi 
Monsignor ‘d’Imola con l’imperatore. L’ultimo di Marzo. In- 
formatt. polit. XII. Auch giebt er ben Grund diefer engen Ber 
einigung an: non per affetto alcuno humano, ma perche vedemo 


la causa-nostra esse con S. MA Cesarea in tutli li aflari e mas- 
simamente in quello della religione. 


% 
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zwiſchen Italien und Deutfchland Plag genommen, um 
beide in Pflicht zu halten, ſah fich plößlich gefährdet, be⸗ 
fiegt, beinahe gefangen. 

Unmittelbar wirkte dieß auf die italienifchen Angele- 
genheiten zurück. „Nie hätten wir geglaubt," fagte ber 
Papſt, „daß und Gott fo heimfuchen würde.“ ) Er 
mußte fi im April 1552 zu einem Stillſtand mit feinen 
Feinden bequemen. 

Es giebt zuweilen Unglücksfälle, die dem Menfchen 
nicht fo durchaus unangenehm find. Sie machen einer 
Thätigkeit ein Ende, die fchon feinen Neigungen zu wi- 
derforechen anfing. Sie geben dem Entfchluß von ber 
felben abzulaffen einen legalen Brund eine einleuchtenbe 
Entichuldigung. 

Faſt fcheint es, als ſey der Unfall, der den Papſt 
betraf, ein folcher getwefen. Mit Mifibehagen hatte er 
feinen Staat fih mit Truppen anfüllen, feine Caſſen ſich 
leeren ſehen, und er glaubte zutwellen Urfach zu haben 


fih über die Eaiferlichen Minifter zu beklagen. )_ Wahr: 


haft bedenklich war ihm auch das Eoncilium geworden. 
Seitden bie deutſchen Abgeordneten, denen man eine Re 
formation zugeſagt hatte, erfchienen waren, nahm es einen 


fühneren Gang: fchon im Januar 1552 beklagte fich der 


Papft, man wolle ihn feiner Autorität berauben: die Ab: 
ficht der fpanifchen Bifchöfe fey, auf der einen Seite bie Ca⸗ 


1) Al C! Crescentio 13 April 1552. 
2) Lettera del papa a Mendoza 26 Dee. 1551 (Inf. pol. 


XIX). „Ohne Stolz fey es gefagt: Rath bebärfen wir nicht: wir 


koͤnnen felbft damit dienen: Hulfe bebärften wir wohl.“ 





Julius IN. 7.909 


pitel knechtiſch zu unterwerfen, auf der andern dem h. Stuhle 
bie Collation aller Beneficien zu entziehen: jedoch er werde 
nicht ertragen, daß man unter dem Titel von Mißbräuchen 
ihm auch das entreiße, was nicht Mißbrauch, fondern ein 
Attribut -feiner weientlichen Gewalt ſey.) Es Eonnte ihm 
nicht fo ganz unangenehm feyn, daß ber Angriff ber Pro⸗ 
teſtanten das Eoncilium auseinander fprengte: er eilte bie 
Suspenfion beflelben zu decretiren: von unzähligen Pra⸗ 
tenfionen und Mißhelligkeiten ward er dadurch befreit. 

Seitdem hat ſich Julius II nicht weiter ernſtlich auf 
politiſche Thätigkeiten eingelaſſen. Die Einwohner von 
Siena beſchwerten ſich wohl, et habe, obwohl durch feine 
Mutter ihr halber Landsmann, den Herzog Eofimo in der 
Abficht fie zu unterwerfen unterflüßt; eine fpätere gerichtliche 
Unterfuchung hat die Balfchheit biefer Behauptung bargekhan. 
Eher hatte Coſimo Grund fich zu beflagen. Die florentis 
nifchen Ausgewanderten, bie erbittertften Feinde dieſes fei- 
nes Berbündeten, binderte ber Papſt nicht fich in dem Ge 
biete der Kirche zu fammeln und zu rüften. 

Bor ber Porta bel Popolo beſucht der Fremde noch 
immer bie Billa di Papa Giulio. In Vergegenwärtigung 
jener Zeit fleigt man bie geräumigen Treppen gu der Gal⸗ 
Ierie hinauf, von der man Rom in feiner ganzen Breite 
von dem Monte Mario ber und die Krümmung ber Tiber 
überfieht. In dem Bau biefed Palaftes, in der Anlegung 
dieſes Gartens lebte und webte Julius IH. Er hat felbft 


1) Al C! Crescentio 16 Grenn. 1552. Er ruft aus: „mon 
sark vero, non comporiaremo mai, prima lassareına ruinare il 
monde.“ 
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den erften Entwurf gemacht: aber niemals wurde man fer: 


tig: alle Tage hatte er neue Einfälle und Wünſche, bie | 


dann die Baumeifter zur Ausführung zu bringen eilten.) 





Hier lebte der Papft feinen Tag und vergaß bie übrige . 
Welt. Seine Verwandten hat er ziemlich befördert: Ders 


zog Eofimo gab ihnen Monte Sanſovino, von wo fie 
ſtammten, der Kaifer Novara: er ſelbſt theilte ihnen bie 
Würden des Kirchenflaates und Camerino zu. Jenem fei- 
nem Liebling hatte er Wort gehalten, und ihn zum Cardi⸗ 
nal gemacht. Es war ein junger: Menfch, den er in 


Parma lieb gewonnen. Er hatte ihn einft von einem 


. Affen umfaßt und in diefer Gefahr muthig und guter 


Dinge gefehen: feitbem hatte er ihm erzogen, unb ihm 
eine Zuneigung gewibmet, die leider auch fein ganzes 


Verdienſt blieb. Julins twünfchte ihn und feine Uhr 





gen Angehörigen wohl verforge zu fehen, aber fih 


um ihretwillen in gefährliche Verwickelungen einzulaſſen 
- hatte er Eeine Neigung. Wie geſagt, das harmloſe 
vergnügliche Leben auf feiner Billa genügte ihm. Er 
gab Gaſtmahler, die er mit feinen fprichwörtlichen Redens⸗ 
arten würzte, welche freilich wohl zuweilen erröthen mach⸗ 
ten. An den großen Gefchäften ber Kirche und des Staa⸗ 


1) Vasari. Boiſſard befchreist ihren damaligen Umfang: oc- 
cupat fere omnes colles qui ab urbe ad pontem Milvium pro- 
tenduntur: — ihre Pracht, und theilt einige Infchriften mit, 3. B. 
honeste voluptarier canctis fas honestis esto: und befonders: De 
hinc proximo in templo Deo ac divo Andreae gratias agunto 
(ich verftehe die Befuchenden) vitamque et salutem Julio III Pont-i 
Maximo Balduino ejus fratri et eorum familise universae plari- 
maın et aeternam precantor. — Julius flarb 23 März 1565. 
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£e8 nahm er nur fo viel Antheil, als nun cele henue 
unvermeidlich war. 





Allerbings aber konnten dieſe dabei nicht ſehr gebet- 
ben. Immer gefährlicher entwickelten ſich die Entzweiun⸗ 
gen zwiſchen den beiden großen Eatholifchen Mächten: bie 
Deutfchen Proteſtanten hatten fi) aus ihrer Unterwerfung 
von dem Jahre 1547 gewaltig erhoben, und ſtanden fefter 
als jemals: an die oft beabfichtigte Fatholifche Reforma⸗ 
tion war nicht zu denken: die Zukunft ber römifchen Kirche, 
man konnte es fich nicht verbergen, war überaus dunkel 
und zweifelhaft. | 

Hatte fi aber, wie wir fahen, eine firengere Rich⸗ 
tung im Schooße berfelben entwickelt, Die das Weſen, wie 
es fo viele Päpfte trieben, von Herzen verdammte, mußte 
nicht biefe endlich auch bei der Wahl eines neuen Bapfied 
fi) regen? Auf die Perfönlichkeit defielden kam fo viel an: 
eben darum war diefe höchfte Würde von ber Wahl abhän- 
gig, damit ein Mann in den Sinne der überwiegenden 
tirchlichen Richtung an die Spige der Gefchäfte träte. 

Nach dem Tode Julins III war es das erfle Mal, 
daß die flrengere Partei auf die Papftwahl Einfluß be 
fam. Julius hatte fich in feinem wenig tlirbevollen 
Betragen oft durch die Anweſenheit des Earbinald Mar; 
cello Eervini befchränft gefühlte. Eben diefen traf bie 
Wahl. — 11 April 1555. Es iſt Marcellus IL 

Sein ganzes Leben hindurch hatte er fich wacker und 
tabdellos betragen: die Reformation der Kirche, von der bie 
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Yindern ſchwatzten, hatte er In feiner Perſon dargeſtellt: 
man faßte bie größten Hoffnungen. „Ich hatte gebetet,! 
fagt ein Zeitgenofle, „ed möchte ein Papſt kommen, ber 
‚bie ſchönen Worte Kirche, Concilium, Neform von der 
Verachtung zu befreien wüßte, in die fie gefallen: durch 
biefe Wahl hielt ich meine Hoffuung für erfüllt, mein 
Wunſch fehlen mir Thatfache geworden zu ſeyn.“ ) „Die 
Meinung, fagt ein anderer, „bie man von ber Güte umd 
unvergleichlichen Weisheit dieſes Papſtes hatte, erhob Die 
Welt zu der Hoffuung: wenn jemals, fo werde es ber 
Kirche jegt möglich werben bie Fegerifchen Meinungen aus: 
ulöfchen, bie Mißbräuche und das verborbene Leben abzu⸗ 
ftellen, gefund zu werden und fich wieder zu vereinigen.” =) 
Ganz in biefem Sinne begann Marcellus. Er buldete 
nicht, daß feine Verwandten nad Nom Fümen: in bem 
Hofhalt führte er eine Menge Erſparniſſe ein: er ſoll ein 
Memorial über bie in dem Inſtitute der Kirche vorzuneh⸗ 
menden Verbefferungen verfaßt haben: zunächft ben Go 
tesbienft ſuchte ex zu feiner echten Seierlichkeit wieder zu⸗ 
rückzuführen: alle feine Gedanken giengen auf Eoncilium 
und Reform. °) In politifcher Hinficht nahm er eine nen: 
trale Stellung an, mit welcher ber Kalfer fich begnügte. 
„Jeboch,“ fagen jene Zeitgenoflen, „bie Welt war feiner 
nicht werth;" fie wenden die Worte Virgild von einem 


1) Seripando al vescovo di Fiesole. Lettere di principi 
II, 162. 

2) Lettere di principi DI, 141. Der Herausgeber ſelbſt bat 
hier das Wort genommen. 

3) Petri Polidori de vita Marcelli Il commentarius 1744 
p- 119. 
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andern Marcellus „Ihn wollte das Schickſal ber Erbe 
sur zeigen auf biefen an. Schon am 22ften Tage feb 
nes Pontificates ſtarb er. | 

Wir konnen nicht vom einer Wirkung reden, die eine 


fo kurze Verwaltung hervorgebracht, aber fchon diefer Au 


fang, dieſe Wahl zeigen bie Richtung, welche fiberhanb 
zu nehmen begann. Auch in dem nächften Conclave blieb 
fie die berrfchende. Der firengfte aller Earbinäle, Johann 
Peter Earaffa, ging aus demfelben als Papſt herver. 
23 Mai 1555. 


Maul IV. 


ir haben ihn fchon oft erwähnt: es ift der nem⸗ 
liche, der bie Theatiner fliftete, die Inquiſttion wiederher⸗ 
ſtellte, bie Befeſtigung des alten Dogmas zu Trient fo 
weſentlich beforberte. Wenn es eine Partei gab, welche 
die Reſtauration des Katholicismus in ſeiner ganzen Strenge 
beabfichtigte, fo beſtieg in ihm nicht ein Mitglied, ſondern 
ein Srünber, ein Oberhaupt derfelben ben päpftlichen Stuhl. 
Paul IV zählte fchon neun und ſiebzig Jahre: aber feine 
tiefliegenden Augen hatten noch alle das Feuer ber Ju⸗ 
gend: er war fehr groß und mager: raſch gieng er ein- 
ber: er fchien lauter Nero zu ſeyn. Wie er fich fchon 
in feinem täglichen Leben an keine Regel band, oft bei 
Tage fchlief, bei Nacht Aubirte: wehe dem Diener, ber 
in fein Zimmer getreten wäre, che er bie Glocke gezogen 

hatte: — fo folgte er auch übrigens immer ben Impul⸗ 
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fen des Augenblicks. ©) Sie wurben ihm aber von einer 
in einem langen Leben ausgebübeten, zur Natur geworde⸗ 
nen Geſinnung beheirfcht. Keine andere Pflicht, Feine an: 
dere Beichäftigung als bie Wiederherſtellung des alten Glan: 
bens in feine frühere Herefchaft fchjien er zu Tennen. Bon 
Zeit zu Zeit bilden füch folche Naturen wieder aus, und 
wir begegnen ihnen auch heut zu Tage zuweilen. Leben 
und Welt haben fie von einem einzigen Punkt aus be 
griffen: ihre individuelle, perfönliche Richtung war fo ge 
waltig, daß ihre Anficht völlig davon beherrſcht wird: fie 
find die unermüdlichen Nebner und haben Immer eine ges 
wiſſe Srifche: unaufhörlich frrömen fie die Seflunung aus, 
welche fich in ihmen mit. einer Art von Nothwenbigkeit 
entwickelte. Wie höchft bedeutend werden fie dann, wenn 
fie an eine Stelle gelangen, wo ihre Thätigkeit lediglich 
von ihrer Meinung abhängig if, und die Macht füch zu 
dem Willen gefellt. Was ließ fich alles von Paul IV er 
warten, der nie eine Nückficht gekannt, der feine Meinung 
immer mit der äußerſten Heftigkeit burchgefebt hatte, als 
er. nun auf bie höchſte Stufe erhoben war. ) Er wun⸗ 

1) Relatione di M. Bernardo Navagero (che fa poi cardi- 
nale) alla Ser Repe-æ di Venetia tornando di Roma Ambaseis- 
tore appresso del Pontefice Paolo IV 1558. In vielen italienis 
fhen Bibliothefen, auch in den Informationi politiche zu Berlin. 
La complessione di questo pontefice & colerica adusta; ha una 
incredibil gravitä e grandezza in tutte le sue azioni et veramente 
pare nato al signoreggiare. 

2) Man fann erachten, daß fein Weſen nicht Jedermanns Bei: 
fall hatte. Aretins Capitolo al re di Francia bezeichnet ihn: 

Caraffa ipocrita infingardo 


Che tien per coscienza spirituale 
Quando si mette del pepe in sul cardo. 
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Derte ſich ſelbſt, daß er dahin gelangt war, ba er doch nie’ 
einem Cardinal das Mindeſte eingeräumt und nie etwas 
anders als die Außerfie Strenge an fich hatte fpüren lafs 
fen: Nicht von den Earbinälen,, fondern von Bott ſelbſt 
glaubte er erwählt und zur Durchfeßung feiner Abfichten ' 
berufen zu fepn. ') 

„Wir verfprechen und ſchwören,“ fagt er denn in 
der Bulle, mit der er fein Amt antrat, „in Wahrheit 
dafür zu forgen, daß die Reform der allgemeinen Kirche 
und bed römifchen Hofes ind Werk gefegt werde." Den 
Tag feiner Krönung bezeichnete er mit Befehlen in Bezug 
auf Klöfter und Orden. Er fchickte unverweilt zwei Mönche 
von Monte Eaffino nach Spanien, um die verfallene Klo⸗ 
| ſterdiſciplin daſelbſt herzuſtellen. Er richtete eine Congrega⸗ 
tion zu der allgemeinen Reform ein: in drei Claſſen: eine 
jede ſollte aus 8 Cardinälen, 15 Prälaten und 50 Gelehr⸗ 
ten beſtehen. Die Artikel welche zur Berathung kommen 
ſollten — ſie betrafen die Beſetzung der Stellen — wur⸗ 
den ben Univerſitäten mitgetheilt. Mit großem Ernſte, 
wie man fieht, ging er and Werk.) Es fchien, als 
hätte die Kirchliche Tendenz, die fich fchon geraume Zeit 


1) Relatione del Cl=° M. Aluise Mocenigo K. ritornato dalla 
corte di Roma 1560, (Arch. Venez.) Fu eletto pontefice con- 
tra il parer e credere di ogn’'uno e ferse anco di se stesso, 
come S. S. propria mi disse peco inanzi merisse, che non avea 
mai compiaciuto ad alcuno e che se un cardinale gli avea do- 
mandato qualche gratia gli avea sempre risposto alla riversa nd 
mai compiacintolo, onde disse: io non so come mi habbiane 
eletto papa e concludo che Iddio faccia li pontefici. 

2) Bromato: Vita di Paolo IV lib. IX, $. 2. $. 17 cm 
224. 289). 
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in den untern Regionen geltend gemacht hatte, nem auch 


von dem Papfithum Befig genommen, als wurbe fie gleich 


die Amtsführung Pauls’ IV allein leiten. 
Da fragte fi nur, welche Stellung er in den allge 
meinen Weltbeivegungen einnehmen würde. 


Nicht fo leicht Find bie großen Nichtungen, bie eine 


Gewalt genommen bat, zu ändern; fie haben fich mit 
ihrem Weſen allmählig verſchmolzen. 


Mußte es der Matur ber Sache nach immer cin 
Wunich der Päpfte bleiben, fich der ſpaniſchen Uebermacht 


zu entlebigen, fo war jegt ein Moment; in dem dieß noch 
einmal möglich zu werben fchien. Jener Krieg, ben wir 
aus ben farnefiichen Bewegungen hervorgehen fehen, war 
der unglücklichſte den Earl V geführt: in ben Nieber 
landen war er bedrängt: Deutichland war von ihm abge: 
fallen: Italien nicht mehr getreu: auch auf bie Eſtes und 
Gonzagas konnte er nicht mehr trauen: er felbft war le 
bensmüde und krank. Ich weiß nicht, ob ein andere 
Papſt, in fo fern er nicht geradezu ber Eaiferlichen Partei 
angehörte, den Lockungen widerßanden haben würde, die 
hierin lagen. 

Für Paul IV waren ſi e beſonders ſtark. Er hatte 
Italien noch in der Freiheit des funfzehnten Jahrhunderts 
geſehen (er war 1476 geboren): feine Seele hieng an die⸗ 
fer Erinnerung. Einem wohlgeſtimmten Sinfirumenfe von 
vier Seiten verglich er das damalige Stalin. Neapel, 
Mailand, Kirche und Venedig nannte er bie vier Saiten; 
er verwünfchte das Andenken Alfonfo’d und Ludwigs bee 
Mohren, „unfelige unb verlorene Seelen,“ wie er fagte, 







| 


| 
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„deren Entzweiung dieſe Harmonie gerfiörte." ) Daß nun 
ſeitbem die Spanier Herren geworden, hatte er noch im⸗ 
wer wicht ertragen lernen. Das Haus Earaffa, aus dem 
er fammte, gehörte zu ber franzöſiſchen Partei: unzählige 
Male hatte es wider Eaftilianer und Eatalanın bie Waffen 
geführt: uoch 1528 hatte es fich zu den Franzoſen geſchla⸗ 
gen: während ber Unruhen von 1547 war es Johann 
Peter Earaffa, der Paul III ben Rath gab fich Neapels 
zu bemächtigen. Zu biefem Parteihaß aber Fam noch ein 
anderer. Caraffa hatte immer behauptet, Earl V- begin; 
flige and Eiferfucht gegen den Papſt bie Proteflanten: ben 
Fortgang biefer Partei fchrieb er dem Kaiſer felber wm. 5) 
Wohl. kannte ihn biefer. Er ſtieß ihn einft aus dem für 
bie Bertvaltung von Neapel gebildeten Rathe: er lich ihn 
nie zu ruhigem Beſtitz feiner neapolitanifchen. Kirchenämster 
gelangen: überdieß hat er ihn zuweilen wegen feiner Des 
clamationen in dem Eonfiftorium ernftlich bedeutet. Um. 
fo heftiger, wie man denken kann, fleigerte fih ber Wi 
derwille bes Caraffa. Er haßte ben Kaiſer ald Neapoli⸗ 
taner und Italiener, als Katholik und als Papſt. Neben 
ſeinem reformatoriſchen Eifer hegte ee keine andere Leiden⸗ 
ſchaft als dieſen Haß. 

Kaum hatte er Beſitz von dem Pontificat ergriffen 
— nicht ohne ein gewiſſes Selbſtgefühl, wenn er ben Rö⸗ 


1) Infelici quelle anime di Alfonso d’Aragona e & Ludovico 
Duca di Milano, che farno li primi che guastarono cosi nobil 
instrumento d’Italia. Bei Ravagero 

2) Memoriale dato a Anuibale Rucellai Sett. 1555. (Infor _ 
matt. pol. tom. XXIV.) Chiamava liberamente la Md S. Cesarea 
fautore di heretici e di scismatici. 
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mern Zaren erließ, Getreide zuführte, und fich Dafür eine 
Bildſaͤule errichten fah, wenn er Im Gepränge eines prächtt: 
gen, von neapolitaniichen Ebelleuten vertwalteten Hofbienſtes 
bie Obedienz ber von allen Seiten herbeieilenden Geſandtſchaf⸗ 
ten empfieng, — fo war er auch fchon in taufend Streitigkeiten 
mit dem Kaifer gerathen. Da follte diefer fich bei: ben Car⸗ 
binälen feiner Partei über eine folche Wahl beklagt Haben: 
feine Anhänger hielten verbächtige Zufammenfünfte: einige 
derfelben nahmen in bem Hafen von Civitavecchia ein paar 
Schiffe weg, die ihnen früher von den Franzoſen ensriffen 
worden.) Bald war der Papft in Feuer und Slauımen. | 
Die Faiferlich gefinnten Lehensleute und Earbinäle nahm er 
gefangen, oder fie entflohen, und er zog ihre Beflgungen 
ein. Aber das war ihm nicht genug. Auf jene Berbin 
‚dung mit Frankreich, die Paul III zu vollziehen ſich nie 
mals hatte entichließen können, gieng er ohne viel Beben 
fen ein. Der Kaifer wolle ihn nur, fagte er, durch eine 
Art von geiftigem Sieber zu Grunde richten: er werde füch 
zu offenem Spiel entfchliegen, mit ber Hilfe bed Königs 
son Stankreich wolle er dieß arme Stalin von der Ty 
rannei der Spanier befreien: er hoffe noch zwei franzöfl- 
ſche Prinzen in Mailand und Neapel regieren zu fehen. 
Stunden lang faß er nad) Tiſche bei dem fchwarzen, Dicken 
| vullaniſchen Wein von Neapel, den er trank ), — man 
nannte 
1) Instruttioni e lettere di Monsignor della Casa a nome 
del C! Carafla, dove si contiene il principio della rottura della 
guerra fra papa Paolo IV._e l'imperatore Carlo V 1555. Auh 


in ben Inf. pol. 24. 
2) Navagero: L’ordine suo & sempre di mangiare due volte 
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nannte die Sorte Mangiaguerra — und ergoß fich in flür: 
miſcher Beredſamkeit gegen dieſe Schismatiker und Keber, 
Vermaledeiete Gottes, Saame von Juden und Marranen, 
Hefe der Welt, und wie er ſonſt noch die Spanier nannte.) 
Aber er getröfte fih bes Spruches, du wirft über Schlan- 
gen wandeln, Löwen und Drachen toirft du zertreten. Jetzt 
fey die Zeit gefommen, two Kaifer Earl und deſſen Sohn 
für ihre Sünden bie Züchtigung empfangen follten. Er 
der Papft werde es thun: er werde Italien von ihm be- 
freien. Wolle man ihn nicht Hören, ihm nicht beifiehen, 
fo werde man doch in Zukunft einmal fagen müflen, bag 
ein alter Staliener, fo nahe dan Tode, der eher hätte ru- 
ben. und fich zum Sterben bereiten follen, noch fo erha⸗ 
bene Pläne gefaßt habe. Es iſt nicht nöthig in dag Ein- 
seine der Unterhandlungen einzugehen, bie er vol von die 


il giorno: yuol esser servito molto delicatamente, e nel principio 
del pontificato 25 piatti non bastavano: beve molto piu di quello 
che mangia: il vino, d potente e gagliardo, negro e tanto spesso 
che si potria quasi tagliare, dimandasi mangiaguerra, che si con- 
duce del regno di Napoli: dopo pasto sempre beve malvagia, 
che i suoi chiamano lavarsi i denti. Stava a mangiare in pu- 
blico come gli altri pontefici sino all’ ultima indispositione, che, 
fa riputata mortale, quando perdette l’appetito: consumava qual- 
che volta tre hore di tempo dal sedere al levarsi da mensa en- 
trando in varli ragionamenti, secondo l’occasione et usando molte 
volte in quel impeto a dir molte cose secrete e d’importanza. 


1) Navagero. Mai parlava di S. Mi e della natione Spa- 
gaola, che non gli chiamasse eretici scismatici e maladetti da 


dio, seme di Giudei e di Mori, feccia del mondo, deplorando -, 


la miseria d’Italia, che fosse astretta a servire gente cosi abjetta 
e cosi ville. Die Depefchen ber franzoͤſiſchen Gefandten find voll 
von diefen Ausfällen. 9.2. von Zanfac und von Avangçon bei Ri- 
bier II, 610 — 618. 
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ſen Gedanken pflog. Als die Brangofen, trotz eines ſchou 
mit ihm getroffenen Verſtandniſſes, doch einen Stilſtand 


wit Spanien gefchloffen ), fenbete er feinen Neffen, Earl 


Cataffa, nach Srankreich, bem es denn auch gelang, bir 


verfehiebenen Parteien, die bort um die Gewalt kampften, 


bie Montmoreney unb bie Guiſen, bie Gemahlin bed Kö; 





nigs und deſſen Buhle, in fein Intereſſe gu ziehen und 


einen waren Ausbruch der Seindfeligkeiten zu veranlaffen. ”) 
In Italien getsanun er an dem Herzog von Ferrara einen 
eiftigen Berbündesen. Sie faben es auf eine völlige A 


wähung von Italien ab. Florentiniſche und neapofitanifche 


. Ansgewanberte erfüllten bie Eurie: bie Zeit ihrer Wieder⸗ 


berfiellung ſchien gekounmen. Der päpftliche Fiscal machte 
eine förmliche Nechtöflage wider Kaifer Earl und Köouig 





Philipp anhängig, in der er auf eine Errommunikcation 


diefer Fürften und eine Entbindung ihrer Untertanen vom 
Eide der Treue antrug. In Florenz bat man immer be 
hauptet, die Beweiſe in Händen zu haben, daß auch das 
mediceiſche Haus dem Untergang beſtimmt geweſen.) Es 

1) Sehr bezeichnenb iſt die Darfkellung des anfängligen Un- 


glaubens ber Caraffas bei -Navagerro „Domaändando io al ponte- 
fice et al C! Caraffa, se havevano ayviso alcuno delle tregue 


(von Vancelles), si guardorno Tun Yaltro ridendo, quasi voles- 


sero dire, si come mi disse anche apertamente il Pontefice, che 
questa speramza di tregne era assai debole in lui, e nondimeno 
venne l’arriso il giorno seguente, il quale si come consolö tutta 


Roma cosi diede tanto travaglio e tanta melestia al papa et al 


eardiusle che non le poterono dissimulare. Diceva il papa 
che queste tregue zarebbero la raina del mondo.“ 

2) Rabutin Memoires: Collect. univers. tom. 38, 358. Bor: 
nehmlich Villars M&moires.‘. Ih. tom. 35, 277. 

3) Gussoni Rele* di Toscana. 
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bereitete ſich alled zum Kriege: ‚bie ganze bisherige Ent: 
wickelnng dieſes Jahrhunderts ward noch einmal in Frage 

Weich eine gan andere Wendung nahm aber hiemit 
dieß Papftthum, als man ertvartet hatte! Die reforma⸗ 
toriſchen Beſtrebungen mußten vor den kriegeriſchen gu; 
rückweichen, usb ganz entgegengeſetzte Erfolge führten dieſe 
mit ſich. | 

Man ſah Den, der ale Eardinal dag Nepotenweſen 
auf das eifrigfie, felbft mit Gefahr, verbämme Hatte, ſich 
summehr. eben dieſem Mißbrauch ergeben. Seinen Neffen 
Carl Caraffa, der ſich immer in. einem wilden und auſtö⸗ 
Bigen Solbatenieben gefallen ') — Baul IV faste ſelbſt, 
fein Arm ſey bis an deu Ellbogen in Blut getaucht — 
erhob er sum Cardinal. Earl hatte Mittel gefunden, den 
ſchwachen Alten zu begütigen: er hatte fich gumeilen be. 
tend und in aufcheinender Zerfnirfchung vor dein Eruchfig 
finden ‚laffen. Die Hauptfache aber war, daß ie fich 
beibe in dem nemlichen Hafle begegneten. Carl Earaffa, 
ber dem Kaifer in Deutichland Kriegsdienfte gethan, be 
klagte fi, dag ihm dieſer dafür lauter Ungnabe erweiſe. 
Daß man ihm einen Gefangenen entriſſen, von dem er 
ein ſtarkes Loſegeld erwartete, ihn ein Priorat der Malte 
fer nicht hatte antreten Iaffen, zu dem er ſchon ernauut war, 
erfüßte ihn mit Haß und Nachbegier. Diele Leidenſchaft 
war dem Papfte flatt aller Tugenden. Er fand Eein Ende 
ihn zu loben: er verficherte, nie habe der römifche Stuhl 

1) Babon dei Ribier II, 745. Villars p. 255. | 
%) Bromato. 
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einen fühigern Diener gehabt: er übertrug ihm die Summe 
nicht allein der weltlichen, fondern fogar der geifllichen Ge 
fchäfte, und ſah es gern, wenn man ihn als den Urheber 
ber Gunſtbezeugungen, die man empfieng, betrachtete. 
Seine beiden andern Nepoten würdigte der Papft 
fange: keines gnäbigen Blickes. Erſt als auch fie fich 
zu der antifpanifchen. Gefinnung bed Oheims bekannten, 
fchenkte er ihnen fein Wohlwollen. i) Niemals hätte man 
erwartet was er that. Er erklärte, den Eolonneien, fteten 
Mebellen gegen Gott und Kirche, habe man ihre Schlöffer 
öfter entriffen, aber ohne fie je zu behaupten: jegt wolle 
. er fie Lehensleuten auftragen, welche fie zu vertheidigen 
wiſſen würden. Er theilte fie feinen Neffen zu: ben äl⸗ 
teen ernannte er zum Herzog von Palliano, den jüngern 
sum Marchefe von Montebelo. Die Earbinäle ſchwiegen 
ſtill, als er ihnen biefen feinen Willen eröffnete und fa- 
ben zur Erde. Die Earaffas erhoben. fih zu dem weit 
außfehendften Enttvürfen. Die Töchter follten in die Fa⸗ 
‚milie, wenn nicht des Königs von Franfreich, doch bes 
Herzogs von Ferrara verheiratet werden. Die Söhne 
bofften wenigſtens Siena an fich zu bringen. Es fcherzte 
Einer über das mit Ebdelfteinen befebte Barett eines Kin: 
des aus biefem Haufe: man dürfe jetzt wohl von Kro- 
nen veben, verfegte die Mutter der Nepoten. *) 
In der That Fam alles auf den Erfolg des Krieges 


1) Extractus processus Cardinalis Caraffae. Similiter dux 
Palliani deponit, quod donec se declaravit contra imperiales, 
papa eum nunquam vidit grato vultu et bono oculo. 

1) Bromato IX, 16. II, 286. Woͤrtlich: non esser ne 
tempo da parlar di bereite, ma di corone. 
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an, der nunmehr ausbrach, freilich aber gleich von Anfang 
Feine glinftige Wendung nahm. 

Nach jenem Acte des Fiscal war ber Heriog von Alba 
aus dem neapolitanifchen in dag römifche Gebiet vorgerückt. 
Die päpftlichen Vaſallen begleiteten ihn: ihre Verftändniffe 
ertvachten. Nettuno verjagte bie Eirchliche Befagung und 
rief die Eolonnefen zurück: Alba beſetzte Srofinone, Anagni, 
Tivoli in dem Gebirg, Oſtia an ber See: er ſchloß Rom 
von beiden Seiten ein. 

Der Papft verließ ſich anfangs auf feine Römer. Er 
hatte in Perfon Mufterung über fie gehalten. Bon. Cam: 
pofiore kamen fie, die Engelsburg, die fie mit ihrem Ge⸗ 
ſchũtz begrüßte, vorüber, nach: dem Petersplatz, wo er mit 
feinem Neffen an einem Fenfter fland. Es waren 340 
Reihen mit Hakenblichfen, 250 mit Pifen bewaffnet, jebe 
9 Mann hoch, ſtattlich anzufehen, unter lauter ablichen 
Anführern; wenn Eaporionen und. Fahnenträger big vor 
ihn gekommen, gab er ihnen feinen Segen.) Das nahm 
fich alles wohl gut aus, aber zur Vertheidigung der Stadt 
waren dieſe Leute nicht geeignet. Nachdem die Spanier fo 
nahe herbeigerückt, war ein falſches Gerlicht, ein kleiner 
Keitertrupp hinreichend, alles in folche Verwirrung gu 
fegen, daß ſich Niemand mehr bei den Bahnen. einfand. 
Der Papft mußte fich nach anderer. Hülfe umfehen. Pietro 
Strozzi führte ihm endlich die Truppen zu, die vor Siena 
gedient: er eroberte Tivoli und Oſtia in der That wieder 
und entfernte die nächfte Gefahr. 


1) Diario di Cola Calleine Romano del rione di Trastevere 
dall’ anno 1521 sino all’ anno 1562. MS. 
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Welch ein Krieg aber war hieß! 

Es iſt zumeilen als träten die been, welche die 
Dinge bewegen, die geheimen Grundlagen des kebens ein⸗ 
ander ſichtbar gegenüber. 

Alba Hätte im Anfang Nom ohne viel Schwierigkeit 
erobern können; allen fein Oheim, Carbdinal Giacomo, 
erinnerte ihn an das fchlechte Ende das Alle genommen 
bie ar ber bourbonifchen Eroberung Theil gehabt. Als 
ein guter Katholit führte Alba den Krieg mit äußerſter 
Zurückhaltung: er bekämpfte den Papſt, aber ohne aufzu⸗ 
hören ihn zu verehrten: nur bad Schwert will er ihm aus 

ben Händen winden: nach bem Ruhme zu ben Eroberern 
son Rom gezählt zu werben gelüftet ihn nicht. Seine 
Truppen Eagen, es fen ein Rauch, ein Mebel, gegen ben 
man fie ind Feld führe: er beläſtige fie und fey nicht gu 
faffen, noch in feinem Urfprung zu dampfen. 
| Und wer waren dagegen Die, welche ben Papſt ge 

gen fo gute Katholiken vertheibigten? Die Tauglichken 
“ darunter waren bie Deutfchen, alles Proteſtanten. Sie 
werfpotteten die Heiligenbilder an den Landftraßen, im ben 
Kirchen, verlachten die Meſſe, übertraten bie Faſten und 
begiengen hundert Dinge, von denen ber Papft ſonſt ein 
jebed mit bem Tode beſtraft haben würde. ) Ich finde 
ſelbſt, daß Earl Earaffa mit dem großen proteſtantiſchen 

1) Navagero: Fu riputata la piu esercitata gente la Tedesca 


(3300 fanti, anbere MS geben jedoch andere Zahlen an), e pin 
atta alla guerra, ma era in tutto Luterana.. La Guascona — 


- era tanto insolente, tanto contro !'Gnor delle donne et in torre 


la robba, — gli offesi maledicevano pablieamento chi 'ora causa 
di questi disordini. . 


/ 


Paut IV. "5 
Parteigänger, Markgraf Albrecht von Brandenburg ein⸗ 
mal ein Verſtãndniß angeknüpft hatte. 

Stärter Tonnten die Gegenfäge nicht hervortreten. In 
den Einen bie firenge Fatholifche Richtung, von ber wenig: 
ſtens ber Heerführer durchdrungen it: — wie weit lagen 
ihm bie bourbonifchen Zeiten rückwärts! In ben. Ans 
dern die weltlichen Tendenzen des Papſtthums, die auch 
Baul den IV, fo fehr er fie an fich verdammen mag, 
Dennoch ergriffen haben. So gefchieht, daß feine Glaͤn- 
bigen ihn „angreifen, die von ihm Abgefallenen ihn ver 
theibigeu; aber jene bewähren auch bei den Angriff ihre 
Unterwärfigfeit, dieſe, indem ſie ihn beſchützen, beweiſen 
feinem Weſen Feindſchaft und Wegwerfung. 

Zu eigentlichen Kampfe Egm es aber erſt dann, als 
enblich die franzöſiſche Hülfemacht — 10000 Mann zu 
Fuß, eine minder zahlreiche, aber fehr finttliche Neiterei 
— Über Ben Alpen erfchien. Die Franzoſen hätten ihre 
Kräfte lieber gleich gegen Mailand verfucht, das fie min 
der pertheibdigt glaubten: aber fie mußten bem Impuls fol 
gen, den ihnen bie Earaffas gegen Neapel gaben. Diefe 
zweifelten nicht, in ihrem Vaterlande unzählige Anhänger 
zu finden: fie rechneten auf bie Macht der Ausgewander⸗ 
ten, auf bie Erhebung ihrer Partei, mo nicht in dem 
ganzen Königreich, doch zunächſt in ben Abruzzen, dort 
um Aquila und Montorio, mo ihre väterlichen und müt⸗ 
terlichen Ahnherren immer einen großen Einfluß behauptet 
hatten. 

Auf irgend eine Weiſe müſſen ſich die Triebe der 
Dinge Luft machen. 
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Zu häufig hatte fich die Oppofition ber päpfllichen 
Gewalt gegen das Uebergewicht ber Spanier" geregt, als 
baf fie nicht noch einmal hätte offen hervorbrechen ſollen. 
Der Papſt und feine Nepoten waren zu Dem Aeußſer⸗ 
fien entfchloffen. Earaffa hat nicht allein die Proteſtanien 
um Hülfe erfucht, er hat Suleiman I den Antrag gemacht, 
er .möge von feinen ungarifchen Feldzügen abſtehen, um 
ſich mit aller Macht auf beide Sicilien zu werfen. ) Die 
Hülfe ber Ungläubigen rief er auf gegen ben katholiſe 
König. | . 

Im April 1557 überfchritten die päpſtlichen Truppen 
die nenpolitanifche Grenze. Den grünen Donnerflag be 
"zeichneten fie mit ber Eroberung und gräuelvollen Plün⸗ 
derung von Compli, das voll von eigenen und dahin ge 
flüchteten Reichthümern war. Hierauf gieng auch Guiſe 
über den Tronto und belagerte Civitella. 

Er fand jedoch das Königreich in guter Bereitſchaft. 
Alba wußte wohl, daß keine Bewegung wider ihn entſte⸗ 
ben werde, fo lange er der Mächtigfte im Lande ſey. In 
einem Parlament der Baronen hatte er ein bedeutendes 
Donativ erlangt: bie Königin Bona von Polen, von dem 
alten aragonifchen Gefchlecht, die vor kurzem wit vielen 
Reichthümern in ihrem Herzogthume Bari angefommen, 
von ganzem Herzen eine Feindin der Franzoſen, unter 

1) Seine Geftändniffe bei Bromato: Vita di Paolo IV tom. II, 
- p. 369. Uebrigens hat Bromato auch Aber den Krieg gute Nach 
richten. Er nahm fie, was er auch nicht verſchweigt, oft Wort 
für. Wort aus einem weitlduftigen MS von Nores, das biefen Krieg 


zum @egenflande hat, und in italienifchen Bibliotheken häufig vors 
kommt. 
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fügte ihn mit einer halten Million Scudi: die geifllichen 
Einfünfte die nach Nom hätten gehen follen, zog er ein: 
ſelbſt das Gold und Silber der Kirchen, die Glocken von. 
Benevent. nahm er in Anfpruch. ) Ale neapolitaniichen 
und fo viel römifche Grenzplätze als er noch. behauptete, 
batte er denn auf. das beſte zu befefligen, ein ſtattliches 
Heer auf die alte Weile aus Dentfchen, Spaniern und 
Italienern zuſammen zu bringen vermochte: auch neapolitas 
nifche ‚Eenturien unter ber Anführung des Adels hatte er 
gebildet. Eivitella warb von dem Grafen Santaflore tapfer 
vertheibigt: er hatte bie Einwohner zu thätiger Theilnahme 
begeiftert: felbft einen Sturm fchlugen fie ab. 

Während dergeftalt das Königreich sufommenbielt und 
nichts als Ergebenheit gegen Philipp IL blicken ließ, bras 
shen dagegen unter den Angreifenden, zwiſchen Franzoſen 
und Italienern, Guiſe und Montebello, lebhafte Zwiſtig⸗ 
feiten aus. Guiſe beklagte fich, daß der Papſt den mit 
ihnen gefchloffenen Vertrag nicht halte unb es an der 


verfprochenen Hülfe ermangeln laſſe. Als der Herzog von 


Alba mit feinem Heere in den Abrutzen erſchien — in 
der Mitte bed Mai, — hielt es Guiſe für das Belle, bie 
Belagerung aufzuheben unb über den Tronto zurückzu⸗ 
gehen. Der Krieg zog ſich wieder auf das römifche 
Gebiet. 

Ein Krieg in dem man vorrückte, zurtichwich, Stäbte 

2) Giannone Istoria di Napoli lib. XXXII, c. 1. Nicht al 
lein Goflelini, au Mambrino Rofeo delle historie del monde 
lib. VII, der diefen Krieg ausführlih und nach guten Nachrichten 
erzählt, und Andere fchreiben dem Zerrante Bonzaga einen großen 
Untheil an den geſchickten Maaßregeln zu, bie Alba ergriff. 
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beſetzte und wieder verließ, in dem es aber wur einmal zu 
einem ernflichen Gefecht Bam. 





Marc Antonio Celonna bebroßte Palklano, das ihen 
"Her Popft entiffen Hatte: Cnfio Orfino machte fh auf 


es mit Lebensmitteln und Truppen zu erfrifchen. Es wa; 
ren eben 3000 Schweizer unter einem Oberfien von Un⸗ 
tertwalben in Rom angelangt. Mit Freuben hatte fie der 
Papft anpfangen, ihre Hauptleute mit golbenen Ketten und 
bein Nittertitel geſchmückt: er hatte fie für die Legion von 
Engeln erflärt, die ihm Gott zuſende. Eben dieſe und 
einige italieniſche Schaaren zu Fuß unb zu Pferde führte 


Giulio Orfino an. M. 4 Colonna fielite fich ihm in 


den Weg. Es Fam noch einmal zu einer Schlacht im 
Getiſte der italienifchen Kriege von 1494— 1531. Päpft 





liche und Eaiferliche Truppen, ein Eolonna und en Dr: 


fino: den Schweizern ſtellten fich, twie fonft fo oft, unter 
ihren legten namhaften Oberſten, Easpar von Feltz und 
Hans Walther, die deutfchen Landsknechte entgegen. Noch 
einmal: fchlugen bie alten Gegner für eine Sache bie beide 


"wenig angieng: nichts deſto minder waren fie außerordent: 


ich tapfer.) Endlich warf ich Hans Walther, groß und 
ftark wie ein Miefe, fagen bie Spanier, in die Mitte eines 


ſchweizeriſchen Fahnleins: mit dem Piftol in ber einen und 


dem bloßen Schlachtichwert in der andern Hand Drang er 
gerabe auf den Fahnenträger ein: zugleich durch einen Schuß 


in die Seite und einen gewaltigen Hieb über den Kopf er: 


legte er denfelben: bie ganze Schaar ſtürzte nun auf ihn 


1) Die einzelnen Umſtande diefes Mleinen- Treffens ſchoͤpfe ich 
aus Cabrera Don Felipe Segundo lib. IH, p. 130. 
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ber: aber fchon waren auch feine Landéknechte hinter ihm, 
um ihn zu befchligen. Die Schweizer wurben völlig ge 
brochen und gefchlagen. Ihre Bahnen, auf denen in gro⸗ 
und des heiligen Stuhls fanfen in Staub: ihr Oberft 
brachte vom feinen eilf Hauptleuten nur zwei nach Rom 
Inbdeſſen man bier Biefen Meinen Krieg führte, lagen 
an ben nieberländifchen Grenzen‘ die großen Deere einan⸗ 
der gegenüber. Es erfolgte bie Schlacht von S. Quin⸗ 
tin. Die Spanier trugen ben vollkommenſten Sieg da 
von. In Frankreich wunderte man fich nur, daß ſie nicht 
gerabesu auf Paris losgiengen, welches fie hätten erobern 
können.) | 

„Ich Hoffe,“ fchrieb hierauf Heinrich II an Guiſe, 
dee Papſt wird in meiner Noch eben fo viel für mich . 
thun wie ich in der feinen für ihn gethan.“ ) Go we 
sig durfte Paul IV nun länger auf fransöfifche Hilfe zäh 
len, daß bie Franzoſen vielmehr Beiſtand von ihm erwar⸗ 
teten. Guiſe erflärte, „keine Ketten feyen vermögend ihm 
länger in Stalin sgurlickuhalten! Y: er eilte mie feiner 
Mannfchaft zu feinem bebrängten Fürſten zurüd. 

Hierauf rückten, wie es nicht mehr zu hindern ſtand, 
Spanier nud Eolonnefen aufs neue gegen Nom vor. Noch 
einmal fahen fich die Römer 'mit Eroberung und Plünde-⸗ 


1) Monluc. Me&moires p. 116. 

2) Le roy à Mons. de Guise bei Ribier II, p. 750. 

3) Lettera del duca di Palliano al C! Caraffa. Informati. 
polit. XXIL 
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rung bebroßt. Ihre Lage war um fo verzweifelter, ba fie 
fich vor ihren Vertheidigern nicht viel weniger fürchteten 
als vor ihren Feinden. Diele Nächte lang bieten fie alle 
Fenſter heil, alle Straßen erlauchtet, und man fagt, baf 
ein Trupp fpanifcher Völker, ber einen Streifjug bie nahe 
an bie Shore machte, bieburch zurückgeſchreckt worden ſey: 
bauptfächlich aber ſuchten fie hiemit gegen bie Gewaltſam⸗ 
keiten der päpftlichen. Soldaten vorbereitet zu ſeyn. Altes 


murrte: man wünſchte dem Bapft taufenb Mal den Tod: 


man forderte, daß das ſpaniſche Heer durch eine förmliche 
uebereinkunft eingelaffen werben folle- 

So weit lieh es Paul IV kommen. Erſt als feine 
Unternehmung durchaus gefcheitert, feine Berbündeten ge: 
' ſchlagen ſein Staat zum großen Theile von den Seinden 
beſetzt und feine Hauptfladt zum zweiten Male bedroht 
war, bequemte er fich zum Srieden. 

Die Spanier fehloffen ihn in den Sinne wie fie ben 
Krieg geführt. Alle Schlöfler und Städte der Kirche ga 
ben fie zurück: ſelbſt für Paliano, das die Caraffas ver⸗ 
Ioren, warb benfelben eine Entſchädigung verfprochen. ) 
Alba kam nach Rom: in tiefer Ehrfurcht küßte er feinem 
Ueberwunbdenen, dem geſchworenen Feinde feiner Nation und 
ſeines Königs, den Zug. Er bat gefagt, nie habe er eines 
Menfchen Angeficht, wie das des Papſtes, gefürchtet. 

So vortheilhaft aber auch für bie päpftliche Gewalt 
biefer Friede erſcheint, fo war er doch wiber ihre bisheri⸗ 


1) ueber Palliano ward eine geheime Convention zwiſchen Alba 
und Cardinal Caraͤffa geſchloſſen: geheim nicht allein für das Pu⸗ 
blikum, ſondern für ben Papft ſelbſt. (Bromato Il, 385.) 
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gen Befirebungen entfcheibendb. Mit den Verfuchen, fich 
bes foanifchen Webergetwichtes zu entledigen, batte es ein 
Ende: in dem alten Sinne ift es nie wieder zu einem -fol 
chen gekommen. In Mailand und Neapel hatte fich die 
Herrfchaft der Spanier unerfchütterlich gezeigt. "Ihre Ver» 
bünbeten waren ftärfer als je. Herzog Eofimo, ben man 
aus Slorenz verjagen wollen, hatte Siena dazu erworben, 
und befaß nunmehr eine bedeutende felbfländige Macht: 
durch die Rückgabe von Piacenza waren die Barnefen für 
Philipp TI gewonnen: Marc Antonio Eolonna batte fich 
einen großen Namen gemacht und Die alte Stellung ſei⸗ 
nes Geſchlechtes erneuert. Es blieb dem Bapfte nichts 
übrig als ſich in.biefe Lage der Dinge zu finden. Auch 
Paul IV mußte daran: man kann denken, wie fchiwer es 
ihm wurde. Philipp II warb einmal fein Freund genannt: 
„ja mein Freund,“ fuhr er auf, „ber mich belagert hielt, 
ber meine Seele ſuchte!“ Anderen gegenüber verglich er 
ihn wohl einmal mit bem verlorenen Sohn des Evange: 
liums, aber im Kreiſe feiner Vertrauten rühmte er nur 
ſolche Päpfte, welche franzöſiſche Könige zu Kaiſern zu 
machen beabfichtigt hatten. ') Sein Sinn war der alte: 
aber die. Umſtände engten ihn ein: er konnte nichts mehr 
hoffen, gefchweige unternehmen: felbit beflagen durfte er 
fih nur insgeheim. | 

1) L’evesque d’Angoulesme au roy 11 Juin 1558. Ribier II, 
745. Der Papſt babe gefagt, „que vous Sire n’estiez pas pour 
degenerer de vos predecesseurs, qui avoient toujours este conser- 
vateurs et defenseurs de ce saint siege, comme au contraire que 


le roy Philippe tenoit de race de le vouloir ruiner et confondre 
entierement.“ 





» 


3 Bud II. Die Papſte um d. Mitte 8.16. Jahrh 


Sich deu Felgen ber vollzogenen Degebenbeit wiber 
ſetzen zu wollen, iſt jeboch allemal vergeblich. Auch auf 
Paul IV übte fie nach einiger Zeit eine Auckwirkung aus, 
weiche wie fiir feine Verwaltung, fo für die Iimwenbiung 
dieſes päpftlichen Weſens überhaupt vom ber größten Wich 


. figfeit iR. | 


Sein Nepotismus beruhte nicht auf der Selbſtſucht 
uch Familienneigung früherer Päpſte: er begünfkigte feine 
Nepoten, weil fie feine Richtung gegen Spanien sten 
ſtũtzten: er betrachtete fie als feine natürlichen Gchalfen 


in Diefem Kampfe. Daß es nun mit demſelben zu Embr 


gegangen, machte ihm auch bie Mepoten unulis. Gläc: 
liche Erfolge gehören zu jeder ausgezeichneten, am meiſten 
zu einer nicht ganz geſetzmäßigen Stelung. Garbimal Ca⸗ 
raffa übernahen noch vornehmlich im Intereſſe feined Har⸗ 
ſes, um jene Entichäbigung für Palliano feſtzuſetzen, eine 
Geſandtſchaft an König Philipp. Seit er and won biefer 
zurückgekomen war ohne eben wiel ausgerichtet zu haben, 
ſah man den Papft Fülter und Tälter gegen ihn iverben. 
Bald war es dem Eardinal nicht mehr möglich, bie Um 
gebungen ſeines Oheins zu beherrfchen, uud, wie er. bis- 
ber gehen, nur ben ergebenften Freunden deu Zutritt gu 
geſtatten. Auch ungänflige Stimmen Fame dem Papft 
zu Ohren 'und mochten die wibrigen Einbrücke feüherer 
Zeiten wieder erwecken. Der Cardinal erkrankte einmal: 
ber Papſt beſuchte ihn unerwartet: er fand ein paar Leute 


von dem fehlechteften Rufe bei ihm. „Die Alten find miß⸗ 


trauiſch, fagte er, „ich bin da Dinge gewahr morben, die 


mir ein weites Geld eröffneten." Wir fehen, es bedurfte 


e 


| 
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nur einen Ankaf, um einen Sturm in ihm zu erregen. 
Ein übrigens unbedentendes Ereigniß bot einen folchen ber. 
In der Nenjahrsuacht 1559 war ein Tumult auf der Straße 


vorgefallen, bei dem auch ein junger Earbinal, jener Lieb ⸗ 


Ing Julius HI, Carbinal Monte, ben Degen gezogen hatte. 
Der Papft erfuhr es gleich am Morgen: er empfand es 

‚tief, als fein Neffe ihm Fein Wort davon fagte: er war 
tete ein paar Dage: emblich fprach er feinen Berbeuß aus. 
Der Gef, ohnehlu auf jede Veränderung begierig, ergriff 
dieſes Zeichen ber Ungunft mit Begierde. Der florentinis 
ſche Gefandte, ber taufenb Kränkungen von den Earaffas 
erfahren Bette, drang jetzt zu dem Papſt Hindurch und 
brachte bie bitteren Beſchwerden vor. Die Marchefa 
della Balle, cine Verwandte, der man auch nie freien 
Zutritt geftatten weiten, fand Mittel einen Zettel in. das 
Brevier bed Papfied legen zu laſſen, auf dem einige Miſ⸗ 
fethaten der Nepoten verzeichnet waren: „tmwünfche S. Hei⸗ 
ligkeit noch nähere Aufklärung, fo möge fie ihren Namen 
unterfchreiben; '' Paul usterfchrieb und die Aufklärungen . 
werden nicht gemangelt haben. Dergefinlt, bereits wit 
Unwillen und Mißvergügen erfüllt, gieng der Papſt am 
Sten Ianuar in die Verfammlung ber Inquiſttion. Er 
kam anf jenen nächtlichen Tumult zu fprechen, ſchalt hef⸗ 
tig auf ben Earbinal Monte, drohte ihn zu befirafen, und 
donnerte immer: Reform, Reform. Die fonk fo ſchweig⸗ 
famen Cardinäle hatten jet Muth bekommen. „Heiliger 
Vater,“ unterbrach ihn Kardinal VBacheco, „bie Reform 
müflen wir bei uns felber aufangen.“ Der Papfi ver: 
fimmmte.. Das Wert traf fein Herz: die in ihm gühren- 
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ben, fich bildenden Ueberzeugungen brachte es ihm zum 
Bewußtſeyn. Er lieh Die Sache des Monte unbeendigt: 
in verzehrendem Jugrimm gieng er auf fein Wohnzimmer: 
nur feiner Nepoten gebachte er noch. Nachdem er gleich 
in voraus befohlen, auf des Earbinal Earaffa Anord⸗ 


. nung nichts mehr aussufertigen, ließ. er demſelben feine 


Bapiere abfordern: Earbinal Vitellozzo Vitelli, ber in dem 
Rufe and, die Geheimniſſe ber Earaffas zu kennen, mußte 
fchwören, alles entbecken zu wollen was er davon wifle: 
Camillo Orfino warb zu dem nemlichen Zweck von feinen 
Landgut hereinbefchieben: bie firenge Partei, Die lange dem 
Treiben ber Nepoten mit Unmuth zugeſehen, erhob fich jegt: 
der alte Theatiner, Don Hieremia, den man für heilig hielt, 
war Stundenlang in den päpftlichen Semächern: ber Papſt 
erfuhr Dinge, bie er nie geahndet hatte, die ihm Entfegen 
und Grauen erregen. Er gerietb in bie größte Bewegung: 
ee mochte weder effen noch fehlafen: zehn Tage lang war 
er in Sieber und Krankheit: merkwürdig auf immer, ein 
Papſt der fih mit innerer Gewaltſamkeit von ber Nei⸗ 


gung zu feinem Anverwandten losriß: endlich war er ent: 


fchloffen. Am 27ften Januar berief er ein Conſiſtorium: 


.. mit leibenfchaftlicher Bewegung ftellte er das ſchlechte Le⸗ 


ben feiner Neffen vor: er rief Gott und Welt und Men⸗ 


| ſchen zu Zeugen an, daß er nie barum gewußt, daß er 


innmer betrogen worden. Er Tprach ihnen ihre Aemter 
ab, und verwies fie ſammt ihren Familien nach verſchie⸗ 
denen entfernten Ortfchaften. Die Mutter ber Nepoten, 
70 Jahre alt, von Krankheiten gebeugt, perfönlich ohne 
Schub, warf fih ihm zu Füßen, als er in ben Palaft 

ging: 
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ging: mit fcharfen Worten fchritt er voriider. Eben Fam 
die. junge Marchefa Montebello aus Neapel: fie fand ihren 
Palaſt verfchloffen: in keinem Wirthshaufe wollte man fie 
aufnehmen: in der regnerifchen Nacht fahr fie von einem 
su dem andern, bis ihr endlich ein entfernt wohnender 
Gaſtwirth, dem man Feine Befehle zukommen laſſen, noch 
einmal Herberge. gab. Vergebens erbot ſich Earbinal Ca⸗ 
raffa fich ind Gefängniß ‚zu ſtellen und Nechenfchaft abzus 
legen. Die Schweisergarde befam Befehl, nicht allein ihn, 
fondern alle die irgend in feinem Dienfle geweſen, zurück⸗ 
zuweiſen. Nur eine einzige Ausnahme machte der Papſt. 
Den Sohn Montoriog, den er liebte, ben er ſchon in fel- 
nem achtzehnten Jahre zum Eardinal ernannt, behielt er 
bei fih und betete mit ihm feine Horen. ber niemals 
durfte ber junge Menſch der Verwieſenen erwähnen: wie 
viel weniger eine Zürbitte für fie wagen: er durfte ſelbſt 
mit feinem Vater Eeine Gemeinfchaft Haben’; das Unglück, 
das fein Haus erlitten, ergriff ihn darum nur um fo tie 
fer: was ihm nicht in Worten auszudrücken erlaubt wurde, 

ſtellte fich in feinem‘ Geficht, in feiner Geftalt dar. ") 
Und follte man nicht glauben, Daß dieſe Ereignifle auch 

anf bie Stimmung des Papſtes zurückwirken würden? 

Es tar ald twäre ihm nichts gefchehen. Gleich ba- 


1) Bei Pallavicini, vornehmlich aber bei Bromato findet man 
hierüber genügende Mittheilungen. Sn unfern Berliner Informas 
tioni befindet fih noch, ®b. VII, ein Diario d’alcune attioni piu 
notabili nel pontificato di Paolo IV l’anno 1558 sino alla sua 
morte — (vom 10ten September 1558 an) das feinem von beis 
den befannit war, aus eigener Anſchauung gefloffen if, und mir noch 
neue Notizen gewährt bat. 
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mals als er in dem Conſiſtorium mit gewaltiger Bereb⸗ 
ſamkeit bie Senteng gefprochen, als bie meiſten Earbinäle | 
von Erfiaunen und Schredien gefeflelt werben, fchien er 
feinerfeite nichts zu empfinden: er gieng ohne weiteres pu 
verwundert, wenn fie feine Haltung beobachteten. „In 
fo plöglichen burchgreifenden Beränderungen," fagt man 
von ihm, „in ber Mitte von lauter neuen Minifiern ud 
‚Dimern pält er ih flanbpaft, hartnäckig, unangefockten: 
Mitleid fühlt er nicht, er fcheint Feine Erinnerung an bie 
Seinigen übrig behalten zu haben." Einer ganz andern 
Leidenſchaft überließ er fich nunmehr. 

Sewiß, auf immer bedeutend if diefe Umwandlung. 
Der Haß gegen bie Spanier, die Idee ber Befreier Ita⸗ 
lien werben zu Eönnen, hatte auch Paul IV zu weltlichen 
Beſtrebungen fortgerifien, Begabung ber Nepoten wit Firch- 
lichen Landſchaften, Erhebung eines Soldaten zur Verwal⸗ 
tung felbft ber geifllichen Gefchäfte, Feindſeligkeiten, Blutver. 
gießen. Die Ereigniffe zwangen ihn dieſe Idee aufzugeben, 
jenen Haß zu unterdrücken: damit öffneten fi) ihm ak: 
mählig auch die Augen für das tadelnswerthe Berhalten 
feiner Angehörigen: mit heftiger Gerechtigkeit, im innerm 
Kampf entledigte er fich ihrer: von Stund an kehrte er 
dann zu feinen alten reformatorifchen Abfichten zurück: er 
fieng an u tegieren, wie man gleich anfangs vermuthet 
batte dag er thun werde: mit gleicher Leidenfchaft, wie 
bisher Seindfeligkeiten und Serieg, trieb er num die Reform 
des Staated und hauptfächlich der Kitche. 

Die weltlichen Sefchäfte wurden von oben bis unten 








‘ 
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anbern Händen anvertraut. Die bisherigen Pobeſtas und 
Governatoren verloren ihre Stellen: wie bieß geichah, war 
doch zuweilen auch (ehr befonderd. In Perugia erfchien 
der nenernannte Governatore bei Nacht: ohne ben Tag 
abzuwarten, ließ er bie Anzianen zuſammenrufen: in ihrer 
Mitte zug ex feine Beglaubigung hervor unb befahl ihnen, 
den bisherigen Sovernator, ber mit zugegen war, unver⸗ 
züglich gefangen zu nehmen. Seit undenklichen Zeiten mar 
nun Paul IV der erſte Papft ber ohne Nepoten regierte. 
An ihre Stelle traten Earbinal Earpi und Eamillo Orſino, 
die ſchon unter Paul III fo viel vermocht. Mit ben Perfo⸗ 
nen ward denn auch Sinn und Weile der Regierung ver 
ändert. Nicht unbedeutende Summen wurben erfpart mb 
an ben Steuern erlaffen: es wurde ein Kaften aufgekellt, in 
den Jedermann feine Beſchwerden werfen Eonnte, gu Dem Der 
Papft allein den Schlüifiel hatte: täglichen Bericht erflattete 
ber Governator: mit größerer Sorgfalt und Rückſicht und 
ohne bie alten Mifbräuche gieng man zu Werke. _ 

Hatte der Papft auch unter ben bisherigen Bewegun⸗ 
gen bie Meform der Kirche niemals aus ben Yugen verlos 
ren, fo twibmete er fich ihr doch nun mit vollerem Eifer 
und freierem Herzen. In deu Kirchen führte er eine firen- 
gere Difciplin ein: er verbot alles Betteln, ſelbſt das AL 
mofenfammeln der Geiftlichen für die Mefle: er ensfernte 
die anflößigen Bilder: man hat eine Medaille auf ihn ge 
‚fchlagen, mit ben geißelnden Ehriftus ber ben Tempel fäus 
bert._ Die ausgetretenen Mönche verjagte er and Stadt 
und Staat. Den Hof nöthigte er die Faſten ordentlich 
zu halten und Oſtern mit dem Abendmahl zu feiern. Muß: 

20 * 
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ten doch die Earbinäle zuweilen predigen! Er felh pre: 
digte. Viele Mißbräuche, welche Gewinn brachten, ſuchte 
er abzuſtellen. Bon Ehedispenſen und ihrem Ertrag wollte 
er nicht® mehr wiſſen. Eine Menge Stellen, welche bisher 
immer verkauft worden, auch Die Ehiericati di Camera H, 
wollte er ins Tünftige nur nach dem Berdienfte der Perſon 
vertheiten. Wie vielmehr ſah er auf Würbigfeit und kirch⸗ 
liche Gefinnung bei der Verleihung geiftlicher Aeınter. Jene 
Receſſe, wie fie noch immer gebräuchlich waren, fo daß 
Einer Die Pflichten verwaltete und ein Anderer den beften 
Ertrag der Güter genoß, duldete er nicht länger. Auch 
beste er bie Abficht den Biſchöfen viele von den ihnen 
entzogenen echten zurückzugeben: bie Gierigkeit, mit ber 
man alle® nach Rom gezogen, fand er fehr tadelns 
würdig. ) 

Nicht allein abſchaffend, negativ verhielt er ſich: er 
ſuchte auch den Gottesdienſt mit größerem Pomp zu mr 
geben: das Bekleiden der ſixtiniſchen Capelle, die feierliche 
Darſtellung bes Grabmahls ſchreiben ſich von ihm ber. °) 
Es giebt ein Ideal des mobern-Eatholifchen Gottesdienfteg, 
vo Würde, Devotion und Pracht, das auch ihm vorfchwebte. 


1) Caracciolo: Vita di Paolo IV, MS, erwähnt fie beſonders. 
Der Papſt fagte: che simili officii d’amministratione e di giustitia 
conveniva che si dassero a persone che li facessero, e non ven- 
derli a chi avesse occasion di volerne cavare il suo danaro. 

2) Bromato Il, 483. 

3) Mocenigo: Relatione di 1560. Nelli officii divini poi e 
nelle ceremonie procedeva questo pontefice con tanta gravitäi e 
devotione che veramente pareva degnissimo vicario di Gesu Christo. _ 
Nelle cose poi della religione si prendeva tanto pensiero et usava 
tanta diligentia che maggior non ei poteva desiderare. 
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Keinen Tag, wie er ſich rühmte, ließ er vorüberge⸗ 
hen, ohne einen auf die Wiederherſtellung der Kirche zu 
ihrer urſprünglichen Reinheit bezüglichen Erlaß bekannt zu 
machen. In vielen ſeiner Decrete erkennt man die Grund⸗ 
züge zu den Anordnungen, denen bald nachher das triden⸗ 
tiniſche Concilium feine Sanction gab. ) 

Wie man erwarten kann, zeigte er auch in dieſer Rich⸗ 
tung die ganze Unbeugſamkeit die ihm von Natur eigen war. 

Vor allen andern Inſtituten begünſtigte er die In⸗ 
quiſition, die er ja ſelbſt hergeſtellt hatte. Oft ließ er die 
Tage vorübergehen, die für Segnatura und Conſiſtorium 
beſtimmt waren: niemals aber den Donnerſtag, an wel⸗ 
chem ſich die Congregation der Inquiſition vor ihm ver⸗ 
ſammelte. Auf das fchärffte wollte er diefe gehandhabt 
wiſſen. Er unterwarf ihr noch neue Verbrechen: er gab 
ihr das grauſame Recht, auch zur Ermittelung der Mit: 
fchuldigen die Tortur anzuwenden: bei ihm galt Fein An- 
fehen ber Perſon: die vornehmften Barone zog er vor dieß 
Gericht: Earbinäle, wie Morone und Fofcherari, die frü- 
herhin felbft waren gebraucht worden um ben inhalt be: 
beutender Blicher, 3. B. ber geiftlichen Hebungen des Igna⸗ 
tius, gu prüfen, ließ er jet, weil ihm Zweifel an ihrer 
eigenen Rechtgläubigkeit aufgeftiegen, ind Gefängniß wer⸗ 
fen. Das Set San Domenico richtete er zu Ehren die 
ſes großen Inquiſitors ein. 


1) Mocenigo. Papa Paolo IV andava continuamente facendo 
qualche nova determinatione e riforma, € sempre diceva preparare 
altre, accid che restasse manco occasione e menor necessitä di 


far concilio. 
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Und fo bekam die geiftlich »firenge, reftauratorifche Rich⸗ 
tung bed Papſtthums das Uebergewicht. 

Paul IV ſchien faſt vergeſſen zu haben, daß er je 
eine andere gehegt: das Andenken an die verfloſſenen Zei⸗ 
ten war in ihm erloſchen. Er lebte und webte in ſeinen 
Reformen, in ſeiner Inquiſition, gab Geſetze, nahm ge⸗ 
fangen, ercommunicirte und hielt Auto ba Fes. Endlich, 
tie ihn eine Krankheit, Feine andere als bie auch einem 
Füngern den Tob Hätte bringen Fönnen, nieberwirft, beruft 
er die Eardinäle noch einmal, empfiehlt feine Seele ihrem 
Gebet, ihrer Sorgfalt den heiligen Stuhl und die Inquifk 
tion: noch einmal will er fich sufammennehmen und auf 
richten. Da verfagn ihm die Kräfte, er finkt Hin umb 
ſtirbt. (18 Auguſt 1559.) 

Darin wenisftens find dieſe entichiedenen, leidenfchaft: 
lichen Menfchen glücklicher als das ſchwächere Gefchlecht. 


Ihre Sinnedweife verblendet fie, aber fie ſtählt fie auch 


und macht fie in fich felber unliberwinblich. 

Nicht fo geſchwind aber, wie ber Papft felbft, vergaß 
das Volk was es unter ihm gelitten. Es konnte ihm den 
Krieg nicht vergeben den er Über Rom gebracht; baf er 
die Nepoten entfernt, Die man allerdings hate, mar noch 
nicht genug für die Menge. Dei feinem Tode verfammel; 
ten fich bie Einen auf dem Eapitol und befchlofien, weil 
er fi) um die Stadt und ben Erbfreis übel verdient ge 
macht, feine Denkmale zu vernichten. Andere plünberten 
da8 Gebäude der Inquifition, legten Feuer an und miß— 
bandelten die Diener des Gerichts. Auch das Domini; 
canerflofter bei der Minerva wollte man mit Gewalt ab- 
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brennen. Die Eolonna, Drfini, Eefarini, Maffimi, alle 
von Paul IV tödtlich beleidigt, nahmen Theil an bdiefen 
Tumulten. Die Bildfäule die man bem Papſt errichtet, 
warb von ihrem Poftament gerifien, zerfchlagen, und ber 
Kopf derfelben mit ber breifachen Krone durch bie Stra- 
Ben gefchleift. ) Ä 

Wie glücklich aber wäre das Papſtthum zu preifen 
geiwefen, hätte es Feine anbere Reaction gegen bie Unter 
nehmungen Pauls IV erfahren. 


Bemerkung über den Yortgang des Proteſtantismus 
während dieſer Regierung. 


Wir fahen, wie jene frühere Entzweiung des Papft⸗ 
thums mit der Eaiferlichen, ber fpanifchen Macht vielleicht 
mehr als jedes andere äußere Ereigniß zur Gründung des 
Proteftantismus in Deutfchland beitrug. Dennoch hatte 
man eine zweite nicht vermieden, bie nun noch umfaflen: 
dere Wirkungen in größeren Kreifen entwickelte. 

AS ihren erfien Moment Fönnen wir jene Abberufung 
ber päpflichen Truppen von dem FEaiferlichen Heere, bie 


1) Mocenigo. YViddi il popolo correr in faria verso la casa 
di Ripeita deputata per le cose dell’ inguisitione, metter a sacco 
tutta la robba ch’era dentro, si di vittualie come d’altra robba, 
che la maggior parte era del Rev= C! Alessandfino sommo in- 
quisitore, tratiar male con bastonate e ferite tutti i ministri dell’ 
inquisitione, levar le scritture gettandole a refuso per la strada 
e finalmente poner foco in quella casa. I frati di S. Domenico 
eramo in tant' odio a quel popolo che in ogni mode volevan 
abbruciar il monastero della Minerva. Er giebt dann an, daß 
der Abel dabei am meiſten Schuld geweſen. Uebrigens Hatten in 
Perugia ähnliche Zumulte Statt. 


P} 
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Translation bed Conciliums betrachten. Gleich da erfchien 
auch ihre Bebentung. Der Unterbrüdung der Proteftanten 
hat nichts ein fo teientliches Hinderniß in den Weg gelegt 
ale das Thun und Laflen Pauls IH in jemem Zeitpunkt. ' 

Ihre weitbiftorifchen Erfolge hatten aber die Maaß⸗ 
regeln dieſes Papftes erſt nach feinem Tode. Die Verbin 
dung mit Srankreich, in die er feine Nepoten brachte, wer: 
anlaßte einen allgemeinen Krieg. 

Einen Krieg, in welchem nicht allein die bestfchen 
- Broteftanten einen ewig benfwürdigen Sieg erfämpften, 
durch den fie vor Eoncilium, Keifer und Papft auf im- 
mer gefichert: wurden, ſondern in welchen auch, fchon un⸗ 
mittelbar durch die beutfchen Soldaten, die zu beiden Set 
ten fochten, und von dem Kriegsgetümmel, das Feine firenge 
Aufficht geftattete, begünftigt, die neuen Meinungen in Frank⸗ 
reich und den Niederlanden gewaltig vordrangen. 

Paul IV beftieg den römifchen Stuhl. Er hätte die 
fen Gang ber Dinge ind Auge faflen und vor allen den 
Frieden herſtellen ſollen. Aber mit blinder Leidenfchaft ſtürzte 
er fi in Die Bewegung. And fo mußte ihm, dem heftig 
fin Zeloten, begegnen, daß er felber Die Ausbreitung des 
Droteftantismug, den er haßte, verabfcheute und verfolgte, 
mehr als vielleicht irgend einer feiner Vorgänger beförberte. 

Erinnern wir und nur feiner Einwirkung auf England. 

Der erfte Sieg der neuen Meinungen in biefem Lande 
war lange nicht vollfommen: es bedurfte nur eines Nück 
tritteß der Staatsgewalt, nichts. weiter brauchte es noch 
als eine Fatholifche Königin, um das Parlament zu einer 
neuen Unterwerfung ber Kirche unter den Dapft- gu beſtim⸗ 
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men. Aber freilich mußte biefer nun mit Mäßigung ver: 
fahren: ben aus ben Neuerungen hervorgegangenen Zuftäns 
den durfte er nicht geradezu ben Krieg machen." Wohl fah 
das Julius III ein. - Gleich der erſte päpfliche Abgeord⸗ 
nete bemerkte "), wie wirkſam das Intereſſe Der eingezo⸗ 
genen geiftlichen Güter war: Julius faßte den großartigen 
Entfchluß, nicht auf ihre Rückgabe zu dringen. In ber 
That durfte der Legat England nicht cher betreten als big 
er bierliber genligenbe Verficherungen geben konnte. Gie 
bildeten die Grundlage feiner ganzen Wirkfamfeit. ) Nun 


aber hatte er auch den größten Succeß. Es war Reginald - 


Poole, den wir Eennen, unter allen damals Ichenden Men 
fchen wohl derjenige der fich am meiften eignete, für bie. 
Herſtellung des Katholicismus in England zu arbeiten: 
über allen Verdacht unlauterer Abfichten erhaben, verflän- 
dig, gemäßigt, als ein Eingeborner von hohem Nang bei 
Königin, Adel und Volk gleich angefehen. Leber alles Er: 
warten gieng das Unternehmen von Statten. Pauls IV 
Throndbefteigung war mit der Ankunft englifcher Gefandten 
bezeichnet, die ihn ber Obedienz dieſes Landes verficherten. 
Paul IV Hatte fie nicht gu erwerben, nur zu be 
haupten. "Betrachten wir, welche Maaßregeln er in die⸗ 
ſer Lage ergriff. 


1) Lettere ai Mr Henrico Nov. 1553: in einem MS, betis 
telt Lettere e negatiati di Polo, weldyes noch manchen Moment 
für dieſe Geſchichte enthält. — Lieber bie Verhandinng Pallavicini 
XII, 9. 411. 

2) Er trug Fein Bedenken die bisherigen Beſitzer anzuerken⸗ 
nen. Litterae dispensatoriae Clis Poli. Concilia M. Britanniae 
IV, 112. 
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Er erklärte bie Zurückgabe der geifllichen Güter für 
eine unerläßliche Pflicht, deren Hintanfegung bie Strafe 
der etsigen Verdammniß nach fich siehe: er vermaß ſich 
auch ben Peteräpfennig twieber einfammeln zu laffen. ') — 
Aber überbieß konnte etwas ungeeigneter feyn für bie Bel 
lendung ber Reduction, als daß er den Fürſten ber doch 
zugleich König von England war, Philipp II, fo leiben⸗ 
ſchaftlich befehdetet An der Schlacht von Sanct Quin⸗ 
tin, die auch für Italien fo wichtig wurde, nahmen eng 
lifche Kriegsvöller Theil. — Endlich den Earbinal Poole, 
ben: ee mm einmal nicht leiden Eonnte, verfolgte er, bes 
ranbte ihn ber Legaten: Würde, die wie ein Anberer zu 
größerem Bortheil bed 5. Stuhles verwaltet hatte, und 
fette einen ungefchickten, von ben Jahren gebeugten, aber 
in feinen Meinungen befligern Mönch an bie Stelle def: 
felben. ) Wäte es bie Aufgabe Pauls IV geivefen das 
Merk der Wicberherfiellung zu hintertreiben, fo hätte er 
fich nicht anders betragen Tüunen. 

Kein Wunder, wenn nun nach bem unerwartet frü- 
ben Tode ſowohl der Königin. als bed Legaten bie ent: 
gegengefegten Tendenzen fich aufs neme getvaltig erhoben. 
Die Verfolgungen, welche von Poole verbaunnt, aber von 
den flarrfinnigen Gegnern deſſelben gebilligt worden, tru⸗ 
gen unendlich dazu bei. 

Jebdoch auch dann warb die Frage dem Papſte noch 


1) Er lebte und webte damals in dieſen Ideen. Er publicirte 
feine Bulle Rescissio alienationum (Bullarium IV, 4, 319), in ber 
er alle Verdußerungen ber alten Kirchenguͤter überhaupt aufhob. 

2) Auch Goodwin Annales Angliae etc. p. 456. 
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einmal vorgelegt. Sie forderte um fo bebächtigere Erwä⸗ 
gung, da fie ohne Zweifel Schottland mitbegriff. Auch 
bier waren bie religiöfen Parteien in beftigem Kampf mit 
einander: wie Die Sache fih in England feſtſetzte, danach 
mußte fich auch die Zukunft Schottlands beftimmen. 

Wie wichtig war «8 nun, daß Eliſabech in ihren 
Anfängen fich keinesweges völlig proteflantiich zeigte "), 
daß fie dem Papſt ihre Thronbefleigung notificiren ließ. 
Ueber eine Vermählung Philipps II mit ihre warb wenig 
ſtens unterhandelt, und fie war ber bamaligen Welt ſebr 
wahrfcheinlih. Man ſollte glauben, nichts babe einem 
Papſt erwünfchter feyn Fünnen. 

Aber Baul IV kannte keine Mäßigung. Dem Ger 
fandten der Eliſabeth gab er eine zurückſchreckende, ſchnöde 
Antwort. „Sie müſſe,“ fagte er, „vor allem ihre An- 
fprüche feinem Urtheil überlaffen. 

. Man glaube nicht, daß ihn bie Eonfequenz des apo⸗ 
fiotifchen Stuhles allein hiezu bewogen. Es gab noch «ws 
nige andere Motive. Die Srangofen wünfchten aus Staats: 
eiferfucht jene Bermählung zu hintertreiben. Sie wußten 
fich der Frommen, ber Theatiner zu bedienen, um dem al- 
ten Bapft vorfiellen zu laſſen, Eliſabeth ſey doch im Her⸗ 
son proteftantifch, und jene Bermählung werde nie etwas 
Gutes füften. ) Das größte Intereſſe hiebei hatten Die 
Suifen. Wenn Elifabeth von dem päpftlichen Stuhle ver; 
worfen warb, fo befam bie Tochter ihrer Schweſter, Ma- 


1) Roch Nares, Memoirs of Burghley UI, p. 43, findet ihre 
religiöfen Grunbfäge „at first liable to some doubts.“ 
2) Eigenthuͤmliche Nachricht des Thuanus. 
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ria Stuart, Dauphine von Frankreich, Königin von Schott⸗ 
land, die nächſten Anſprüche auf England: die Guiſen durf⸗ 
ten hoffen in deren Namen über alle drei Keiche zu gebie 
ten. In der That nahm diefe Fürſtin die englifchen Wap⸗ 
pen an: fie unterzeichnete ihre Ebicte bereits nach den Jah⸗ 
ren ihrer Regierung in England und Irland: man machte 
Kriegsanftalten in ben fchottifchen Häfen. ) 


Hätte Elifabeth nicht von ſelbſi dahin geneigt, fowäre 


fie durch Die Umſtände genöthigt geweſen, ſich in ben Pro: 
teſtantismus gu werfen. Sie that ed auf das entſchloſſenſte. 
Es gelang ihr ein Parlament mit einer protefiantifchen Mas 
jorität gu Stande zu bringen ”), durch welches in wenigen 
Monaten alle Veränderungen getroffen wurden bie ben Cha⸗ 
rakter der englifchen Kirche weientlich ausmachen. 

Von biefer Wendung der Dinge ward denn auch Schotts 
land mit Nothwendigkeit betroffen. Den Sortfchritten der 
katholiſch⸗franzöſiſchen Partei ſetzte fich bier eine nationale, 
proteftantifche entgegen. Elifabeth zauderte nicht fich mit 
der legten zu verbinden. Hat doch der fpanifche Botſchaf⸗ 
ter felbft fie darin beftärkt! ) Der Bund von Berwick, den 
fie mit der fchottifchen Oppofition ſchloß, gab diefer das 
Uchergeticht. Noch che Maria Stuart ihr Königreich be: 
trat, mußte fie nicht allein auf ben Titel von England ver: 
sichten, fondern auch die Befchlüffe eines im proteftantifchen 


1) In Forbes Transactions findet fi p. 402 eine responsio 
ad petitiones D. Glasion et episc. Aquilani, von Cecil, welcher 
alle diefe Motive aufs lebhaftefte hervorbebt. - 

%) Neal: History of the Puritans I, 126. The court took 
such mesures about elections as seldom fail of success. 

3) Camden: Rerum Anglicarum annales p. 37. 











Paul IY. 317 


Sinne verfammmelten Parlaments beftätigen, Beichlüffe, von 
denen einer bie Mefle bei Todesfirafe abfchaffte. 

Und fo war e8 zum guten Theil eine Neaction gegen 
die von dem Papſte begünftigten franzöſiſchen Anfiprüche, 
was den Sieg dei Proteſtantismus in Großbritannien auf 
immer feftftellte. | 

Nicht etwa als ob bie innern Antriebe der Proteftan- 
tifchgefinnten von biefen politiichen Bewegungen abgehan- 
gen hätten: fie hatten eine bei weitem tiefere Begründung; . 
aber in ber Regel trafen die den Ausbruch, Fortgang und 
die Enticheibung des Kampfes herbeiführenden Momente mit 
ben politifchen Verwickelungen genau sufammen. 

Selbſt auf Deutfchland hatte eine Maaßregel Pauls IV 
noch einmal vielen Einfluß. Daß er fih in alter Abnei⸗ 
gung gegen das Haus Oeſtreich der Webertragung ber kai⸗ 
ferlichen Krone tmiderfegte, nöthigte Ferdinand I auf bie 
Erhaltung feiner Sreundfchaft mit proteftantifchen Verbün⸗ 
deten noch mehr Nückficht zu nehmen als bisher. Geit: 
dem war es eine Vereinigung der gemäßigten Fürften von 
beiden Seiten, welche Deutfchland leitete, unter deren Ein- 
fluſſe ſich zunächſt der Uebergang nieberdeutfcher Stifter an 
profeftantifche Verwaltungen vollgog. 

Es fchien, als ſollte das Papſtthum keinen Nachtheil 
erfahren, ohne durch feine politifchen Beftrebungen auf eine 
oder die andere Weife felbft dazu beigetragen zu haben. 

VUeberblicken wir aber in dieſem Moment einmal von - 
der Höhe von Rom aus die Welt, wie ungeheuer waren 
die Verlufte welche das Farholifche Bekenntniß erlitten hatte! 
Scandinavien und Britannien abgefallen: Deutfchland faft 


IS Buch II. Die Päpfte um d. Mitte 8.16. Jahrh. 


burchand proteftantifch: Polen und Ungarn im ſtarker Gäh- 
rung: Genf für ben Welten und bie romaniiche Welt ein 
fo bebeutender Mittelpunkt wie Wittenberg für den Oſten 
und Die germaniichen Völker: fchon erhob fich wie in ben 
Nieberlauben fo in Srankreich eine Partei unter ben Fah⸗ 
nen des Proteſtantismus. 

Nur Eine Hoffnung hatte ber katholiſche Glaube noch. 
In Spanien und Italien waren die Regungen abweichen 
der Lehren gebämpft und erdrückt worden: eine reſtaurirende 
fireng kirchliche Meinung hatte ſich erhoben. So nachtheilig 
auch bie Staatsverwaltung Pauls IV übrigens war, fo hatte 
ſie doch zuletzt dieſer Richtung auch am Hofe und im Palaſt 
das uebergewicht verſchafft. Die Frage war, ob ſie ſich hier 
ferner erhalten, ob fie dann bie katholiſche Welt noch einmal 
zu durchdringen und zu vereinigen vermögen würde. 


Pius IV. 


Man erzählt, einſt bei einem Gaſtmahl von Cardinä⸗ 
len habe Aleſſandro Farneſe einem Knaben der zur Lyra 
zu improviſiren verftand, einen Kranz gegeben um ihn dem: 
jenigen von ihnen zu überreichen, ber einmal Papft werben 
würde. Der Knabe, Silvio Antoniano, fpäter ein namhaf⸗ 
ter Mann und felber Kardinal, fen augenblidlich zu Johann 
Angelo Mebici herangetreten und das Lob deſſelben anftim- 
mend babe er ihm ben Kranz gewidmet. Diefer Mebici 
ward Pauls Nachfolger, Pius IV. ') 

1) Nicius Erpthräus erzählt biefe Anekdote in dem Artikel Aber 


Antoniano: Pinacotheca p. 37. Auch Mazzuchelli wiederholt fie. — 
Die Wahl 28 Dezember 1559. 
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Er war von geringer Herkunft. Erf fein Bater Ber: 
narbin mar nach Mailand gesogen und hatte fich durch 
Staatspachtungen ein Beined Vermögen erworden. ) Die 
Sohne mußten füch jeboch noch ziemlich ärmlich behelfen: 
der eine, Giangiacomo, der fi) dem Soldatenſtand wib⸗ 
mete, nahm anfangs Dienſte bei einem Ebelmann: der an 
dere, eben umfer Johann Angelo, finbirte, aber unter fehr 
befchränkten Verhältniſſen. Ihr Glück hatte folgenden Ur: 
fprung. Giangiacomo, verwegen und unternehmend vom . 
Natur, lieh fi von den damaligen Gewalthabern in Mai 
land brauchen, einen ihrer Gegner, einen Bisconti, Mon 
ſignorin genannt, auf bie Seite zu fchaffen. Kaum war. 
aber ber Morb vollbracht, fo wollten bie welche ihn vers 
anfaltet, fich auch des Werkjeugs entiehigen und fchichten 
Den jungen Mann nach dem Schloffe Bus, am Eomer 
See, mit einem Schreiben an den Eaftellan, worin fie bie: 
fem auftrugen ben Weberbringer zu töbten. Giangiacomo 
(höpfte Berbacht, öffnete ben Brief, fah was man ihm 
vorbereitet hatte, und mar fofort entſchloſſen. Er wählte 
fich einige zuoerläffige Begleiter: durch den Brief verfchaffte 
er fih Eingang: es gelang ihm fich des Schloffes zu be: 
mächtigen. Seitben betrug er fich Hier als ein unabhän⸗ 
giger Fürft: Malländer, Schweizer und Benegianer hielt er 
von dieſem feften Punkt aus in unaufhörlicher Bewegung: 
endlich nahm er das weiße Kreuz und trat in Eaiferliche 


1) Hieronyme Soranzo Relatione di Roma. Bernardino pa- 
dre della B. S. fu stimata persona di somma bentk e di gran 
industria, ancora che fasse nato in povero e basgo stato: nondi- 
meno venuto habitar a Milano si diede a pigliar datii in affitto. 
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Dienſte. Er warb jum Marchefe von Marignano erho⸗ 
ben: er biente als Chef der Artillerie in dem Kriege gegen 
bie Lutheraner, und führte das Eaiferliche Heer vor Siena 
en. ') Eben fo klug wie verwegen, glüdlich in allen ſei⸗ 
sten Unternehmungen, ohne Erbarmen: wie manchen Bauer, 
ber Lebensmittel nach Siena fchaffen wollte, bat er ſelbſt 
mit feinem eifernen Stab erfchlagen: es war weit und breit 
fein Baum an dem er nicht Einen hatte aufhängen laſſen: 
man zählte 5000 bie er umbringen ließ. _Ex eroberte Siena 
und gründete ein angefehened Hans. 

Mit ihm war nun auch fein Bruder Johann Angelo 
emporgefommen. Er tourde Doctor und erwarb ſich Ruf 
als Juriſt: dann Eaufte er fih zu Rom ein Amt: er ge 
noß bereitd das Vertrauen Pauls III, als der Marchele 
eine Drfina heirathete, die Schweſter ber Gemahlin Peter 
Lubtvig Farneſes. ) Hierauf wurde er Earbinal. Seit: 
dem finden wir ihn mit ber Verwaltung päpftlicher Stäbte, 
der Leitung politifcher Unterhandlungen, mehr als einmal 
mit dem Commiffariat päpftlicher Heere beauftragt. Er 
zeigte fich gewandt, Elug und gutmüthig. Nur Paul IV 

| konnte 
1) Ripamonte Historise urbis Mediolani. Natalis Comes 
A Soranzo. Nato 1499, si dottord 1525, vivendo in studio 
cosi strettamente che il Pasqua suo medico, che stava con luia 
dozena, l’accommodd un gran tempo del suo servitore e di qual- 
che altra cosa necessaria. Del 1527 comprd un protonotariato. 
Servendo il C! Farnese (Ripamonte gedenft feines guten Verhaͤlt⸗ 
niffes zu Paul III ſelbſt) colla piu assidua diligenza, s’andd met- 
tendo inanzi: ebbe diversi impieghi, dove acquistd nome di per- 


.sona integra e giusta e di natura ofliciosa.. Die Heirath des 
Marchefe erfolgte „con promessa di far lui cardinale.“ 








| Pius IV. 32] 
konnte ihm nicht leiden, und fuhr eink in dem Conſiſto⸗ 
rium heftig auf ihn los. Medici hielt es für das Beſte 
Nom zu verlaflen. Bold in ben Bädern zu Piſa, bald 
in Mailand, wo er viel. baute, hatte er fich durch Kite 
rarifche Beichäftigungen und eine glänzende Wohlthätigkeit, 
die ihm ben Namen eined Waters der Armen verfchaffte, 
fein Eril zu erleichtern gewußt. Vielleicht daß gerade der 

Gegenfaß, in, dem er fi) zu Paul IV befunden, jegt das 
Meiſte zu feiner Wahl beitrug. 

Auffallender als fonft war diefer Gegenſatz. 

aul IV, en vornehmer Neapolitaner von der anti⸗ 
öftreichifchen Faction zelotiſch, Mönch und Inquiſitor: 
Pins IV, ein mailändiſcher Emporkõmmling, durch feinen 
Bruder unb einige deutſche Verwandte enge an das Haus 
Defireich geknüpft, Juriſt, lebensluſtig und welclich gefinnt, 
Paul IV Hatte fih ungugänglich gehalten: in feiner gering: 
fin Handlung twollte er Würde und Majeftät zeigen: Pius 
war lauter Güte und Herablaffung. Täglich fah man ihn 
zu Pferde oder zu Fuß auf der Straße, faſt ohne Beglei⸗ 
tung: er rebete leutfelig mit. Jedermann. Wir lernen ihn 
ans ben venezianifchen Depefchen Eennen. ) Die Gefand- 
ten treffen ihn, inden er in einem kühlen Saale ſchreibt 
und arbeitet: er ſteht auf und geht mit ihnen auf und 
ab; ober indem er fich nach dem Belvedere begeben will: 
ex fegt fich ohne den Stock aus der Hand zu legen, hört 
ihr Vorbringen ohne weiteres an, und macht dann in ihrer 
Begleitung feinen Weg. Geht er nun hie ihnen vertrau- 

1) Ragguagli dell’ ambasciatore Veneto da Roma 1561. Bon 
Mare Anton Amulio (Muls). Informatt. politt. XXVII. 

Yäpfe. 21 
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lich um, fo münfcht auch er mit Gewandiheit und Rüd 
fſecht behandelt zu ſeyn. Die gefchidtte Auskunft die ihen 
, zuweilen die Benegianer vorfchlagen, macht ihm Vergnügen: 
lichelnd lobt er fie: fo gut öftreichifch er gefinst ik, fo ver: 
drießen ihn Boch bie unbengfanen und gebieterifchen Ma: 
nieren bes fpanifchen Botſchafters Vargas. Ungern läßt 
er fich mit Einzeinheiten fiberhäufen: fie ermüben ihn leicht; 
aber wenn man bei dem Aägemeinen, dem Wichtigen fie 
hen bleibe, findet man ihn immer twohlgelaunt und leicht 
zu behandein. Er ergieße fih dann in taufenb traulichen 
Berficherungen, mie er bie Bölen von Herzen bafle, von 
Natur die Gerechtigkeit liche, Niemand in feiner Freiheit 
verlegen, Jebermann Güte und Freundlichkeit beweiſen wolle: 
befonderd aber denke er für bie Kirche aus allen feinen 
Kräften zu wirken: er hoffe zu Gott, er werbe etwas Gu⸗ 
tes vollbringn. Man wird fich ihn lebhaft vergegenmär 
tigen können: einen twohlbeleibten alten Mann, ber inbeß 
noch. rührig genug IE um vor Sonnenaufgang auf feinem 
Landhauſe anzukommen, mit beiterem. Geficht unb munterem 
Auge: Gefpräch, Tafel und Scherz vergnügen ihn: Yon einer 
Krankheit wieber hergeſtellt, die man für gefährlich gehalten 
bat, fett er fich fogleich zu Pferde, reitet nach der Behau⸗ 
fung bie er als Cardinal bewohnte, fchreitet rüſtig Treppe 
auf Treppe ab: nein, nein! ruft er, wir wollen noch nicht 
fterben. | 

War nun aber auch ein folcher Papſt, fo lebensluſtig 
und weltlich gefinnt, dazu geeignet die Kirche in der ſchwie⸗ 
rigen age, in ber fie fich befand, zu verwalten? Mußte 
man nicht fürchten, er werde von der Faum in den legten 
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Zeiten feined Vorgängers eingefchlagenen Richtung wieber 
abweichen? . Seine Natur, ich will e8 nicht leugnen, mag 
dahin geneigt haben: Doch geſchah es nicht. v 

Er für feine Perfon hatte Fein Wohlgefallen an ber 
Inquiſition: er tabelte die mönchifche Härte bed Verfah⸗ 
rend: ſelten ober nie beſuchte er bie Congregation; aber 
fie anzutaften wagte er auch nicht: er erklärte, ex verfüche 
nichts davon: er ſey nicht einmal Theologe: er Heß ihr 

bie ganze Gewalt bie fie unter Paul IV befommen. *) 

| An ben Mepoten dieſes Papfies flgtuirte er ein fürchte 
bares Erempel, Die Exceſſe die der Herzog ven Palliano 
auch nach feinem Galle begieng — er brachte aus Eifer 
ſucht feine eigene Srau um — machte den Feinden ber Ca⸗ 
raffen, die nach Rache bürfteten, leichtes Spiel. Es warb 
ein. peinlicher Proceß gegen fie eingeleitet: der abichenlich- 
ſten Verbrechen, Räubereien, Mordthaten, Verfälfchungen | 
und überbieß einer fehr eigenmächtigen Staatsverwaltung, 
fortwährenden Betrugs jenes. armen alten Pauls IV wur⸗ 
den fie angeklagt. Wir haben ihre Verantwortung: fie 
iſt gar nicht ohne Gchein von Rechtfertigung abgefaßt. ”) 


1) Soranzo. Se bene si eonobbe, non esser di sur satis- 
fatione il modo che tengono gl’ inquisitori di procedere per l’or- 
dinario con. tanto rigore contra gl’ inquisiti, e che si lascia in- 
temdere che piu li piaceria che usassero termini da cortese gen- 
tiluomo che da frate severo, non di meno non ardisce 0 non wole 
mai opponersi ai giudicii loro. 

2) Bei Bromato findet ſich hauptſaͤchlich aus Nores ausfährs 
liche Notiz von dieſen Borfällen. In den Informati. finden wir 
noch die Briefe des Mula, 3.8. 19 Juli 1560 den Extractus pro- 
cessus cardinalis Caraffae und el sucesso de la muerte de los 
Carafas con la declaracion y el modo que murieron. La morte 
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"Aber ihre Ankläger behielten das Uebergewicht. Nachdem 
der Papſt fich eined Tages von früh bis gegen Abend in 
dem Eonfiftorium die Acten hatte vorlefen laffen, ſprach 
er das Todesurtheil über fie: den Earbinal, ben Herzog 
von Palltano und zwei ihrer nächfien Verwandten, ben 
Grafen Aliffe und Leonarbo di Cardine. Montebello und 
einige Anbere, waren entfloben. Der Eardinal Hatte viel⸗ 
leicht Berweifung, niemals hatte er bie Tobesftrafe er 
warte. US fie ihm angeklinbigt wurde — eines Mor: 
gend, er lag noch zu Bett, — ale ihm jeder Zweifel be 
nommen war, verbüllte er fich einige Augenblicke. in bie 
Dede: dann, indem er fich erhob, fchlug er bie Hänbe 
zuſammen und rief jene® fchmerzliche Wort aus, bas man 
in Italien in verzweifelten Fällen hört: Wohlen, Gedbuld! 
Man geftattete- ihm feinen gewohnten DBeichtuater nicht: 
dem welchen man fchickte hatte er, wie fich leicht begreift, 
viel zu fagen, und es bauerte etwas lange. : „Monfiguore, 
macht ein Ende, rief der Polizeibeamte, „wir haben noch 
andere Gefchäfte.. | 
So kamen dieſe Nepoten um. 8 find die letzten bie 
nach unabhängigen Fürſtenthümern getrachtet und um po- 
litifcher Zwecke twillen große Weltbewegungen hervorgerufen 
haben. — Seit Sixtus IV begegnen wir ihnen: Hieronymo 
Niario, Eefar Borgia, Lorenzo Mebici, Pierluigi Farneſe; 
— die Earaffas find bie letzten. Es haben fich fpäter an- 
dere Nepotenfamilien gebildet: doch in einem ganz andern 
Sinne. In dem bisherigen bat es Eeine weiter gegeben. 


del C! Caraffa (Bibl. zu Ben. VI, n. 39) it das-MS bas Bro: 
mato noch außer bem Nores vor fich hatte. 
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Wie hätte auch namentlich Pins IV nach einer fo 
gewaltſamen Execution daran denken können, ben feinigen - 
eine Gewalt zu verfiatten, wie bie getwefen, die er an ben 
Caraffen fo unerbittlich Heimgefucht Hatte? Ohnehin, als 
ein von: Natur lebhaft regſamer Mann, wollte er felber 
regieren: bie wichtigen Gefchäfte entfchieb er nur nach ei⸗ 
genem Ermeflen: an ihm tadelte man cher, daß er fich zu _ 
wenig nach fremden Beiftand umſehe. Dazu kam, daß 
von feinen Neffen derienige,- welchen er zu befördern hätte 
in Verſuchung kommen Fönnen, Griebrich Borromeo, in 
frühen Jahren hinſtarb. Der andere, Earl Borromen, -. 
war Fein Mann für weltliche Erhebung: er hätte fie nie 
mals angenommen. Earl Borromeo ſah feine Stellung 
zu dem Papfk, das Verhältniß in das er hieburch zu den 
wichtigſten Geſchäften kam, nicht mehr ald ein Necht an, 
fih etwas zu erlauben, fondern als eine Bflicht, ber ex. 
fich mit aller Sorgfalt zu wibmen habe. Mit eben fo vid . 
Beſcheibenheit als Ausdauer that er dieß: er gab feine Au: 
dienzen unermüdlich: forgfältig widmete er fich ber Verwal⸗ 
tung des Staates: er ift dadurch für dieſelbe wichtig, daß 
er ſich ein Collegium von acht Doctoren bildete, aus dem 
fpäter die Eonfulta geworden ift: dann affiflirte er dem 
Papſt. Es iſt derſelbe ben man fpäter heilig gefprochen. 
Gleich damals zeigte er fich edel und unbeſcholten. „Man 
weiß nicht anders,“ ſagt Hieronymo Soranzo von Ihm, 
als daß er rein von jeden Flecken ift: er lebt fo religiös 
und giebt ein fo gutes Beiſpiel, da er ben Beſten nichts 
zu wünſchen übrig läßt. Zu großem Lobe gereicht es ihm, 
daß er in der Blüthe der Jahre, Nepote eines Papſtes 
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und im vollkommenen Beſitze von deſſen Gunſt, an einem 
| Hofe wo er fich jebe Art von Vergnügen verfchaffen könnte, 
ein fo exemplariſches Leben führt." Geine Erholung war, 
Abends einige Gelehrte bei fich zu fehen. Die Unterhal⸗ 
tung fleng mit profaner Literatur an, aber von Epiktet 
und den Stoifern, bie Borromeo, der noch jung war, nicht 
verſchmaͤhte, gieng man boch ſehr bald auch in bieſen Stun⸗ 
- ben der Muße zu kirchlichen Fragen Über. ) Tadelte man 
etwas an ihm, fo war es nicht fein guter Wille, fein Steig, 
ſondern nur etwa fein Talent: ober feine Diener Flagten, 
daß fie bie reichlichen Gunſtbezeugungen entbehren müßten, 
wie fie von frühern Nepoten ausgegangen. 
und fo erfeßten bie Eigenfchaften bes Neffen, was bie 
Strenggefinnten an ben Oheim hätten vermiflen Esunen. 
Auf jeden Ball blieb man ganz auf dem eingefchlagenen 
Wege: geiflliche und weltliche Geſchäfte wurben mit Eifer 
und nach ben Nückfichten ber Kirche vollzogen, bie Mefor: 
men fortgefeßt. Der Papſt ermahnte öffentlich bie Biſchõfe 
gur Reſidenz, ünd einige fah man unverzüglich ihm ben Fuß 
küſſen und fich beurlauben. In den einmal zur Herrfchaft 
gekommenen allgemeinen een liegt eine nöthigende Gewalt. 
Die ernften Tendenzen Firchlicher Geſinnung hatten in Nom 
das Uebergewicht bekommen und ließen felbft in dem Papſte 
feine Abweichung weiter zu. nn 
War nun aber bie weltlichere Richtung. biefe® Papſtes 
der Meflauration eine firengen geiftlichen Weſens nicht nach⸗ 
heilig, fo bürfen wir hinzufügen, Daß fie auf einer andern 


1) Es find die Noctes Vaticanae, deren Glussianus erwaͤhnt: 
Vita Caroli Borromei I, IV, 22. 
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Seite gar Beilegung der in der katholiſchen Welt aufgereg- 
ten Entzweiungen fogar umenblich viel beitragen mußte. 

Baul IV hatte gemeint, es fey mit, die Beſtimmung 
eines Papftes Kaiſer und Könige zu unterwerfen: deshalb 
hatte er ſich in fo viel Kriege und Feindſeligkeiten geſtürzt. 
Pius ſah den Fehler um fo beſſer ein, weil ein Vorgäu 
ger ihn begangen, mit dem er fich ohnedieß in Widerfpruch 
fühlte. „Damit haben toir England verloren,” rief er aus, 
„das wir noch hästen erhalten Eönnen, wenn man Cardi⸗ 
nal Poole beſſer unterſtützt hätte: dadurch iſt auch Schott 
land verloren gegangen: während bed Krieges find bie deut⸗ 
fen Lehren in Frankreich eingebrungen." Er dagegen 
wänfcht vor allem ben Srieden. Selbſt einen Krieg mic 
den Proteftanten mag er nicht: den Geſandten von Sa 
voyen, der ihn um Unterſtützung gu einem Angriff auf 
Genf erfucht, unterbricht er oft: „was es denn für Zeiten 
feyen, um ihm folche Borfchläge zu machen? er bebürfe 
nichts fo ſehr wie den Srieden.! ) Er möchte gern wit 
Jedermann gut fichen. _ Leicht gewährt er feine Eicchlichen 
Emaben, und wenn er etwas abzufchlagen bat, thut er es 
gefchickt, beicheiben. Er if überzeugt, und fpricht. es ang, 
daß ſich bie Macht des Papfied ohne bie Autorität der 
Zürften nicht länger halten könne. 

Die legten Zeiten Pauls IV waren damit begeichnet, 


1) Mula: 14 Febr. 1561. — Pius bat ihn zu berichten: „che 
havemo animo di stare in pace, e che non sapemo niente di 
questi .pensieri del duca di Savoia, e ci meravigliamo che vada 
cercando queste cose: non & tempo da fare liimpresa di Gine- 
vra ne da far generali. Scrivete che siamo constanti in questa 


opinione di star in poce.“ 
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daß die ganze katholiſche Welt aufs neue Das, Concilium 
forderte. Es ift gewiß, daß fih Pius IV’ nur mit gro 
Ber Schwierigkeit biefer Forderung mwürbe haben entziehen 
können. Den Krieg Fonnte er nicht mehr vorfchligen, wie 
feine Borfahren: endlich war Friede in ganz Europa. Es 
war fogar für ihn ſelbſt dringend, ba die. Franzoſen ein 
Nationalconcilium zu verfammeln drohten, mag leicht ein 
Schisma nach fich ziehen konnte. Die Wahrheit gu (a 
gen, finde ich aber, daß er überbieß auch allen gutes 
Willen dazu hatte. Man höre, wie er fih ausdrückt. 
„Wir wollen das Concilium,“ fagt er, „wir wollen es 
gewiß, wir wollen ed allgemein. Wollten wir es wicht, 
fo Eönnten wir bie Welt Jahre lang mit ben Schwierig⸗ 
" Zeiten hinbalten: aber vielmehr fuchen wir foldye wegzu⸗ 
räumen. Es foll reformiren was zu reformiren iſt: auch 
an unferer Verfon, in unfern eigenen Sachen. Haben 
wir etwas anderes im Sinn als Gott zu bienen, fo mag 
‚Gott und züchtigen.“ Oft fcheint es ihm, als werde er 
von den Fürſten zu einem fo großen Vorhaben. nicht fatt- 
- fam unterflügt. Eines Morgens trifft ihn ber veneziani⸗ 
ſche Geſandte im Bett, vom Podagra gelähmt: er findet 
ihn vol von feinen Gedanken. „Wir haben gute Abſicht,“ 
ruft er aus, „aber wir find allein.” „Es kam mich ein 
Mitleid. an," fpricht der Geſandte, „ihn in bem Bette zu 
ſehen und fagen zu hören: wir find allein für eine fo große 
Laſt.“ Indeſſen fegte er die Sache doch ins Werk. Am 
‚ 18ten Januar 1562 waren fo viel Bifchöfe und Abgeord- 
nete in Trient beifammen, daß man das zwei Mal unter: 
brochene Eoncilium zum dritten Mal beginnen konnte. Der 
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Bapfk hatte daran ben größten. Antheil. „SGewiß,“ fügt 
Girolamo Soranzo, der fonft feine Partei nicht nimmt, 
„Seine Heiligkeit hat hiebei alle den Eifer bewieſen, der 
fi son einem fo großen Oberhirten erwarte ließ: fie bat 
nichtg unterlaffen, was zu einen fo heiligen und nochwen⸗ 
digen Werte beitragen Fonnte. - 


Die fpätern Sigungen des Conciliums von Trient. 


Wie fo gang verändert war bie Lage ber Welt feit 
der erfien Berufung dieſes Conciliums. Jetzt hatte der - 
Dapft nicht mehr zu fürchten, daß es ein mächtiger Kai 
fer benugen werde um fich zum Kern bed Papſtthums 
zu machen. Ferdinand I hatte Feinerlei Gewalt in Ita 
lin. Auch war eine ernflliche Irrung über weſentliche 
Punkte des Dogmas nicht mehr zu beforgen. ) Wie es 
ſich in den erſten Sitzungen feſtgeſtellt hatte, war es, ob⸗ 
wohl noch nicht völlig entwickelt, bereits über einen gro⸗ 


Ben Theil ber Fatholifchen Welt berrichend getvorden. An . 


eine eigentliche Wiebervereinigung ber Proteftanten war ‚nicht 
mehr ernftlich zu denken. In Deutichland hatten fie eine 
getwaltige, nicht mehr anzugreifende Stellung eingenommen: 
im Norden war ihre Eirchliche Tendenz mit der Staatsge⸗ 
. walt felbft verfchmohen: das nemliche feßte fich fo eben in 
Ensland ind Werk. Indem der Papſt erklärte, das neue 
2) So fah Zerdinand I die Sache an. Litterae ad legatos 
12 Aug. 1562 bei Le Plat: Monum. ad hist. conc. Trideutini V, 
p- 452. Quid’enim -attinet — disquirere de his dogmatibus, de 
quibus apud omnes non solum principes verum etiam privatos 
homines catholicos nulla nunc penitus existit disceptatio?.. 
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Concillum ſey nur eine Fortſetzung bes frühern, sub bie 


Stimmen, bie fich hiewider erhoben, endlich zum Schwei⸗ 
gen brachte, gab er alle Hoffnung hiezu felber auf. Wie 
ſollten bie freien Protefianten fi) an ein ‚Conciiium ans 


fehließen, durch deſſen frühere Befchlüffe die wichtigſten Ar 


tifel ihres Glaubens bereitd verdammt worden? ') Die 
durch ward von vorn herein bie Wirkſamkeit bed Conci⸗ 
liums auf den fo unendlich verengten Umkreis ber katho⸗ 
liſchen Nationen befchränft. Seine Abficht konnte haupt: 





ſächlich nur dahin gehen, bie zwiſchen Diefen und ber höch⸗ 
fien Eirchlichen Gewalt hervorgetieienen Entzweiungen bei 


‚ zulegen, das Dogma in einigen noch nicht beſtimmten 
Punkten weiter zu bilden, vor allem bie angefangene in 
nere Reform zu vollenden und allgemein gültige Bit 
narifche Borfchriften zu geben. 

Allein auch dieß zeigte fich überaus ſchwer: unter ben 
verſammelten Vätern traten gar bald die lebhafteſten Strei⸗ 
tigfeiten ein. 

Die Spanier brachten bie Frage in Anregung, ob bie 


Nefidenz ber Biſchöfe In ihren Diöcefen göttlichen Rechts 
fen oder auf menfchlicher Anordnung beruhe. Es Eönnte 
dieß ein mäßiger Streit zu ſeyn feinen, ba man von 


allen Seiten bie Nefidenz für nothwendig hielt. Allein bie 


1) Der Hauptgrund . der Kecufationdfihrift ber Proteflanten: 


“ Causae cur electores principes aliique Augustanae confessioni 


"adjuncti status recusent adire concilium. Le Piat IV, p. 57. 
Sie benerfen gleich i in der erſten Wufündigung. die bebenflichen Worte: 
„omni suspensione sublata.“ ie erinnern an die Berbammung 
die ihre Grundſaͤtze fruͤherhin erfahren baten, und führen weitläuftig 
aus, „quae mala sub ea confirmatione Iateant. * 


— 


“ 
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Spanier bebanpteten im Allgemeinen, bie bifchöfliche. Ges 
walt ſey Fein Ausfiug ber päpftlichen, wofür man fie in 
Rom erklären wollte, fonbern ihr Urfprung beruhe unmit⸗ 
telbar auf einer göttlichen Verauſtaltung. Hiemit trafen - 
fie ben Nerv bed gefammten Kirchenweſens. Die Unab⸗ 
hängigkeit ber untern Kirchengewalten, bie von ben Paͤp⸗ 
Ken fo forgfältig niedergehalten worben, hätte durch die 
Entwidelung biefes Grunbfage® wiederhergeſtellt werden 
miiflen. ' j 
Während man hierüber bereits in lebhaften Streitig: 
Feiten war, kamen bie Faiferlichen Geſandten an. Ueber⸗ 
aus merkwürdig find Die Artikel welche fie eingaben. „Es 
möge," lautet einer, „auch ber Papft fih nach Chriſti 
Beifpiel erniedrigen, und fich eine Reform in Hinficht ſei 
ner Perfon, feined Staates und feiner Eurie gefallen laffen. 
Das Concilium müfle fowehl die Ernennung ber Cardi⸗ 
näle ale das Conclave reformiren.“ Serbinanb pflegte zu 
fagen: „da. die Cardinäle nicht gut find, wie wollen fie 
einen guten Papſt wählen?" Kür bie Reform, bie er ber 
abfichtigte, twünfchte er den Entwurf des Concils zu Coſt⸗ 
niß, der dort nicht zur Ausführung gekommen, gu Grunde 
gelegt zu fehen. Die Beſchlüſſe follten durch Deputatios 
nen aus ben verfchlebenen Nationen vorbereitet toerben. 
Aber Üiberbieß forderte er die Erlaubniß des Kelches und 
ber Priefterehe, für einige feiner Unterthanen Nachlaß ber 
Saften, bie Errichtung von Schulen für die Armen, bie 
Reinigung ber Breviere, Legenden und Poſtillen, verfländ- 
fichere Eatechismen, deutſche Kirchengefänge, eine Reform 
bder Klöfter, auch darum, „damit ihre großen Reichthümer 
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- nicht fo ruchlos angewendet werben möchten.“ 1) · Höchſt 


- , Wichtige, auf eine burchgreifende Umgeflaltung des Kirchen 


weſens zielende Anträge! In wieberhoiten Briefen brang 
der Kaifer auf ihre Erörterung. 

Endlich erſchien auch ber Earbinal von Lothringen 
mit ben frangöfiichen Prälaten. Er ſchloß fih im Sam 
sen ben beutfcher Vorfchlägen an. Hauptſächlich forderte 
er bie Gewährung bes Laienkelches, bie Adminiſtration ber 
Saeramente in ber. Mutterfprache, Unterricht und Prebigt 
bei der Mefle, die Erlaubniß in voller Kirche die Pahmen 
in franzöfifcher Sprache zu fingen, — alles Dinge, von 
benen man fich dort den größten Erfolg verfprach. „Wir 
haben die Gewißheit,“ fagt ber König, „daß die Gemäß 
rung des Laienfelches viele beunruhigte Gewiſſen ſtillen, 
ganze Provinzen, die fich von ber Fatholifchen Kirche ab⸗ 
gefondert, mit berfelben vereinigen, und eins ber beſten 
Mittel feyn werde bie- Unruhen in unferem Neiche beizu⸗ 
legen.“ 9) Allein üͤberdieß fuchten bie Franzoſen die Bas 
ſeler Befchlüffe wieder hervor: fie behaupteten offer, ein 
Concilium fey über den Papft. 

1) Palavicini übergeht dieſe Poſtulate XVII, 1, 6 beinahe ganz. 
Sie find ihm unbequem. Auch find fie in der That in ihrer eigent: 


lichen Geſtalt niemals ‚befannt geworden. Sn brei Auszuͤgen liegen 
fie vor und. Der erfte findet fih bei 9. Sarpi lib. VI, p. 325, 


und ganz eben fo, jedoch lateinifch, bei Nainaldi und Goldaſt. Der 


zweite iſt bei Bartholomäns be Martyribus und etwas ausfährlicher. 
Den dritten hat Schelhorn aus den Papieren bes Staphylus ent⸗ 
nommen. Sie flimmen nicht fehr gut zufammen. In Wien, ſollte 
ich glauben, müßte ſich das Driginal davon finden: es wäre immer 
ein merfwärbiges Actenſtuͤck. Ich habe mich an ben Schelhorufchen 
Auszug gehalten. Le Pat hat fie fämmtlich, fo wie die Antwort. 

2) Memoire baill€ A Mr. le C! de Lorraine, quand il est 
parti pour aller au concil. Le Plat IV, 562. 
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Nun waren zwar die Spanier mit ben Forderungen 
der Deutfchen und ber Franzoſen nicht "einverfianden — 
Laienkelch und Prieftertveihe verbammten fie auf das leb⸗ 
baftefte, und wenigſtens auf dem Concilium konnte es zu 
feinem Zugeſtändniß in dieſer Hinficht gebracht werden: 
nur die Heimfellung der Erlaubniß an ben Papſt wurde 
durchgeſetzt; — aber es gab Punkte, in denen fich bie 
drei Nationen zufammen ben Anfprüchen ber Eurie entge⸗ 
genſtellten. Sie fanden es unerträglich, daß bie Legaten 
allein das Recht haben ſollten, Vorſchläge zu machen. 
Daß dieſe Legaten aber außerdem üͤber jeden Beſchluß, 
der zu faſſen mar, erſt das Gutachten des Papfied ein 
holten, ſchien ihnen eine Beichimpfung ber Würbe eines 
Conciliums. Auf diefe Weile, meinte ber Kaifer, gebe es 
eigentlich zwei Eoncilin: das eine in Trient, das andere, 
wahrere, zu Rom. 

Hätte man bei dieſem Zuſtande der Meinungen nach 
Nationen geſtimmt, zu wie ſonderbaren auffallenden Be 
fchlüffen müßte es gekommen feyn! 

Da bieß nicht gefchah, blieben die drei Nationen, - 
auch zufanınengenommen, immer in ber Minorität. Bei 
weitem zahlreicher waren bie Sjtaliener, Die ‘denn nach ihrer 
Gewohnheit bie Meinung der Eurie, von der fie größten: 
theild abhiengen, ohne viel Bedenken verfochten. Es ent 
fland eine große gegenfeitige Erbitterung. Die Frangofen 
brachten den Scherz auf, der heilige Geift komme im Selb 
eifen nach Trient. Die Italiener redeten von fpanifchem 
Ausſatz, von-franzöfifchen Krankheiten, mit denen die Recht: 
gläubigen nach einander heimgefucht würden. Wie der Bis 
ſchof von Cadiz fich vernehmen ‚ließ, es habe berühmte Bir 


+ 
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ſchöfe, es habe Kirchennäter gegeben, bie Sein Papſt gefett, 


fchrien die Italiener laut auf: fie forberten- feine Entfer- 
nung, fie. fprachen von Anathema und Kegerd. Die Spa 
wier gaben ihnen bie Ketzerei zurück. ') Zuweilen ſanmiel⸗ 


ten fich verichiebene Haufen unter dem Geſchrei: Spanien, 


Stalin, auf den Strafen, und an ber Stätte bes Frie⸗ 
dens fah mar Blut fliehen. 
War es da zu verwundern, wenn man es einmal 


| schn Monate lang zu Feiner Seſſion brachte, wenn ber 
erſte Legat dem Papfte widerrieth, nach Bologna gu kou⸗ 


men, denn was werde man fagen, wofern auch daun das 


Concilium nicht zu einem regelmaͤßigen Schluß gelange, 
ſoudern aufgeloſt werben müſſe? ) Jeboch auch eine Auf⸗ 
fung, eine Suspenſion, nur eine Translation, au bie 
man ÖfterE dachte, wäre höchſt gefährlich gemein. In 


Rom erwartete man nichts als Unheil. Man fand, daß 


ein Concilium für den gefchwächten Leib ber Kirche eine 


allzu ſtarke Medicin ſey, daß es biefe und Italien vol 
lends ruiniren werde. „Wenige Tage vor meiner Abreiſe, 
im Anfang bes Jahres 1563," erzählt Girolamo Soranzo, 
„fagte mir Earbinal Earpi, Decan bei Collegiums und 
ein wahrhaft einfichtevoller Mann, dag er in feiner Ich 


1) Pallavicni XV, V, 5. Paleotto Acta: „Alii praelati in- 
geminabant clamantes Exeat exeat; et alii Anathema sit, ad quos 
Granatensis conversus respondit: Anathema vos estis.“ Mend- 
ham Memoirs of the eouncil of Trent p. 251. 

3) Leitera del Cle di Mantua, legato al concilio di Trento, 
scritta al papa Pio IV li 15 Gen. 1563. Quando si havesse da 
dissolversi questo concilio — per causa d’altri e non nostra, — 


mi piaceria piu che V** Beatitadine fusse restata a Roma. 
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ten Krankheit Gott gebeten habe, ihm die Gnade dei Tor 
des angebeihen, ihn nicht ben Untergang und bie Beerdi- 
gung von Ram erleben zu laſſen. Auch alle andere an - 
gefehene Eardinäle beklagen unaufhörlich ihr Mißgeſchick: 
fie fehen deutlich ein, daß es Feine Rettung für fie giebt, 
toofern nicht, die heilige Hand Gottes fich ihrer beſonders 
annimmt. 2) Alle Uebel, von denen fich jemals: andere 
Bäpfte durch ein Eoneilium bedroht ‚geglaubt, fürchtete 
Pius IV über ſich hereinbrechen zu fehen. . 
Es iſt eine erhabene bee, daß es in fchtoierigen Zej⸗ 
ten und lebhaften Irrungen ber Kirche vor allem eine Ber: 
fammlung ihrer Oberhirten fey, die denſelben abhelfen Eönne. 
„Ohne Anmaßung und Ned, in beiliger Miebrigfeit, im 
tatholiichen Frieden,“ fagt Auguftinus, „berathichlage ine 
ſolche: nach weiter entwickelter Erfahrung eröffne fie was 
verfchloffen, und bringe an Tag was verborgen war." 
Allein ſchon in ben früheften Zeiten war man weit ent 
fernt bieß Ideal zu erreichen. Es hätte eine Reinheit der 
Sefinnung, eine Unabhängigkeit von frembartigen Einwir⸗ 
kungen bazu gehört, bie dem Menſchen nicht verlichen zu 
ſeyn fcheint. Wie viel minder aber war es jegt zu errds 
chen, ba bie Kirche in fo umgählige, wider einander lau: 


L) Li Cardinali di maggior autoritk ‘deploravano con tutti 
a tutte l’ore la loro miseria, la quale stimano tanto maggiere 
che vedomo e conoseono assai chiaro, non esservi rimedio al- 
euno se non quello che piacesse dare al Sr Dio con la sua 
santissima mano! — Certo non si pub se nom temere, ſetzt 
Soranzp feld hinzu, Ser=° Principe, che la povera Italia afflitta 
per altre cause habbi ancor a sentire afflittione per questo par- . 
tieolarmente: lo vedono e lo conoscono tutti Ä savj. 
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fende Verhältniffe mit bem Staat verflochten war. Wenn 
die Eoncilien beffenungeachtet immer in großen Anſehen 
blieben, und fo oft, fo Dringend gefordert wurden, fo 
kam bag am meiften von ber Notbivenbigkeit ber, der 


Gewalt der Päpfte einen Zügel anzulegen. Jetzt aber 


fehien fich zu bewähren, was diefe immer gefagt, daß eine 
Kirchenverfammlung in Zeiten großer Verwirrung viel cher 
geeignet ſey dieſe zu vermehren als. fie zu Beben. Alle 
Italiener nahmen an den Befürchtungen der Eurie An 


theil, 7 Entweder,” fagten fe, n wird das Eoncilium fort: | 


gefeßt, oder ed wird aufgelöft werden. In jenem Fall, 
zumal wenn bet Papſt indeß mit Tode abgehen follte, wer: 
ben bie Ultramontanen das Eonclave nach ihrer Abſicht, 
zum Nachtheil von Italien einrichten: fie werden den Papft 
bahin befchränten wollen, bag er nicht viel mehr bleibt als 
einfacher Bifchof von Rom: unter bem Titel einer Reform 
werben fie bie Aemter und bie ganze Curie ruiniren. Sollte 
es Dagegen aufgelöft werden, ohne guten Erfolg, jo wür⸗ 
den auch bie Gläubigen gin große® Aergerniß daran neh: 
men, und bie Zweifelhaften in außerordentliche Gefahr ge: 
rathen ganz verloren zu gehen.’ 

Betrachtete man bie Lage der Dinge, fo mußte es um: 


möglich fcheinen, in dem Eoncilium felbft eine Yenderung | 


der berrfchenden Stimmung hervorzurufen. Den Legaten, 
die der Papſt leitete, den Jtalienern, die von ihm abhien⸗ 
gen, fanden die Prälaten der andern Nationen gegenüber, 
«bie fich ihrerſeits wieder an die Geſandten ihrer Fürften 
hielten. Da war an Feine Ausfühnung, an Feine vermit: 
telnde Abkunft zu denken. Noch im Februar 1563 ſchie⸗ 
.— nen 
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nen bie Sachen verzweifelt zu fiehen: alles mar in Hader: 
jede Partei hielt hartnäckig ihre Meinungen fefl. 

So wie man aber einmal bie Lage der Dinge rein 
wie fie war ind Auge faßte, fo. zeigte fich auch eine Mög- 
lichkeit. aus biefem Labyrinth zu entfommen. 

In Trient trafen und befümpften ſich nur die Mei- 
nungen: ihren Arfprung hatten fie zu Rom und bei ben 
verfchiedenen Fürſten. Wollte man die Mißhelligkeiten be 
ben, fo mußte man fie an ihren Quellen auffuchen. Wenn 
Pins IV ſchon fonft geiagt, das Papſtthum könne ſich 
ohne eine Vereinigung mit ben Fürſten nicht mehr halten, . 
(0 war jebt der Moment, diefe Marime in Ausführung 
zu ‚bringen. Er hatte einmal den Gedanken, fih die For⸗ 
derungen der Höfe einreichen zu laffen und fie ohne dag 
Concilium zu erfüllen. Aber es wäre eine halbe Maaß⸗ 
regel getwefen. Die Aufgabe war, im Einverfländniß mit 
den größern Mächten das Eoncilium zu Ende zu bringen: 
ein anderes Mittel gab es nicht. 

Pius IV entfchloß fih ed gu verfuchen. Sein ge: 
ſchickteſter ſtaatskundigſter Eardinal, Morone, fand ihm 
barin zur Seite. 

Zunächſt Fam es auf Kaifer Ferdinand an, an wel 
hen ſich die Sranzofen, wie gefagt, anfchloffen, auf den 
auch Philipp II, als auf feinen Oheim, nicht wenig Rück 
ficht nahm. 

Morone, vor kurzem zum Präfidenten des Conciliums 
ernannt, aber fofort überzeugt, daß ſich in Trient nichts 
ausrichten laffe, begab fich im April 1563, ohne die Be 
gleitung eines einzigen andern Prälaten, zu ihm berüber 

Päpfe. 22 | 
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nach Infprud. Er fand ihn unnuitpig, mifnergnägt, ge 
kränkt: überzeugt, daß man zu Rem feine ernftlichen Ber: 
befierungen wolle, entichlofien, dem Concilium zuerfl- feine 
dreiheit gu verichaffen. ') 

Es ward eine außerordentliche ,. in , unfern Zeiten 
würbe man. fagen diplomatiſche Geſchicklichkeit des Lega 
ten erfordert um nur zuerſt den aufgebrachten Fürſten zu 
begütigen. ) 

Serbinaud war verſtimmt, weil man feine Reforma⸗ 
tionsartitel bintangefeßt und niemals zu wirklichen Bor: 
teag gebracht habe. Der Legat mußte ihn zu übergengen, 
daß man es aus nicht ganz veriorrflichen Gründen bebeuk: 
ich gefunden fie in aller Form zu beratben, aber nichts 
befto minder den wichtigften Theil ihres Inhalts vorgenom⸗ 
men und fogar bereits befchloffen hatte. Der Kaifer be 
Flagte fich ferner, baf man das Eoncilium von Rom aus 
leite und bie Legaten durch Inſtructionen regiere: Morone 
bemerkte dagegen, was nicht zu läugnen war, ba auch 
die fürftlichen Geſandten von Haufe infruirt und ſtets mit 
neuen Anweiſungen verfehen würben. 

In der That kam Morone — der ohnehin fchon lange 


1) Hicher gehört auch Relatione in scr. fatta dal Comen- 
. done ai Sri legati del concilio sopra le cose ritratte dal. impe- 
ratore 39 Febr. 1563. Pare che pensino travar mode e forma 
di haver piu parte et autoritä nel presente concilio per stabilire 
in esso tutte le Joro petitioni giuntamente con li Francesi. 

2) Das wichtigſte Stuͤck, das mir über die Zrienter Verband» 
lungen 'vorgefommen, if die Relation von Worone über feine Lega⸗ 
tion; nur kurz, aber bündig. Weder Sarpi noch auch Pallavicini 
baben Notiz von berfelben. Relatione sommaria del C! Morone 
sopra la legatione sua. Bibl. Altieri in. Rom. VI, F. 3. 
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das Vertrauen bed Hauſes Oeftreich genoß — über biefe 
empfindlichkten Stellen glücklich hinweg: er beſchwichtigte 
Die ungünfligen perfönlichen Eindrücke, bie ber Kaifer em⸗ 
pfangen, und machte fich nun baran, Über biejenigen 
Streitpunkte, welche bie großen Zerwürfniſſe in Trient 
veranlaßt hatten, eine twechfelfeitige Uebereinkunft zu von 
füuchen. In ben ‚weientlichen Dingen nachzugeben, die Aus 
torität des Papſtes ſchwächen zu laflen, war nicht feine 
Meinung: „es Fam barauf an, fagt er ſelbſt, „folche 
Beſtimmungen zu treffen, daß der Kaifer glauben konnte 
Genugtinung empfangen zu haben, ohne daß man bach 
der Autorität bes Papſtes oder ber Legaten zu nahe se 
treten waäre.“) 

Der erſte von dieſen Punkten war die ausſchließende 
Initiative der Legaten, von der man immer behauptet, ſie 
laufe den Freiheiten eines Conciliums entgegen. Morone 
bemerkte, daß es nicht im Intereſſe der Fürſten ſey, allen 
Drälaten die Initiative zu gewähren. Es konnte ihm nicht 
ſehr ſchwer werden, den Kaiſer davon zu überzeugen. Es 
war leicht zu ſehen, daß die Biſchöfe im Beſite dieſes 
Rechtes gar bald auch Vokſchläge in einem den bisheri⸗ 
gen Anfprlichen und Rechten des Staates entgegenlaufen⸗ 
den Sinne machen würden. Augenſcheinlich war, welche 
Verwirrung aus einem ſolchen Zugekändniß entfichen mußte. 
Dennoch wollte man auch ben Wünfchen ber Fürften eini- 


1) Fa necessario trovare temperamento tale che paresse 
all’ imperatore di essere in alcuno modo salisfatto et insieme 
non si pregiudicasse all’ autoritä del papa nd de’ legati, ma re- 
stasse il concilio nel suo possesso. 
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germaßen entgegenkommen, und es iſt merkwürdig, welche 
Auskunft man traf. Morone verſprach alles in Vorſchlag 
zu bringen, was bie Geſandten ihm zu dieſem Zwecke vor: 
legen würden: — thäte er es. nicht, alsdann folle ihren ſel— 
ber das Necht zuftehen, den Antrag zu machen. Eine Ber 
mittelung die den Geift bezeichnet, der allmählig in dem 
Eoncilium zu berrfchen anfieng. Die Legaten geben einen 
Tal zu, in welchem fie ſich der ausichließenden Initiative 
entäufiern wollen, aber nicht ſowohl zu Gunften- der Vã⸗ 
ter des Eonciliums als zu Gunften der Sefandten. ) Es 
erfolgt daraus, daß nur die Fürften in einen Theil ber 
Nechte treten, die der Papſt fich übrigens vorbehält. 

Ein zweiter Punkt war die Forderung, die Deputa- 
tionen, welche die Belchlüffe vorbereiten, nad) den ver⸗ 
fehiedenen Nationen zufammentreten zu laſſen. Morone 
bemerkte, daß es fehon immer gefchehen, daß aber, weil 
es der Kaifer wünfche, nun noch genauer barüber gehal⸗ 
ten werden ſolle 

Man kam auf den dritten Streitpunkt: die Reform. 
Ferdinand gab endlich zu, daß der Ausdruck einer Refor⸗ 
mation des Hauptes, auch die alte ſorboniſche Frage, ob 
das Concilium über dem Papft ſtehe oder nicht, vermie⸗ 

1) Summarium eoram quae dicantur acta inter Caesaream 
Majestatem et illustriesimum cardinalem Moronum in ben Xcten 
bed Torellus — auch bei Salig: Gefchichte des tridentinifhen Con⸗ 
ciliums II, A. 2932 — drüct bieß folgendergeftalt aus: Maj. S. 
sibi reservavit vel per medium dietorum legatorum, vel si ipsi 


in hoc gravarentur, per se ipsum vel per ministros suos pro- 
poni curare: — ich befenne, daß ich daraus nicht leicht auf eine 


Verhandlung ‚gefchloffen haben wärbe wie fie Morone mittbeilt, ob⸗ 


wohl fie darin liegt. 
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den werden folle, aber dafür verfprach Morone eine wahr: 
haft Durchgreifende Reform in allen andern Stücken. Der 
Entwurf, ben man hiezu machte, betraf felbft das Conclave. 

„Wie man art diefe Hauptfache erledigt, fo vereinigte 
man fi) ‚leicht über Die Nebendinge. Der Kaifer lieg von 
vielen feiner Forderungen ab und gab feinen Geſandten den 
Auftrag, vor allem mit den päpftlichen Legaten ein gutes 
Veruehmen aufrecht zu erhalten. Nach wohlauggerichteten 
Dingen fehrte Morone über die Alpen zurüd. „Al man 
in Trient, fagt er felbft, „den guten Entſchluß des Kai - 
ſers vernahm, und die Vereinigung feiner Gefandten mit 
den päpftlichen inne warb, fo fieng das Concilium an, 
feine Geſtalt zu verändern. und ſich uͤm vieles leichter be⸗ 
handeln zu laſſen.“ 

Hiezu trugen noch einige andere Umftände bei. 

Die Spanier und Franzoſen hatten ſich über das 
Recht des Vortritts ber Repräfentanten ihrer Könige ent: 
zweit, und hielten ſeitdem viel weniger zuſammen. 

Auch waren mit beiden befondere Unterhandlungen 
angeknüpft worden. 

Für Philipp II lag in der Natur der Sache die drin 
gende Nothwendigkeit eines Einverftändniffes. Seine Macht 
in Spanien war zum ‚großen Theil auf geiſtliche Interefien 
gegründet, und er mußte vor allem dafür forgen, dieſe in, 
feiner Hand zu behalten. Wohl wußte das ber römifche 
Hof, und der Nuncius von Madrid fügte oft, eine ruhige 
Beendigung bed Eonciliums fey für den König fo wün⸗ 
fchenswerth wie für den Papfl. Schon hatten fi zu 
Trient bie fpanifchen Prälaten wider bie Belaftungen der 
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geiftlichen Güter geregt, bie dort einen bedeutenden Theil 
der Staatseinkünfte bildeten: ber König ‚hatte es mit Be 
forgniß vernommen: er bat ben Papſt fo anſtößige Reden 
zu verbieten. ) Wie hätte er noch daran benfen können, 
feinen Prälaten die Sjnitiative bed Vorſchlags zu ven 
fchaffen? Vielmehr fuchte auch er fie in Schranfen zu 
halten. Pius beſchwerte fich über die heftige Oppofition, 
die ihm von den Spaniern fortwährenb bewieſen mwerbe: 
ber König verfprach Mittel zu ergreifen, um ihren Unge⸗ 
horſam abzuſtellen. Genug, ber Papſt und ber König 
wurden inne, daß ihre Intereſſen die nemlichen feyen. Es 
müffen noch andere Verhandlungen Statt gefunden haben. 
Der Bapft warf fich ganz in die Arme des Königs: ber 
König verfprach feierlich dem Papft in jeder Bebrängnif 
mit aller Kraft feines Reiches zu Hülfe zu kommen. 

Auf der andern Seite näherten fich indeß bie Kran; 
sofen. Die Buifen, die einen fo großen Einfluß zu Haufe 
auf die Negierung und bier auf das Eoncilium ausübten, 
gaben ihrer Politik bier wie bort eine immer entfchiebe: 
nere Fatholifche Richtung. Nur ber Nachgiebigfeit bes 
Cardinal Guiſe verbankte man, daß es nach sehmmonat: 
licher Zögerung, achtmaligem Aufichub endlich wieber zu 
einer Seffion Eommen konnte. Aber es war überdieß von 
ber engfien Bereinigung die Rebe. Guiſe brachte eine Zus 
faınmenfimft der mächtigen Eatholifchen Fürften, des Pap⸗ 


ſtes, des Kaiſers, ber Könige von Frankreich und Spas 


nien in Vorfchlag. ) Zu näherer Befprechung gieng er 


. 2) Paolo Tiepolo Dispaccjo di Spagna 4 Dec. 1562. 
2) Instrattione data a Mons. Carlo Visconti mandato da 
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ſelbſt nach Rom, und der Papft kann nicht Worte genug 
finden, um „den chriftlichen Eifer defielben für den Dienft 
Gottes und die öffentliche Ruhe, nicht allein in Sachen 
bes Conciliums, fondern auch in andern, welche bie all: 
gemeine Wohlfahrt anbetreffen,“i) zu rühmen. Die vor: 
seichlagene Zufammenkunft wäre dem Papſt -fehr erwünſcht 
geweſen. Er fchickte Geſandte deshalb an Kaiſer unb 
König. | 
Nicht in Trient demnach, fondern an den Höfen und 
durch politifche Unterhandlung wurden bie weſentlichen Ent: 


zweiungen beigelegt und bie großen Hinderniſſe einer glück: 


lichen DBeenbigung bed Eonciliumg weggeräumt. Morone, 
der hiezn bag Meiſte beigetragen, wußte indeß auch bie 
Prälaten perfönlih gu gewinnen: er widmete ihnen alle 
die Anerkennung, das Lob, die Begünſtigung, wonach fie 
verlangten.) Er zeigte einmal recht, was ein geiftreicher, 
geſchickter Mann, ber Die Lage der Dinge begreift und fich 
ein’ Ziel ſetzt das berfelben gemäß ift, auch unser den ſchwie⸗ 
rigfien Umſtänden Teiften Faun. Wenn irgend einem Men: 
(chen überhaupt, fo bat bie katholiſche Kirche ben glückli⸗ 
chen Ausgang bed Eonciliums ihm gu verdanken. 
Der Weg war geebnet. Man konnte nunmehr, fagt 

papa Pio IV al re catt. per le cose del concilio di Trento (ul- 
timo Ottebre 1563). Bibl. Barb. 3007. 


1) „I benelicio unirersale.“ Lettera di papa Pio IV 20 
Otiobre 1563. 

3) Das Leben von Ayala bei Villanueva, in dem, wie ich finde, 
hievon Meldung gefcheben muß, ſah ich noch nicht. JIndeſſen iſt die 
Verfiherung Morones auch ſchon ganz genhgend. „I prelati,“ 
fagt er, „accarezzati e stimati e lodati e gratiali si fecero piu 
trattabili.‘* 
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er felbft, auf die Schwierigkeiten eingehen, bie in der Sache 
gm. | | 
Noch ſchwebte die alte Streitfrage über die Nothwen⸗ 

digkeit der Reſidenz und das göttliche Necht der Bifchöfe. 
Lange zeigten fich die Spanier in ihren Lehrfägen hierüber 
unerfchütterlich: noch im Juli 1563 erklärten fie biefelben 
für eben fo unfeblbar als die zehn Gebote: ber Erzbiſchof 
von ‚Granada wünſchte alle Bücher verboten zu fehen, in 
denen das Gegentheil behauptet werde *): bei der Ne 
baction des Decretes ließen fie füch hierauf dennoch ge 
fallen, daß ihre Meinung nicht ausgefprochen wurde. 
Man nahm jeboch eine Saflıng an, bei der es ihnen 
auch noch ferner möglich blieb ihre Anficht zu verfechten. 
Gerade diefe Doppeldeutigkeit fand Lainez an dem Decrete 
lobenswürbig. ) | 

Auf: ähnliche Weife gieng es mit ber andern Strei⸗ 
tigkeit, über bie Sjnitiative, Dad „proponentibus legatis.“ 
Der Papft erflärte, ein Jeder folle fordern und fagen bür: 
fen was ihm nach den alten Eoncilien zu fordern und zu 
fagen zuftehe: Doch hütete er fich wohl, bag Wort vor: 
fchlagen hiebei zu brauchen.) Es ward eine Auskunft 
‚getroffen, mit der fich die Spanier begnügten, ohne daß 
darum der Papſt das Mindefte aufgegeben hätte. 

Nachdem ber Rückhalt der politifchen Tendenzen weg⸗ 
. 1) Serittura nelle lettere e memorie del nundo Visconti 
u PN „Ejus verba in utramque partem pie satis posse ex- | 
poni.“ Paleotto bei Mendham: Memoirs of .the council of Trent 


p- 262. 
3) Pallavicini 23, 6,5. 
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gefallen, fuchte man die Sragen, die zu Bitterfeiten und 
Entrüftung Anlaß. gegeben, nicht fotwohl zu enticheiden ale 
durch eine gefchickte -Wermittelung zu befeitigen. 

Bei biefer Stimmung kam man Bann über die min- 
der bebenklichen Punkte um fo leichter hinweg. Niemals 
fchritt das Eoncilium rafcher vorwärts. Die twichtigen 
Doginen von der Prieſterweihe, den Sacrament ber Ehe, 
dem Ablaß, dem Fegfeuer, ber Verehrung der Heiligen, 
und bei weiten bie bedeutendften reformatorifchen Anorb- - 
nungen welche es überhaupt abgefaßt bat, fallen in die 
drei lebten Seffionen in der zweiten Hälfte bes Jahres 
1563. Sowohl für die einen ald für die andern waren 
bie Eongregationen aus verfchiebenen Nationen zuſammen⸗ 
geſetzt. Der Entwurf der Reform ward in fünf befons 
bern Verſammlungen, einer franzöfifchen, die bei ben Car⸗ 
dinal Buife, einer fpanifchen, die bei dem Ersbifchof von 
Granada zuſammenkam, und drei italienifchen, in Bera⸗ 
thung gezogen.) 

Ueber die meiſten Fragen verſtändigte man ſich leicht: 
eigentliche Schwierigkeiten boten nur noch zwei dar, die 
Fragen über die Exemtion der Capitel und die Pluralität 
der Beneficien, in denen wieber bie Inteteffen eine große - 
Rolle fpielten. 

Die erſte berührte vor allem Spanien. Von den 
außerordentlichen Freiheiten, welche die Capitel ſonſt hier 


1) Die beſten Notizen hieruͤber finden ſich, wo man es nicht 
ſuchen follte, in Baini Vita di Palestrina I, 199, aus authentifchen 
Brieffhaften. Auch das Diarium bed Servantio, bad bei Mend: 
ham benußt iſt (p. 304), berührt die Sache. 
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befefien, batten fie fchon einiges verloren. Während fe 
dieß wieder zu erlangen wünſchten, faßte ber König bie 
Abſicht fie noch viel weiter einzufchränfen: ba er bie Bi⸗ 
fehöfe fette, fo lag ihm ſelbſt an einer Ausdehnung ber 
bifchöflichen Gewalt. Der Papſt dagegen war für bie 





Eapitel. Ihre unbebingte Unterwerfung unter bie Bifchöfe 


würde feinen Einfluß auf bie ſpauiſche Kirche nicht menig 
geichmälert haben. Noch einmal fließen bier dieſe beiben 
großen Einwirkungen zuſammen. ES fragte ſich im Der 
That, welche von beiben bie Majorttät für fich gewinnen 
würde. Außerordentlich Fark war doch auch ber König 
an bem Eoncilium: einen Abgeorbneten, ben bie Capitel 
bahin gefendet um ihre Vorrechte wahrzuuchmen, hatte 
fein Geſandter zu entferuen gewußt: ex hatte fo viel geiſt⸗ 
liche Gnaden auszutheilen, daß Jedermann Bebenfen trug 


es mit ihm zu verderben. Bei ber mündlichen Möfim: 


mung ergab fich ein ungünſtiges Reſultat für Die Eapitel 


Man bemerke, welchen Ausweg bie päpftlichen Legaten 


trafen. Sie beichloflen, bie Stimmen die Mal fchrift: 
lich geben zu laſſen: nur .bie. mündlichen Erflärungen, in 
ber Gegenwart fo vieler Anhänger bed Königs abgelegt, 


wurden von ber Nüdficht auf Spanien beherrfcht, nicht 


die fchriftlichen, die ben Legaten zu Händen kamen. Wirt: 
lich erlangten fie auf diefe Weile eine bedeutende Majori: 
"tät für bie päpftliche Anfiche und für die Capitel. Dar 
auf geſtützt, traten fie dann, unter Vermitteling Guiſe's, 
in neue Unterhanblungen mit ben fpanifchen PBrälaten, bie 
fih endlich auch mit einer um vieles geringeren Erweiterung 
ihrer Befugnifle begnügten, als fie beabfichtigt hatten. ) 
1) Uus Sarpi VIII, 816 wird man über diefe Sache doch noch 
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Noch wichtiger für die Eurie war ber zweite Artikel 
von der Pluralität der Beneficin. Won jeher mar von 


einer Reform des Inſtitutes der Eardinäle die Rebe gewe⸗ 


fen, und es gab Bide, die in dem Verfall beffelben ben 
Urfprung alles Unheil zu erkennen glaubten: gerade fie lie 
en fich oft eine Menge Pfründen übertragen; es war die 
Abſicht, fie hierin durch die ſtrengſten GSeſetze zu befchrän- 
Een. Man begreift leicht, wie empfindlich der Eurie jebe 
Meuerung in biefer Hinficht gefallen“ ſeyn würde: fchon 
eine ernftfiche Berathung darüber fürchtefe und floh fie. 
Sehr eigenthümlich iſt auch Hier ber Ausweg, welchen 


Morone einſchlug. Er warf die Reform der Earbinäle. 


mit den Artifeln über bie Biichöfe sufammen. ‚Wenige, 
fagt er ſelbſt, „ſahen die Wichtigkeit der Sache ein, und 
auf dieſe Weife wurden alle Klippen vermieden. 

Setzte bergeftalt der Papſt bie Erhaltung des römi⸗ 
fchen Hofes in feiner bisherigen Geſtalt glücklich durch, 
fo zeigte auch er fich bereit, die Reformation der Fürſten, 
mie man fie im Sinne gehabt, fallen zu laſſen: er gab 
hierin den Borftellungen des Kaifers nach. ) 


nicht klar. Sehr erwänfcht iſt die authentifche Erfäuterung Morones 


L’articolo delle cause e dell’ essenzioni de canonici fu vinto se- 


condo la domanda degli oltramontani: poi facendosi contra l’uso - 


che li padri -tatti ‚dessero voti in iscritto, furono mutate molte 
sententie e fa vinto il contrario. Si venme al fin alla concer- 
dia che si vede nei Jecreti, e fa mezzano Lorena, che gia era 
tornato da Roma, tutto additto al servitio di S. Beatitudine et 
alla fine del comeilio. 


1) Daß eine firenge Reform ber Eurie, ber Garbinäle, bes Con⸗ 
claves nicht zu Stande kam, hängt genau mit der Unterlaffung ber 


Reformation ber Fürften zuſammen. Auszüge aus dem Briefwechſel 


der Legaten bei Pallavicini 23, 7, 4. 
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Am Grunde war alles wie ein Friebenscongreß. 
Während die Kragen von untergeorbnetem Intereſſe von 
ben Theologen zu allgemeinen Befchlüffen vorbereitet wur: 
den, unterhanbelten die Höfe über die bedeutenderen. Un 
abläßig flogen bie Eilboten hin und ber. Eine Eonceffion 

vergütete man mit der andern. 

Bor allem Tag dem Papfte nun daran, einen baldigen 
Schluß herbeizuführen. Eine Zeitlang weigerten ſich noch 
die Spanier hierauf einzugehen: die Reform that ihnen 

noch nicht Genüge: der Eönigliche Botfchafter machte fo- 

gar einmal Miene zu proteftiren: ba fich aber ber Papfl 
geneigt erklärte, bringenden Falls eine neue Synode zu 
berufen ), da man vor allem Bedenken trug eine Se 
disvacanz bei eröffneten Concilium abzuwarten, endlich 
da Jedermann müde war und alles nach Hauſe zu kom⸗ 
men. wünfchte, fo gaben zuletzt auch fie nach. 5 

Der Seift der Oppofition war weſentlich überwunden. 
Eben in feiner legten Epoche zeigte das Eoncilium bie größte 
Unterwürfigkeit. Es bequemte fih, den Papſt um eine 
Beflätigung feiner Beichlüffe zu erfuchen: es erffärte aus⸗ 

drücklich, alle Reformationsdecrete, wie auch immer ihre 
Worte lauten möchten, feyen in ber Borausfegung abge: 
- faßt, daß das Anfehen des päpftlichen Stuhles dabei uns 
. verlegt bleibe. Wie weit war man da zu Trient ent- 
fernt, die Anfprüche von Eoftnig und Bafel auf eine Su⸗ 
periorität über die päpfliche Gewalt zu erneuern. In den 
Acclamationen, mit denen die Sigungen gefchloflen wur⸗ 


1) Pallavicini 24, 8, 5. 
2) Scasio XXV, c. 21. 
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den, — von Cardinal Guiſe verfaßt, — wurde bag allge 
meine Bisthum des Papſtes noch beſonders anerkannt. 

Glücklich war es demnach gelungen. Das Concilium, 
fo heftig gefordert, fo lange vermieden, zwei Mal aufs 
gelöft, von fo vielen Stürmen der Welt erfchüttert, bei 
ber dritten Verſammlung aufs neue voll von Gefahr, war 
in allgemeiner Eintracht ber Fatholifchen Welt beendigt. 
Man begreift ed, wenn bie Prälaten, als fie am Aten 
Dezember 1563 zum legten Mal beifanmen twaren, von 
Rührung und Freude ergriffen wurden. uch bie biähe 
rigen Gegner wünſchten einander Glück: in vielen Augen 
‚ diefer alten Männer fah man Thränen. 

Hatte nun aber fo viel Beugſamkeit und politifche 
Gewandtheit, wie wir bemerften, dazu gehört um zu bie 
fen Reſultat zu gelangen, fo könnte man.fragen, ob nicht 
hiedurch das Eoncilium auch wieder an feiner Wirkſamkeit 
nothwendig verloren habe. 

Wenn nicht unter allen Eoncilien überhaupt, auf je 
ben Fall unter denen der neuern Jahrhunderte bleibt bag 
tridentinifche immer das wichtigfte. 

In zwei großen Momenten drängt fich feine Bedeu⸗ 
tung zuſammen. 

Sin dem erfien, den wir früher berührten, während 
bes Ichmallaldifchen Krieges, fonderte ſich das Dogma 
nach mancherlei Schwankungen auf immer von den prote 
fiantifchen Meinungen ab. Aus ber Lehre von der Rechte 
fertigung, wie man fie Damals aufftellte, erhob fich als⸗ 
dann das ganze Syſtem ber Eatholifchen Dogmatik, wie 
e8 noch heut zu Tage behauptet wird. 
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In dem zweiten, ben wir zuletzt betrachteten, nach ba 
Conferemen Morones mit dem Kaifer, im Sommer un 


Herbſt des Jahres 1563 ward die Hierarchie eheoretifh 


Durch bie Decrete von ber Priefterweihe, praktiſch burd 
die Neformationsbefchlüffe aufs neue begründet. 

Höchſt wichtig find und bleiben biefe Reformen. 

Die Gläubigen wurden wieder unnachfichtiger . Kir: 
chenzucht und im dringenden Falle dem Schwerte ber Er 
communication unterworfen. Man gründete Seminarien 


und nahm Bedacht die jungen Geiftlichen darin in rem 


ger Zucht und Gottesfurcht aufjuzichen. Die Warren 
wurden aufs neue regulirt, Berwaltung des Sacraments 
und Predigt in fehle Ordnung gebracht, bie Mitwirkung 


der Kloſtergeiſtlichen an beftimmte Geſetze gebunden. Du 





Biichöfen wurden bie Bflichten ihres Amtes, hauptliäk | 


lich bie Beauffichtigung des Clerus, nach ben verfchiebendk 
Graben ihrer Weihen eingefchärft. Bon großem Erfolg 
war ed, daß die Bifchöfe durch ein befondered Glaubens: 
bekenntniß welches ſie unterſchrieben und beſchworen, ſich 
feierlich zur Beobachtung der tribentinifchen Decrete und 
zur Unterwürfigfeit gegen den Papſt verpflichteten. 

Nur war bie Abficht, die anfangs allerbingg auch 
bei diefer Kirchenverfammlung Statt gehabt, bie Macht 
bed Papſtes zu beichränfen, damit nicht erreicht worden. 
Vielmehr gieng dieſelbe fogar ertveitert und gefchärft aus 
bem Kampfe hervor. Da fie das ausfchließende Mecht 
behielt die tridentinifchen Beſchlüſſe zu interpretiren, fo 
fland es immer bei ihr die Normen des Glaubens und 
Lebens vorzufchreiben. Alle Fäden ber. hergeſtellten Diſci⸗ 
plin liefen in Rom huſammen. 
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Die katholiſche Kirche erkannte ihre Beſchrãnkung un: - 
anf bie Griechen und ben Orient nahm fie keinerlei Rüd 
ficht mehr: den Proteſtantismus ſtieß fie mit unzähligen 
Anathemen von fi. Ip dem frübern Katholicismus war 
ein Element des Proteſtantismus einbegriffen: jetzt war es 
auf ewig ausgeſtoßen. Aber indem man fich befchränfte, 
concentrirte man feine Kraft und nahm fich in ſich ſelber 
zuſammen. 

Nur durch Einverſtändniß und Uebereinkunft mit den 
vornehmſten katholiſchen Fürſten, wie wir ſahen, kam es 
ſo weit. In dieſer Vereinigung mit dem Fürkenthume 
Hegt eine der wichtigften Bebingungen für bie gante ſpä⸗ 
tere Entwickelung. Sie bat eine Analogie mit der Ten 
denz des Proteftantismug, fürftliche und bifchöfliche Rechte 
gu vereinigen. Erſt nach und nach bildete fie fich bei ben 
Katholiken aus. Allerdings begreift man, daß hierin auch 
zugleich eine Möglichkeit neuer Entziveiung liegt: zunächſt 
aber war hievon nichts" zu fürchten. In einer Provinz 
nach der andern recipirte man bereitd bie Beichlüffe der 
Berfammlung. Eben dadurch iſt Pius IV welthiftorifch 
wichtig, daß er dieß bewirkte: er mar der erfie Papſt ber 
bie Tendenz der Hierarchie, fich ber fürklichen Gewalt ent; 
gegenzufegen, mit Bewußtſeyn aufgab. | 


Mit dem Erfolg glaubte er nun allerbinge das Wert 
feines Lebens vollendet zu haben. Es iſt merfwürbig, daß 
mit ber Beendigung des Eonciliums die Spannung feiner 
See nachließ. Man glaubte zu bemerken, daß er ben 
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Gottesdienſt vernachläßige, daß ex doch allzu gern gut eſſe 
und trinke, baß er fich in glänzenden Hofhalt, prächtigen 
Feſten, Eoftbaren Bauten allzu febr gefalle. Die Eifer 
nahmen einen Unterfchieb zwifchen ihm und feinem Bor: 
gänger wahr, den fie laut beklagten. ') | 

Doc war bievon Feine befondere Ruckwirkung mehr 
. zu erwarten. Es batte fich eine Tendenz in dem Kathe- 
licismus entwickelt, die nicht mehr zurückzudrängen noch 
einzuhalten war. 

Iſt einmal bee Geiſt erweckt, fo wird es unmöglich 

ſeyn ihm ſeine Bahnen vorzuzeichnen. Jede, auch eine 
geringfügige Abweichung derjenigen die ihn repräſentiren 
ſollen, von ſeiner Regel, wird die auffallendſten Symptome 
hervorrufen. 

Der Geiſt, der ſich in der ſtreng⸗katholiſchen Rich⸗ 
tung entwickelte, warb auf der Stelle dieſem Papſt ſelber 
gefährlich. 

Es lebte ein. gewiſſer Benebetto Accolti in Rom: fa 
tholiſch bis zur Schtwärmerei, der immer viel von einem 
Geheimniß redete, das ihm von Gott anvertraut tworben: 
ee werde es eröffnen und zum Beweiſe, baß er bie Wahr 
beit reden vor dem verſammelten Volke auf der Piaiza 

Ne 


1) Paolo Tiepolo. Deppe che guesto (il concilio) hebbe 
fine, liberato da una grande sollecitudine fattosi fermo e ga 
gliardo nell’ autoritä sua, incomincid pia liberamente ad ope- 
“rare conforme alla sua inclinatione e pensieri: onde facilmente 
si conobbe in Iui animo piu tosto da principe che atiendesse 
solamente al fatto suo, che di pontefice che avesae rispetto al 
benefieio e salute degli altri. Bei Panvinius wird das nemliche 
bemerkt. 
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Navona, durch einen brennenden Gcheiterhaufen unverletzt 
binburchgeben. . 

. Sein Geheimniß war, daß er voraus zu wiſſen meinte, 
in Eurgem werde eine Bereinigung zwiſchen ber.griechifchen 
und der römischen Kirche Statt finden: dieſe vereinte ka⸗ 
thofifche Kirche werde fich die Türken und alle Abgefallene 
wieber unterwerfen: der Papft werde ein heiliger Menſch 
ſeyn, zur allgemeinen Monarchie gelangen und die einige 
vollkommene Gerechtigkeit auf Erben einführen. Don bie 
(em Gedanken war er bis zum Fanatismus fühl. 

Rum fand er aber, daß Pins IV, deſſen weltliches 
Thun und Treiben von feinem Ideal unendlich weit nt: 
fernt war, fi zu einan fo großen Unternehmen nicht 
eigue. Benedetto Accolti meinte von Gott beſtimmt zu 
feyn, ‘bie Ehriftenheit von diefem untauglichen Oberhaupt 
u befreien. 

Er faßte den Plan, den Papft ſelbſt zu töbten. Er 
fand einen Gefährten, dem er bie Belohnungen Gottes 
umd des sufünftigen heiligen Monarchen zuſicherte. Eines 
Tages machten fie fh auf. Schon fahen fie den Papfi 
in ber Mitte einer Proceffion herankommen; leicht zu er⸗ 
reichen, frieblich, ohne Verdacht noch Vertheibigung. 

Accoiti, ſtatt auf ihn loszugehen, fing an zu’ sittern 
und twechfelte bie Farbe. Die Umgebung eined Papſtes 
hat etwas, was auf einen fo fanatifch-Eatholifchen Men 
(chen fehlechterdings Eindruck machen muß. ‘Der Papſt 

gieng vorüber. 

Andere hatten indeſſen Accolti bemerkt. ‚Der Ge⸗ 
fährte, den er gewonnen, bed Namens Antonio Canoſſa, 


Düpfe ' 23 
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war von keiner beharrlichen Enefioffenheit: bald Heß e 
fich überreden, bie Sache ein andermal ausführen zu wel 
im, balb fühlte er ſich verſucht fie felber amimjeigen. Sie 
ſchwiegen nicht ganz. Eudlich wurden fie feflgenummen 
und zum Tode verdammt.) 

Man firht, weiche Geiſter in dem bewegten Leben 
Sich regten. So viel auch Pins IV für bie NXecoriſtruc⸗ 
tion der Kieche gethan, fo gab es Viele, denen das bei 


veitem nicht genug war, und bie noch ganz andere Eins 


warfe byte, 


Pius V. 


Es Hatten aber bie Auhänger ber ſtrengen Gefinnung 
fofort einen unerwarteten und großen Succeß. Es warb 


. ein Papſt gewählt, den fie durchaus zu den Ihren zählen 


konnten: Plus V. 


Ich wi nicht Die mehr ober minder zweifelhaften 
VBerichte wieberholen, weiche bad Buch über bie Con⸗ 
daven und einige Belchichtichreiber jener Zeit Isber biefe 
Wahl mittheilen. Wir haben ein Schreiben von Carl 
Borromeo, das und hinreichende Anflärung giebt. „Ich 
beſchloß,“ ſagt er darin, — und es iſt gewiß, daß er 
ben größten Einfluß auf bie Wahl gehabt hat, — „auf 

1.) Ich entnehme diefe Notizen, die ich fonft nirgend fand, aus 
einem MS der Bibliothet Eorfini zu Rom Nr. 674, unter bem Ti, 
tel: Antonio Canossa: Questo & il sommario della mia depesi- 
tione per la ‚qual causa io moro, quale si degnerä V. S. men- 


dare alli miei sri padre e madre. — Pius farb 9  Deenber 
1565. 


Pins V. ‚365 
nichts ſo ſehr zu ſehen wie auf bie Neligien ımb den 
Glauben. Da mir die Frömmigkeit, Unbefcholtenheit und 
heilige Sefinnung des Carbinal von Aleſſandria — nach‘ 
her Pind V — bekannt waren, fo glaubte ich, daß die 
chriſtliche Nepublit von ihm am beſten verwaltet werden 
komne, und widmete ihm meine ‚ganze Bemühung.“ ) 
Bon einem Mann einer fo. vollkommen geiſtlichen Geſin⸗ 
nung, wie Earl Borromeso mar, läßt ſich ohnchin Beine 
andere Nückficht erwarten. Philipp IE, von feinem Ges 
fandten für den nemlichen Earbdinal gewonnen, bat dem : 
Borromeo ausdrücklich für feinen Antheil an diefer Wahl 
gebaut. ) Gerade eines folgen Mannes glaubte man 
zu bedurfen. Die Anhänger Pauls IV, die ſich bisher 
doch immer HIN gehalten, priefen fich glücklich. Wir ha⸗ 
ben Briefe von ihnen übrig. „Nach Nom, nach Nom, 
ſchrieb einer dem andern, „kommt juverfichtlich, ohne Ver⸗ 
zug, aber mit aller Befcheidenheit: Gott hat und Paul IV 
toieber auferimecht. 

Michele Shilieri — nunsche Pins V von ge 


3) Ciis Borromens Henrieco Oli Infanti Portugallise Romas 
d. 26 Febr. 1566. Glussieni Vita C. Borromei p. 63. Vergl. 
Ripamonti Historia urbis Mediolani lib. XII, p. 814. . 


2) Ich finde dieß in einem Dispaccio di Soranzo ambre in 
Spagna. Non essendo conosciute le qualitk di S. Si da questo 
Ser=° re, mentre .era in cardinslate, il detito commendator 
(Laigi Requesens Comm. msggior) sempre lo laudd molto, pre- 
dicamdo questo soggetto esser degno del pentifiesto, cen il che 
S.M. si mosse a dargli erdine che con ogni suo potere li desse 
farore. Hiemit faͤllt das Geſchichtchen, das Oltrocchi in ben Au⸗ 
merkungen zu ben Giuſſano p. 218 erzaͤhlt, von ſelbſt weg. Die 
Wahl 8 Januar 1566. 

23 * 
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einger Herkunft, zu Boſco unfern Aleſſandria im Jahre 
1504 geboren, gieng bereits in. feinem vierzehnten Jahre 
in ein Dominicanerkloſter. Er ergab ſich da mit Leib 
und Seele ber mönchiſchen Armuth und Frömmigkeit, bie 
. fein Orden von ihm forderte. Bon feinen Almoſen be 
bielt er nicht fo viel für fich um fich bavon einen Mau 
tel machen zu laſſen: gegen die Hitze des Sommers fand 
er, das beſte Mittel ſey wenig zu genießen: obwohl Beicht⸗ 
vater eined Governators von Mailand, reife er Doch im⸗ 
mer zu Buß und feinen Sad auf dem Mücken. Lehrte 
er, fo Chat er es mit Präcfion und Wohlwollen: hatte 
er ein Klofter als Prior zu verwalten, fo war er firenge 
und fparfam: mehr als eine® hat er von Schulben ſrei 
gemacht. Seine Entwicklung fid in die Jahre, in be 
nen auch im Italien bie biäherige Lehre mit den prote⸗ 
ftantifchen Regungen Fümpfte. Er nahm für die Strenge 
der alten Lehre Partei: von 30 Stweitfägen, die er 1543 
in Parma verfocht, bezogen fich bie meiften auf die Auto» 
rifät des römlfchen Papſtes, und waren den Neuen Mei 
nungen entgegengeſetzt. Gar balb übertrug man ihm bas 
Amt eines Inquiſitors. Gerade in Orten von. beſonderer 
Gefahr, in Como und Bergamo ), wo der Verkehr mit 
Schtweisern und Deutfchen nicht vermieden werben konnte, 


1) Paolo Tiepolo: Relazione di Roma in tempo di Pie IV 
et V. In Bergamo li fu levato per, forza dalle prigioni del mo- 
nastero di S. Domenico, dove allora si solevano mettere i rei, un 
Principal heretico, nominato Giorgio Mondaga (noch ein Name für 

das Berzeichniß ber italinifchen Proteſtanten) con gran pencolo auo 
e de' frati. Nella medesima cittä poi travaglid assai per formare 
il processo contra il vescovo allora di Bergamo. 
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im Baltellin, bad unter Graubünden Rand, hatte er es 
zu verwalten. Er bewies barin bie Hartnäckigkeit und 
ben Muth eines Eiferers. Zuweilen ift er bei feinem Ein 
tritt in Como mit Steinwürfen ‚empfangen worben: oft 
bat er, um nur fein Leben zu reiten, des Nachts fich in 
Bauerhũtten verbergen, wie ein Slüchtling zu entkommen 
fischen müflen: doch lieh er fich Feine Gefahr Irre machen: 
der Graf della Trinita drohte ihn in einen Brunnen wer: 
fen zu laſſen: er entgegnete, es wird gefchehen was Gott 
wii. So war auch er in den Kampf ber geifligen und 
politifchen Kräfte verflochten, ber damals Italien beivegte. 
Da bie Richtung, der er fich zugewandt, den Sieg davon 
trug, fo fam er mit ihr empor. Er wurde Commiſſarius 
der Ingquifttion in Rom: gar bald fagte Paul IV, Fra 
Michele ſey ein großer Diener Gottes und hoher Ehren 
werth: er ernannte ihn zum Biſchof von Nepi — denn 
er wolle ihm eine Kette an ben Fuß legen, damit er nicht 
Eünftig eimmal fich in die Ruhe eines Kloſters zurückziehe ) 
— und 1557 zum Cardinal. Ghislieri hielt fih auch in 
biefer neuen Würde firenge, arm und anfpruchlos: er 
fagte feinen Hausgenoſſen, fie müßten glauben, daß fie - 
in einem Klofter wohnten. Er Ichte nur feinen Anbachtes 
übungen und ber Inquifition. 

An einem Manne von biefer Gefinnung glaubte nun 
Borromeo, Philipp II, die gefammte firengere Partei, das 


1) Catena: Vita di Pio V, aus dem wir hier die meiften No; 
tigen entnommen, hat auch biefe. Pius V erzählte es den venezia⸗ 
nifchen Botfchaftern ſelbſt, wie diefe — Mich. Guriano, Paul Tie⸗ 
polo 2 October 1568 — berichten. 
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Heil der Kirche zu fehen. Die römifchen Bürger waren 
Vielleicht nicht fo zufrieden. Pins V erfuhr ed: er ſagte: 
mdefto mehr follen fie mich beklagen wenn ich tobt bin.“ 

Er lebte auch als Papſt in ber ganzen Strenge ſei⸗ 
ned Monchthums: er bielt die Faſten in ihrem vollen 
Umfange, unnachläßlich: er erlaubte fich Fein Kleid von 
feinerem Zeuch ): oft las er, alle Tage hörte er Meile; 
doch forgte er dafür, daß die geiſtlichen Mebungen ihe 
nicht an den Öffentlichen Gefchäften hinderten: er hieit 
beine Siefte, mit dem frübeften war er auf. Wollte man 
woeifeln, ‘ob fein geifllicher Eruſt in ihm einen tieferen 


fand, das Papftthum fey ihm zur Frömmigkeit nicht für 
berlich: zum Heile ber Seele, bie @lorie des Warabiefes 


zu erlangen, trage es nicht bei: er meinte, dieſe Laft würde - 


ihm ohne das Sebet unerträglich feyn. Das Stück einer 
indrünftigen Andacht, Bas einzige, befien er fühle war, 
einer Andacht die ihn oft bis gu Thränen rührte, und 
von ber er mit der Ueberzeugung aufſtand, er ſey erhört, 
blieb ihm bis an fein Ende gewährt. Das Volk war bin; 
gerifien, wenn es ihn in ben Procefionen fab, barfuß und 


ohne Kopfbedeckung, mit dem reinen Ausdruck einer unge 


beuchelten Srömmigkeit im Geficht, mit langen ſchneewei⸗ 





Ben Bart: fie meinten einen fo frommen Pap habe es 


noch niemals gegeben: fie erzählten fich, fein bloßer Ans- 


blick habe Proteftanten bekehrt. Auch war Pius. güfig 


1) Catena. Tiepolo: N& mai ha lasciato in camisia di rassa, 
che come frate incomincid di portare. Fa le orationi dirotissi- 
mamente et alcane volte colle lacrime. 





Pius V. ° Ao 
und leutſelig: wit feimen aältern Dienern gieng er auf das 
vertraulichſte um. Wie ſchon begegnete er jenem Grafen 
della Trinita, der nun einmal als Geſandter zu ihm ge 
ſchickt wurde. „Schet da’! fagte er ihm, als er ihn er; 
kaunte, „fo hilft Bott den AUmfpuldigen:" font ließ er 
es ihn nicht empfinden. Milbthätig war ee kon jeher: 
er hatte eine Liſte mon ben Dürftigen in: Rom, die er. re 
sehmäßig nach ihrem Stand unterſtützen lieh. 

Demütbig/ bingegeben, kindlich And Neturen Diefer 
Urt: — fo wie fie aber gereist und beleibigt werden, erhe: 
ber fie ſich zu heftigem Eifer, unerbittlichem Zorn. Ihre 
Seftanung fehen fie als eine Pflicht, eine hochtte Pluch⸗ 
an, deren Richtafüllung fie entrüget und empört. 

Pius V wer ſich bewußt, daß er immer bie gerade 
Straße gewandelt. Daß ihn biefe bis zum Papſtthum 
geführt haste, erfüllse ihn mit einem Selbftvertrauen, wel⸗ 
ches ihn volleuds über jebe Rüuͤckſicht erhob. 

in feinen Meinungen war er äußert bartunädiig. Man 
faud daß ihn auch bie beſten Gründe von denſelben nicht 
zurũckbringen konnten. Leicht fuhr er bei den Wiberfpruch 
auf: er warb roh im @eficht, und bebiente fich ber hef⸗ 
tigen Ausdrücke. ') Da er nun von den Gefchäften ber 
Welt und bed Staates wenig verfiand, und fich vielmehr 


1) Informatione. di Pio V (Bibl. Ambrosiana zu Mailand 
F.D. 161). La S4 S. naturalmente & gioviale e piacevöle, se 
ben per accidente pare di altra dispositione, e di qui viene 
che volontieri emestamenie ragiona con Mr Cirillo suo maestro . 
di’ casa, il quale con le sue piaoevolezze ossendo huaomo destro 
et accorto diletta S. Beatitudine © seimpre profilta a se siesso 
et altri. 
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von ben Nebenumflänben auf eine ober bie andere Weile 
“affieiren fieß, fo war es überand ſchwer mit ihm fertig 


m werben. 


In perfönlichen Verhaltniſſen ließ er ſich zwar wicht 
gleich von dem erſten Eindruck beſtimmen: hielt er aber 
Jemand einmal für gut oder für böfe, fa konnte ihn barin 
nichts weiter irre machen. ) : Allanal jedoch glaubte er 
eher, daß man fich verfchlechtere als daß man ſich bef- 
fere: die meiſten Menfchen waren ihm verbächtig- 

Man bemerkte, daß er bie Eriminalfentengen niemals 
milberfe: er hätte vielmehr in ber Megel gewanſcht, fie 
wären noch fchärfer ausgefallen. 

Es war ihm nicht genug, daß bie Inquifition die 
neuen Verbrechen beftrafte: ben alten von zehn und zwan - 


ig Jahren Heß er nachforichen. 


Gab es einen Drt, wo weniger Strafen verhängt 
wurden, fo bielt ee ihn darum nicht für rein: er ſchrieb 
es der Nachläffigkeit der Behörden zu. 

Man höre, mit welcher Schärfe er auf bie Handke; 
bung ber Kirchenzucht drang. „Wir verbieten,’ heißt «8 
in einer feiner Bullen, „jedem Art, ber zu einem bettlä⸗ 
. gerigen Kranken gerufen wird, benfelben länger als brei 
Tage zu befuchen, wofern er nicht alsdann eine Beſchei⸗ 
nigung erhält, daß der Kranke feine Sünden aufs neue 
" gebeichtet habe." ) Eine andere fegt Strafen für Ent: 


1) Informatione di Pio V. E piu diffiealtoso di lascier 
la cattiva impressione che la baona, e massimamente di quelle 
persone che non ha in pratica. 

2) Supra gregem dominicum Ball. IV, UI, p. 281. 
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weihung bed Sountags und Gotteöläfterungen ſeſt "Bei 
den Bornehmeren find ed Gelbſtrafen. „Ein gemeine Mann 
aber, welcher nicht bezahlen kann, fol bei bem erfim Male 
einen Tag über vor den Kirchthüren ſtehen, bie Hände auf 
ben Rüden gebunden: beim zweiten ſoll er burch bie Stadt 
gegeißelt werben: beim dritten Dale wirb man ihm bie 
. Zunge burchbohren und ihn auf bie Galeeren ſchicken.“ 

So iR der Styl feiner Berorbnungen Überhaupt: wie 
oft Hat man ihm fagen müſſen, er habe es nicht mit En⸗ 
gen, fondern mit Menfchen zu thun. ') 

Die jene fo dringende Rückſicht auf die weltlichen 
Gewalten bielt ihn Hierin nicht auf: bie Bulle In Coma 
Domini, über welche ſich bie Fürſten von jeher beklagt, 
ließ er nicht allein aufs neue verkünbigen, er fchärfte fie 
auch mit einigen befonbern Bufägen: ganz im Allgemeinen 
fhien er barin ben Regierungen bad Recht abzufprechen 
neue Abgaben aufjulegen. 

Es verſteht fich, daß auf fo gewaltige Eingriffe auch 
Rückwirkungen erfolgten. Nicht allein, ba bie Forberun⸗ 
gen niemals befriedigt werben konnen, bie ein Meufch von 
biefer Strenge an die Melt machen zu dürfen glaubt: «6 
zeigte ſich auch ein abfichtlicher Widerſtand: umzäplige Miß⸗ 
helligkeiten eutkanben. So devot Philipp II auch war, fo 
bat: ee bach ben Bapfk einmal erinnern laſſen, er möge nicht 

1) In den Informationi, politiche x findet ſich 3. €. eine 
epistola a N. S. Pio V nella quale si esorta S. S. tolerare gli 
Ebrei et le corteggiane, von einem gewifien Bertano, bie darauf 
hinauslduft. Die Eaporionen baten den Papſt wenigftend um bie 


Ießte Toleranz. Der Papft antwortete, er wolle lieber Nom ver 
Laffen als durch bie Ginger hen 
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erproben, was ein auf Aeußerſte gebrachter Furſt zu thon 
vermoge. 

Auf das tiefſte empfand das der Papft ſeinerſeits wie 
ber. Oft fühlte er ſich unglücklich in feiner Würbe. Er 
fagte, ex ſey mühe zu leben: ba er ohne Nückicht verfahre, 
habe er fich Feinde gemacht: feit er Papft ſey, erlebe er 
lauter inannehmlichleites und Berfolgumgen. 

Allein wie dem auch ſey, und obwohl ed. ind V 
fo wenig wie ein amberer Meufch zu voller Wefrichiguung 
und Senugthuung brachte, fo iſt doch gewiß, daß feine 
Haltung und Simesweiſe einen unermeßlichen Einfiuß auf 
feine Zeitgenoſſen und die ganze Entwicklung feiner Kirche 
ausgeübt hat. Nachben fo viel gefchehen um eine geiſ⸗ 
lichere Tenden; hervorzurufen, su befördern, nachben fo 
viele Beſchlüſſe gefaßt morben sm biefelbe zu allgemeiner 
Herrſchaft zu erheben, gehörte ein Papft wie biefer Dagı, 
damit fie allenfhalben nicht allein verkünbigt, fonbern auch 
- eingeführt wurde: fein Eifer, fo wie fein Beifpiel war bazu 
ungnblich wirkſam. 

Man fah die fo oft beſprochene Neformatien des 
Hofes, wenn auch wicht in den Formen welche mau 
vorgeſchlagen, aber in ber That eintreten. Die Ausgaben 
ber päpfilichen Haushaltung wurden ungemein befchiieft: 
Pins V bedurfte wenig fir ſich, und oft hat er gefagt, 
„toee regieren toolle, müſſe mit fich felber anfangen.” Seine 
Diener, weiche ihm, wie er glaubte, ohne Hoffnung auf 
Belohnung, bloß aus Liebe, fein ganzes Leben treu geblie⸗ 
ben, verforgte er wohl nicht ohne Freigebigkeit, doch ſeine 
Angehörigen bielt er mehr in Schranken ale wo ein 














Pius V. 38 


Papft vor ihm. Den Neffen, Bonelli, ben er nur darum 
zum Carbinal gemacht, weil man ihm fagte, es gehöre 
dieß zu einem verteaulicheren Verhältniß mit den Furſten, 
flattete ee mäßig aus: als berfelbe einft feinen Bater nach 
Mom kommen ließ, nöthigte er biefen in berfeiben Nacht, 
in derſelben Stunde bie Stadt wieder zu verlaffen: feine 
übrigen Berwanbten wollte er nie über den Mittelſtand 
binau erheben, und wehe dem, ber fich auf irgenb einem 
Vergehen ſelbſt nur auf einer Blige betreten ließ, er Hätte . 
ihm nie werichen, ex jogte ihn ohne Suaade von ſich. 
Wie weit war man da von einer Begünſtigung der Me: 
poten entfernt, wie fie feit Jahrhunderten eimen fo beben; 
senden Theil ber päpftlichen Geſchichte ausgemacht hatte. 
Durch eine feiner ernſtlichſten Wellen verbot Pius für bie 
Zukunft jebe Belehnung mit irgend einer Beſttzung ber rö- 
miſchen Kirche, unter weichen Titel und Vorwand es auch 
fen: er erBlärte diejenigen im Voraus in Daun, bie daza 
auch nur rathen wärben: von allen Earbinälen ließ er Diele 
feine Satung unterfchreiben. ) In ber Abſtellung der Miß⸗ 
bräuche fuhr er eifrig fort: von ihm fah man wenig Die- 
penfationen, noch weniger Eompofitionen: den Ablag, ben 
die Borfahren gegeben, hat er oft beſchränkt. Seinem Ge 
neralauditor trug er auf, wider alle Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
bie in ihren Diöcefen nicht refibiren würben, ohne weiteres 
zu procediren, und ihm Vortrag zu machen, damit er zur 
Entfegung der Ungehorſamen fchreite. ) Allen Pfarrern 

1) Prohibitio aliensndi et infendandi civitetes et leca S. 
R. E. Admonet nos: 1567 29 Mart. 

3) Cum alias: 1866 10 Juni. Ball. IV, II, 308. 


! 
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gebietet er, bei ſchwerer Strafe, bei ihren Pfarrkirchen aus⸗ 
uhalten und ben Dienft Gottes zu verfeben: er wiberruft 
bdie Dispenfationen, bie fie darüber erhalten haben moͤch⸗ 
ten. ) Die Ordnung ber Kloͤſter fuchte er nicht minder 
eifrig herzufſtellen. Er beflätigte ihnen auf ber einen 
"Seite ihre Eremtionen von Auflagen unb andern Laften, 
3. 3. von Einguartierung: er wollte fie in ihrer Ruhe 
nicht fören laſſen: aber er verbot ben Mönchen sugleich, 
ohne die Erlaubniß und die Prüfung bed Biſchofs Beichte 
zu hören: jeber neue Bifchof folle die Prüfung wieberholen 
tönnen. ) Er verordnete die firengfie Elaufur, auch ber 
Nonnen. Nicht immer bat man das gelebt. Man be 
Magte ſich, daß er zu firengeren Regeln nöthige, als zu 
denen man fich felber verpflichtet habe: einige gerieten in 
eine Art von Verzweiflung, andere entfloben. ) 

Alte diefe Dinge fegte er nun zuerſt in Rom umb 
den Kirchenſtaate dur. Die weltlichen Behörden ver 
pflichtet er fo gut wie die geifllichen zur Handhabung fei- 
ner geiftlichen Anorbnungen. ) Er ſelbſt forgte indeß für 
eine ſtarke und pattelloſe Handhabung ber Gercchtigfeit.*) 


1) Cnpientes: 1568 8 Julii. Ib. IV, IH, 24. . 

2) Romani: 1571 6 Aug, Ib. IV, IU, 177. 

. 3) Tiepolo: Spesse volle nel dar rimedio a qualche disor- 
dine incorre in un’ altro maggiore, procedendo massimamente 
via degli estremi. 

4) Bull. IV, III, 284. 

5) Informatione delle qualitä di Pio V e delle cose che da 
quelle dependono (Bibl. zu. Berlin). Nel conferire le gratie 
non si cura delle circonstanze, secondo che alle volte sarebbe 
mecessario per qualsivoglia sispetto considerabile, nd a requiesi- 
tion d’alcuno ia giustilia si ha punto alterata, amoora che sia 
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Er ermahute nicht allein bie Magifiratöperfonen nach bes 
ſonders dazu: jeden Ichten Mittwoch bed Monats hielt er 
eine öffentliche Sigung mit ben Eardinälen, wo ein Jeder 
feine Beſchwerden über bie Gerichte vortragen konnte. Auch 
fonft war er unermüdlich Audienz zu geben. Bon früh an 
faß er auf feinem Stuhl: Jebermann warb vorgelaffen. In 
ber That hatte biefer Eifer eine totale Reform des römi⸗ 
(chen Weſens IM Folge. „Zu Rom, fagt Paul Tiepeio, 
„seht es jet auf eine ambere ald bie bisher übliche Weile 
ber. Die Menſchen find um vieles befler geworden, ober 
wenigſtens haben fie dieſen Anfchein. 

Mehr oder minder geichab etwas Achnliches in gang. 
Italien. Allenthalben ward mit ber Berfünbigung ber De 
crete des Conciliums auch die Kirchenzucht geſchärft: dem 
Papſt warb ein Sehorſam geleiſtet, mie ihn lange Feiner 
von feinen Vorgängern genoflen hatte. 

Herzog Cofimo von Florenz trug Fein Bedenken ihm 
bie Angefchuldigten der Inquifition auspuliefern. Carue⸗ 
fechi, noch einer von jenen Literaten, bie an den erfien 
Regungen bed Proteſtantismus in Italien Theil genom⸗ 
men, war bisher immer glücklich durchgekommen: jegt vers 
mochte ihn meber fein perfönliches Anfehen, noch die Res 
putation feiner Samilie, noch die Verbindung, in der er 
mit dem regierenden Haufe felber Rand, länger zu ſchützen: 
in Banden warb er der römiichen Inquiſition überliefert, 


senza dar seapdalo e con esempio d’altri pontefici potesse fare. 


Soriano findet, er erweile feine Gnade ohne Ermahnung: il che 


mi parse proprio il stilo de’ confessori, che fanno una gran ri- 
prensione al penitente, quando sono per assolverlor 
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unb mise ben Tob im Feuer erlciben. ') Coſtino war 
dem Papft vollkommen ‚ergeben. Er unterfiligte übe in 
allen feinen Unternehmungen und geſtand ibm feine geif 
lichen Forderungen ohne toritered zu. Der Papſt fühlte 
ſich bewogen, ihn dagegen zum Großherzog von Toscana 


zu ernennen und zu kräuen. Das echt bei heiligen 


Stuhls zu einer ſolchen Manfregel war höchſt zweifel⸗ 
haft: bie Sitten des Fürften gaben gerechten Auſtoß: aber 
Die Ergebenheit, bie er ben heiligen Stuhl bewies, bie 
ſtrengen kirchlichen Einrichtungen, bie er in feinem Lande 
einführte, erfchienen dem Papf als ein Verdienſt über 
alle Verdienſte. 

Die alten Gegner ber Diebkl, bie Farneſen, wettei⸗ 
ſerten mit ihnen in biefer Richtung; auch Ottavio Farueſe 
machte ſich eine Ehre Daraus, die Befehle des Papfied auf 
den erſten Wink in Ausführung gu bringen. - 

Miche ganz fo gut Hand Pins mis den Venezianern. 
Sie waren weder fo feindfellg gegen bie Türken, nach fo 
nachfichtig gegen bie Kläfer, ober ber Inquiſttien fo gu 
gethan, wie er es gewuͤnſcht hätte. Doch hütete er fich 
wohl fih mit ihnen zu entzweien. Er fand, „die Repu⸗ 
blik ſey auf den Glauben "gegründet, fie babe ſich immer 
katholiſch gehalten: von ber Ueberſchwemmung ber Bars 
baren fen fie allein frei geblieben: bie Ehre von Italien 
beruhe auf ihr:” er erklaͤrte, er liebe fie. Auch gaben ibm 
. die Benggianer mehr nach ald irgend einem anderu Papft. 
Was ſie fonft nie gethan Hätten, — den armen Guibo 
Zanetti von Fano, der feiner religiöfen Meinungen wegen 

1) 1567. Cantini: Vita di Cosimo p. 458. 
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in Unterfuchung gerathen unb nach: Pabua geflüchtet war, 
Kieferten fie ihm aus. In ihrem ‚ftähtifchen Cerus, ber 
fich ſchon feit geraumer Zeit um die Eirchlichen Verorb⸗ 
numgen wenig geklinmmert, machten Se ziemlich gute Orb 
mung: Mer Überbie mar ihnen auf dem fehlen Lande 
die Kirche won Verona duch J. Matteo Giberti auf bag 
trefflichſte eingerichtet worben. An feinem Beiſpiel bat 
man zu zeigen verfucht, wie ein wahrer Difchof leben 
müfle ): feine Einrichtungen ‚haben im ber ganzen Fatho- 
liſchen Welt zum Muſter gebient: das tridentiniſche Eon 
cilium „bat eine und die andere aufgenommen. Earl Bors 
romeo ließ ſich fein Bildniß malen, um fich fortwährend 
an ſeinen Vorgang zu erinnern. 

Einen noch größern Einfluß aber hatte Earl Borro⸗ 
meo ſelbſt. Dei ben mancherlei Würden und Aemtern 
die er beſaß — er war unter andern Großpenitenziere, — 
als das Oberhaupt der Earbinäle bie fein Oheim gewählt, 
hätte er in Rom eine glänzende Stellung einnehmen Füns 
men: aber. er gab alled auf, er fchlug alles aus, um fh 
in feinem Erzbischum Mailand ben Firchlichen Pflichten 
zu widmen. "Er that bieß mit ungemeiner Anſtrengung, 
ja mit Leibenfchaft. In allen. Richtungen bereifte er fort 
während feine Diöced: es gab in berfelben keinen Ort, 
ben er nicht zwei, drei Mai befucht Hätte: in das höchſte 
Gebirge, in die entlegenfien Thäler verfügte er fich. In 


1) Petri Francisci Zini, boni pastoris exemplum ac speci- 
nen singulare ex Jo. Matthaeo Giberto episcopo expressum at- 


que propositum. Gefchrieben 1556 und urfpränglich für England 
befiimmt. Opera Giberti p. 252. 
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ber Regel war ihen (chen cin Biſttator voraudgegumgen 
unb er hatte deſſen Bericht bei fich: er mnterfuchte men 
alles mit cigenen Augen: er verhängte bie Strafen, ſetzte 
bie Verbeſſerungen feſt. ) Zu üblichen Verfahren leitete 
er ſeine Geifllichkeit an: ſechs Provinzialconcilien find un 
ter feinem Vorſitz gehalten worden. Aber überbieß war er 
in eigenen Eirchlichen Functionen unermüblich. (Er prebigte 
und lad Meffe: ganze Tage lang theilte er bad Abendmahl - 
and, orbinirte Prieſter, lleidete Kloſterfrauen ein, welbete 
Altäre. Einen Altar zu weihen, forberte eine Eeremonie 
von acht Stunden: man rechnet 300 bie er nach und nach 
geweihet hat. Viele feiner Einrichtungen find freilich wohl 
fehr äußerlich: fie gehen beſonders auf Derfiellung ber Se 
Bande, Uebereinſtimmung des Ritus, Auffiellung und Ber: 
ehrung ber Hoflie. Die Hauptſache iſt bie firenge Diſci⸗ 
plin, in. ber er bie Geiftlichkeit zufanımenninnmt, is ber 
biefer hinwieberum bie Gemeinden ‚unterworfen werden. 
Schr wohl kannte er bie Mittel feinen Anorbnungen Ein | 
gang zu verfehaffen. In den ſchweieriſchen Gebieten be 
ſuchte er bie Stätten ber älteſten Verehrung, theilte Ge 
ſchenke in dem Volke aus, zog bie Vornehmen zur Tafel. 
Dagegen wußte er auch ben Wiberfpenfigen wirkſam zu 
begegnen. Das Landvolk in Balcamonica wartete auf 
ihn, um von ibm gefeguet zu. werben. Da ed aber feit 
einiger Zeit die Zehnten nicht zahlte, fuhr er vorüber, ohne 
die Hand zu bewegen, ohne Jemand anzuſehen. Die Leute 
was 
1) Glussianus de vita et rebus gestis S. Caroli Borromaei 


HMediol. p. 112 iR über ben „ ritus visitationis“ und alle die 
Dinge fehr ausführlich. 
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waren entſetzt und bequemten fich bie alte Pflicht zu lei⸗ 
ften. >) Zuweilen fand er jedoch hartnäckigeren und erbit: . 
terten Widerſtand. Daß er den Orden der Humiliaten 
reformiren twollte, machte die Mitglieder, die nur binein- 
getreten waren um bie Reichthümer deffelben in ungebun⸗ 
denem Leben su genießen ”), in einem Grade mißvergnügt, 
daß fie ihrem Erzbifchof nach‘ dem Leben ftanden. MWäp- 
rend er in feiner Eapelle betete, ward auf ihn gefchoffen. 
Niemals aber war ihm etwas nüglicher als dieß Atten⸗ 
tat. Das Volk hielt feine Rettung für ein Wunder und 
fieng von biefem Augenblick erft recht an ihn zu verehren. 
Da fein Eifer chen fo rein und von irdiſchen Zwecken 
ungetrübt war wie beharrlich, da er auch: in ber Stunde 
ber Gefahr, zur Zeit der Pet, eine unermüdliche Fürſorge 
für das Heil des Lebens und der Seelen feiner Pflegebe⸗ 
fohlenen bewies, da er nichts als Hingebung und Fröm⸗ 
migfeit an fich wahrnehmen ließ, fo wuchs fein Einfluß 
von Tage und Tage, und Mailand nahm eine ganz ans 
dere Geflalt an. „Wie fol ich dich preifen, fchönfte 
Stadt, ruft Gabriel Paleotto gegen das Ende der Ver⸗ 
mwaltung Borromeos aus, „ich beiwundere ‚beine Heiligfeit 
und Religion: ein zweites Jeruſalem fehe ich in bir.“ 


1) Ripamonte: Historia urbis Mediolani bei Graevius II, I, 
p- 864. Webrigend hat Ripamonte ben ganzen zweiten Theil feiner 
Geſchichte, lib. XI XVII, dem Earl Borromeo geweiht. 

2) Sie Hatten zufammen. 94 Häufer, von denen jedes hunbert 
Menſchen hätte ernähren koͤnnen, Doch waren die Mitglieder fo wer 
nig zablreih, daß nur ihrer zwei auf ein Haus famen. Der Or⸗ 
den ward aufgehoben, und feine Meichthümer famen alsdann den 
Stiftungen Borromeos, auch ben Sefuiten zu gute. 


1 1/7 Ä 0024 
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So begeifierte Ausrufungen können bei aller Weltlichkeit 
des mailändiſchen Adels doch unmöglich ohne Grund ge⸗ 
weſen ſeyn. Der Herzog von Savoyen wunſchte dem 
Erzbiſchof feierlich Glück zu dem Erfolge feiner Bemü- 
bungen. Auch für die Zukunft fuchte biefer nun feine 
Anordnungen feftzuftellen. Cine Eongregation follte bie 
Steichförmigkeit des Ritus behaupten: ein befonderer Or⸗ 
. den ber Gewidmeten, genannt Oblati, von regularen Ele 
rißern, verpflichtete fich zu dem Dienſte des Erzbifchefs 
und feiner Kirche: die Barnabiten empfiengen neue Re 
gen, und feitben haben fie fich zuer® bier, dann allent⸗ 
halben wo fie eingeführt wurden, bie Bifchöfe in ihrer 
Seelforge zu unterftügen angelegen feyn laffen. )_ Eins 
richtungen welche bie römifchen im Kleinen wiederholen. 
Auch ein Collegium Helveticum zur Herſtellung des Ka 
tholicismus in der Schweiz warb zu Mailand errichtet, 
wie zu Rom ein Germanicum fir Deutfchland. Das 
Anſehen des römifchen Papſtes Fonnte dabuch nur um 
fo fehler werden. Borromeo, der ein päpftliches Breve 
nie anders als mit unbedecktem Haupt in Empfang nahm, 
pflanzte die nemliche Ergebenheit feiner Kirche ein. 

Indeß war Pins V auch in Neapel zu ungewohn⸗ 
tem Einfluß gelangt. Gleich am erfien Tage feines Pon⸗ 
tificats hatte er Tomaſo Orfino da Foligno zu ſich geru⸗ 
fen und ihm eine reformirende Viſitation der römiſchen 
Kirchen aufgetragen. Nachdem fie vollendet war, ernannte 
er denfelben zum Bifchof von Strongoli und ſchickte ihn 


1) Ripamonte 857. Er nennt die erften Stifter Beccaria, Fer 
. raria und Morigia: Giuffano hat p. 442 bie gewöhnlichen Namen. 
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in gleicher Abficht nach Neapel. inter vielen Zulauf Die 
ſes devoten Volks vollzog Drfino feine Wifitation in ber 
Hauptfiadt und in einem großen Theile des Königreiche. 
- Zwar hatte ber Papſt in Meapel wie in Mailand 
nicht felten Streitigkeiten mit den Töniglichen Behörden. 
Der König befchwerte fich über die Bulle In Coena Do; 


mini: der Papſt wollte von dem Erequatur regium nichts 


wiſſen; jenem "thaten die geiftlichen Behörden zu viel, bie 
fem Die Töniglichen zu wenig: zwiſchen ben Vicekönigen 
und den Ergbifchöfen gab ed unaufhörliche Reibungen. 
Am Hofe von Madrid war man, wie gefagt, oft von 
Herzen mißvergnlüigt, und ber Beichtvater bed Königs be 
klagte fich laut. Indeſſen kam es doch zu einem Aus; 
brauch eines Mißverſtändniſſes. Beide Fürſten maßen im; 
mer den Behörden, den Räthen des Andern die vornehmfte - 
Schuld bei. Sie felber blieben perfönlich in vertraulichem 
Verhältniß. Als Philipp II einmal krank war, erhob Pius V 
Teine Hände und bat Gott, benfelben von feiner Krankheit 
zu befreien: der alte Mann betete, Gott möge ihm einige 
Fahre abnehmen und fie dem König zulegen, an deſſen 
Leben mehr gelegen ſey als an dem ſeinigen. 

Auch wurde Spanien ſonſt völlig in dem Sinne der 
kirchlichen Reſtauration regiert. Der König war einen 
Augenblick zweifelhaft geweſen, ob er die tridentiniſchen 
Beſchlüſſe ohne weiteres anerkennen folle ober nicht, und 
wenigſtens hätte er die päpftliche Macht in dem Mechte, 
Zugeftändniffe im Widerfpruch mit denfelben zu machen, 
gern befchränfen mögen: — allein der geiſtliche Charakter 
feiner Monarchie fand jedem Verſuch dieſer Art entgegen: 

24 * 
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er ſah, daß er auch den Anfchein einer ernfllicheren Dil: 


ferenz mit dem römifchen Stuhle vermeiden müffe, wofern 


er bed Gehorſams gewiß bleiben wolle, ben man ihm fc: 
ber leiftete._ Die Decrete des Eonciliums wurben allent: 
halben abgefündigt und ihre Anordnungen eingeführt. Die 
fireng-bogmatifche Richtung nahm auch bier überbanb. 
Carranza, Ersbifhof von Toledo, der erfie Geifliche des 
Landes, früher Mitglied des Eonciliumg von Trient, ber 
neben Poole dad Meifte zur Wieberherfiellung des Katho⸗ 
licismus in England unter Königin Maria beigetragen, 
durch fo viele Titel erhaben, Eonnte dennoch der Inquiſi⸗ 
tion micht entgehen. „Ich habe," fagt er, „nie etwas 
anders beabfichtigt ale die Keberei zu befümpfen: Gott 
hat mir in dieſer Hinficht beigeftanden. Ich felber babe 
mehrere Irrgläubige bekehrt: bie Körper einiger Häupter 
der Ketzer habe ich außgraben und verbrennen laflen: Ka⸗ 
tholiten und Proteftanten haben mich den-erfien Verthei⸗ 
biger des Glaubens genannt. Allein dieß fo unzweifel⸗ 
haft katholiſche Bezeigen half ihm alles nicht gegen bie 
Inquiſition. Man fand in feinen Werken 16 Artikel, in 
denen er fich den Meinungen der. Proteftanten, hauptſäch⸗ 
lich in Hinficht der SJuftification, zu nähern fchien. Nach 
bem er in Spanien lange gefangen gehalten und mit bem 
Proceß gequält worden war, brachte man ihn nach Rom: 
— 8 fchien eine große Gunſt ihn feinen perfönlichen Zein- 
den zu entreißen: doch konnte er auch hier zuletzt dem Ber: 
dammungsurtheil nicht entfliehen. ) 


1) Llorente hat dieſem Ereigniß drei lange Eapitel feiner Ger 
ſchichte der Inquifition gewidmet. Histoire de l’ingaisition II, 
. 1883 — 315. 
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Geſchah dieß aber an einem ſo hochgeſtellten Manne, 
in einem ſo zweifelhaften Falle, ſo läßt ſich erachten, wie 
wenig die Inquiſition geneigt ſeyn konnte unläugbare Ab⸗ 
weichungen an untergeordneten Perſonen zu dulden, wie ſie 
allerdings hie und da auch in Spanien vorkamen. Die 
ganze Strenge, mit der man bisher die Reſte jüdiſcher 
und muhamebanifcher Meinungen verfolgt "Hatte, kehrte man 
nun wider bie proteflantifchen: es folgte Auto da Be 
auf Auto da Ze: bis endlich jeder Keim berfelben erſtickt 
war. Geit dem Jahre 1570 finden wir faft nur noch 
Ausländer um des Proteſtantismus willen vor bie Ins 
quifition 'gegogen. ) 

In Spanien begüinfligte die Regierung die Sefuiten 
nicht. Man fand, es feyen meiftend Juden⸗Chriſten, 
nicht von dem rein fpanifchen Geblüt: man traute ihnen 
den Gedanken zu, fich für alle die Mißhandlungen, bie 
fie erbuldet, wohl auch einmal rächen zu wollen. In 
Dortugal dagegen gelangten die Mitglieder dieſes Ordens 
nur allsubald zu unumfchränkter Gewalt: ‚fie regierten das 
Reich im Namen des Königs Sebaſtian. Da fie auch 
in Rom, auch unter Pius V ben größten Erebit hatten, 
fo bräuchten fie ihre Autorität in- jenem Lande nach den 
Geſichtspunkten der Eurie. 

Und fo beherrfchte Pius V die beiden Halbinfeln voll 
kommener als lange einer feiner Borfahren: allenthalben . 
traten die Tridentiner Anordnungen ins Leben: alle Bir 
ſchöfe ſchwuren auf die Profeffio fidei, weiche einen Ins 
begriff der dogmatifchen Satzungen bed Conciliums ent: 


1) M’Crie: History of the progress and suppression of the 
reformation in Spain p. 336. 
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hält: Papſt Pins V machte ben römiſchen Eatechigmug 
bekannt, in welchem dieſelben bie und da noch weiter 
ausgebildet erfcheinen: er abolirte alle Breviarien die wicht 
vom römifchen Stuhl ausdrücklich gegeben oder über zwei⸗ 
hundert Fahr lang eingeführt feyen, und machte ein neues 
bekannt, nach den älteften der Haupfficchen von Rom ent 
toorfen, von dem er wiinfchte daß es allenthaiben einge 
führt werde 9: er verfehlte nicht, auch ein neues Miffale 
„mach ber Norm und dem Ritus der heiligen Väter”! ”) 
su allgemeinen Gebrauch zu publiciren: die geiftlichen Se: 
minarien erfüllten fih: bie Klöfter wurden wirklich refor 
mirt: die Inquiſition wachte mit erbarmungslofer Strenge 
über die Einheit und Unantaftbarkeit bes Glaubens. 

Eben hiedurch warb nun aber zwiſchen alle biefen 
Ländern und Staaten eine enge Vereinigung gebildet. Es 
trug dazu unendlich bei, daß Frankreich, in innere Kriege 
gerathen, feine alte Seindfeligkeit gegen Spanien entweder 
aufgab, oder doch nicht mehr fo lebendig geltend machte. 
Die franzöfifchen Unruhen batten auch noch eine andere 
Rückwirkung. Aus den Ereigniffen ‚einer Zeit tauchen im: 
mer einige allgemeine politifche Ueberzeugungen auf, welche 
dann bie Welt praftifch beherrfchen. Die Eathollfchen Für: 
fien glaubten inne zu werden, daß es einen Staat ing 
Verderben flürze, wenn er Veränderungen in der Religion 


1) Remotis iis quae eliena et incerta sssent. — Quoniam 
'nobis: 9 Julii 1568. 

2) Collatis omnibus cum vetustissimis nostrae Vaticanae 
bibliothecae aliisque undique conquiaitis emendatis atque incor- 
ruptis codicibus. 


Na 
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geſtatte. Hatte Pius IV gefagt, die Kirche könne nicht 
fertig werden ohne die Zürften, fo waren fegt bie Fürften . 
überzeugt, auch für. fie fen eine Vereinigung mit der Kirche 
unumgänglich nothwendig. Fortwährend predigte es ihnen 
Bins V. An der That erlebte er, dieſe füblich=chriftliche 
Welt fogar zu einer gemeinfchaftlichen Unternehmung sm 
fich vereinigt zu ſehen. 

Noch immer war die osmanifche Macht in gewalti⸗ 
gem Sortfchritt: fie beherrichte dag Mittelmeer: ihre Un- 
ternehmungen erſt auf Malta, dann auf Cypern, zeigten, 
wie ernftlich fie eine Eroberung ber bisher nicht bezwun⸗ 
genen Inſeln beabfichtigte: von Ungarn und Griechenland 
aus bedrohte fie Italien. Es gelang Pius V, den fa 
tholifchen‘ Zürften dieſe Gefahr endlich einmal recht ein- 
leuchtend zu machen; bei dem Angriff auf Cypern ent⸗ 
ſpraug in ihm der Gedanke eines Bundes derſelben: den 
Venezianern auf der einen, den Spaniern auf der andern 
Seite ſchlug er einen ſolchen vor. „Als ich die Erlaub⸗ 
niß erhalten darüber zu unterhandeln, und ſie ihm mit⸗ 
theilte,“ ſagt der venezianiſche Geſandte, „erhob er ſeine 
Hände gegen den Himmel und dankte Gott: er verfprad), 
dieſem Gefchäfte feinen ganzen Geift und alle feine Ge⸗ 
danken zu widmen.“ ) Es Foftete ihm unendliche Mühe, 
die Schwierigkeiten wegzuräumen die einer Vereinigung der 

1) Soriano. Havuta la risolutione — andai subito alla au- 
dienza, benche era di notte et Thora incommoda et S. Si tra- 
vaglista per li accidenti seguiti quel giorno per la coronatione 
del duca di Fiorenza ed il protesto dell’ ambasciatore Cesareo 


(dagegen): e communicata la commissione che haveva, S. Si si 
allegrd tutta. " 
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beiden Seemächte entgegenftanden: bie übrigen Kräfte Ita⸗ 
liens gefellte er ihnen zu: er felbft, obtwohl er anfangs 
weder Geld noch Schiffe noch Waffen hatte, fanb doch 
Mittel, auch päpftliche Galeeren zu der Flotte fioßen zu 
laſſen: an der Wahl des Anführer Don Johann von 
. Deftreich hatte er Antheil: deſſen Ehrgeiz und -Devotion 
mußte er zugleich zu entflammen. Und fo fam es zu dem 
glücklichten Schlachttag — bei Lepanto — ben die Chri⸗ 
fien je gehalten. So fehr lebte der Papft in dieſem Un⸗ 
ternehmen, daß er an dem Tage der Schlacht in einer 
Art von Entzückung den Sieg zu fehen meinte. Daß die 
fer erfochten ward, erfüllte ihn mit hohem Selbſtvertrauen 
und den kühnſten Entwürfen. In ein paar Jahren hoffte 
er die. Osmanen ganz erniedrigt zu haben. 

Nicht allein aber zu fo unbedenklich ruhmmürbigen 
Unternehmungen benußte er feine Vermittelung. Seine 
Religiofität war von einer fo ausfchließenden und gebiete 
rifchen Art, daß er ben andersgläubigen Chriften den bit 
terften Haß widmete. Daß die Religion ber Unſchuld und 
der Demuth, daß wahre Frömmigkeit verfolge, welch ein 
Widerſpruch! Pins V, hergefommen bei ber Inquiſition, 
in ihren Ideen alt geworden, fand darin Feinen. Suchte 
er die Reſte abweichender Regungen, die «8 in den katho⸗ 
lichen Ländern gab, mit unermüdlichem Eifer gu vertilgen, 
fo verfolgte er die eigentlichen, frei gewordenen oder noch 
im Kampf begriffenen Proteftanten mit noch wilderem In⸗ 
grimm. Den franzöfifchen Katholiten kam er nicht allein 
ſelbſt mit einer Fleinen Kriegsmacht zu Hülfe: dem Anfuh⸗ 
rer berfelben, dem Grafen Santafiore, gab er die unerhörte 
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Weifung, „keinen Hugenotten gefangen zu nehmen: jeden, 
der ihm in bie Hände falle, fofort zu tödten.“ ) Bei 
den nieberländifchen Unruhen ſchwankte Philipp II anfangs 
wie er die Provinzen zu behandeln habe: der Papſt rieth 
ihm zu beiwaffneter Dazwiſchenkunft. Sein Grund war: 
wenn man ohne den Nachdruck der Waffen unterhandle, 
fo empfange man Geſetze: habe man Dagegen die Waffen 
in den Händen, fo fchreibe man deren vor. Er billigte 
die bintigen Maaßregeln des Alba: er fchickte ihm dafür 
den getoeiheten Hut und Degen. Es Tann nicht beiviefen 
werden, daß er um bie Vorbereitungen zu der Bartholo⸗ 
mänsnacht gewußt babe: aber er bat Dinge begangen, 
die Eeinen Zweifel übrig laſſen, daß er fie fo gut wie: fein 
Nachfolger gebilligt Haben würde. 

Welch eine Mifchung von Einfachheit, Ebehmuth, per: 
fünlicher Strenge, bingegebener Neligiofität, und herber Aus; 
fchließung, bitterem Haß, biutiger Verfolgung. 

In diefer Sefinnung lebte und flarb Pius V. ) Als 
er feinen Tod kommen fah, befüchte er noch einmal bie 
fieben Kirchen, „um, wie er fagte, „von biefen heiligen 
Orten Abfchied zu nehmen: dreimal küßte er die letzten 
Stufen.der Scala ſanta. Er hatte einft verfprochen, zu 
einer Unternehmung gegen England nicht allein die Güter 
der Kirche, Kelche und Kreuze nicht ausgenommen, auf 
zuwenden, ſondern auch in Perfon zu erfcheinen um fie 


1) Catena: Vita di Pio V p. 85. Pio .si dolse del conte 
che non harvesse il comandamento di lui osservato d’ammazzar 
subito qualunque heretico gli. fosse venuto alle man. 

2) Er farb 1 Mai 1572, 
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zu leiten. Auf dem Wege fiellten füch ihm einige aus 
England verjagte Katholiken "dar; er fagte: er wünſche 
fein Blut für fie gu vergießen. Hauptſächlich ſprach a 
von der Liga, zu deren gläclicher Fortſetzung er alles 
vorbereitet hinterlaffe: das legte Gelb das er ausgab war 
dafür befiimmt. ) Die Geifter feiner Unternehmungen 
umgaben ihn bis auf feinen legten Augenblick. An ihrem 
glücklichen Fortgange zweifelte er nicht. Er meinte, Gott 
werde nöthigenfalls aus den Steinen den Mann erwecken, 
defien man bebdürfe. 

Ward nun gleich fein Verluft mehr empfunden, als 
er felbft geglaubt hatte, fo war doch eine Einheit gebildet, 
ed war eine Macht vorhanden, deren innere Triebe bie 
eingefchlagene Richtung behaupten mußten. 


1) Informatione dell’ infermitä di Pio V. Havendo in sus 
stanza in una cassettina 13% sc. per donare e fare elemosine 
di sua mano, dae giorni avanti sua morte fece chiamare il de- 
positario della camera e levarli, dicendo che sarieno boni per 
la lega. 











VBierted Bud. 
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Staat und Hof, Die Zeiten Gregors XII und 
Sixtus V. 











Mi verfüngter, nen zuſammengenommener Kraft trat 
nunmehr der Katholicismus der proteftantifchen Welt ent 
gegen. _ 

Wollte man fie im Ganzen mit einander vergleichen, 
fo war der Katholicismus fchon dadurch in ungemeinem 
Vortheil, daß er einen Mittelpunkt hatte, ein Oberhaupt, 
das feine Bewegungen nach allen Seiten bin leitete. 

Nicht allein vermochte der Papſt bie Kräfte ber übri⸗ 
gen Eatholifchen Mächte zu gemeinfchaftlichen Anſtrengungen 
zu vereinigen: er hatte auch einen eigenen Staat, ber flarf 
genug war um etwas Weſentliches dazu beisutragen. 

In einer neuen Bedeutung erfcheint ung nunmehr ber 
Kirchenſtaat. 

Er war gegründet worden, indem bie Päpſte ihre Ge⸗ 
fchlechter zu fürftlicher Gewalt zu erheben, ober fich felbft 
ein überwiegendes Unfehen unter den Mächten der Welt, 
vornehmlich den italienifchen Staaten gu verfchaffen ſuch⸗ 
ten. Weber dag eine noch das andere hatten fie in dem 
Maaße erreicht, wie fie es gewünſcht hätten: jeßt war es 


> 
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auf immer unmsglich geworben biefe Beſtrebungen zu er: 
nenern. Ein eigenes Seſetz verbot bie Beräußerung kirch⸗ 
ficher Befisthümer: allzu mächtig waren bie Spanier in 
Stalin, als bag man noch mit ihnen hätte wetteifern dür⸗ 
fen. Dagegen warb der Staat nunmehr zu einer Stütze 


. für die geiftliche Gewalt. Mit den finanziellen Mitteln, 


bie er darbot, wurde er für bie allgemeine Entwickelung 
wichtig. Ehe wir weiter gehen, iſt es nothwendig, feine 
Verwaltung, wie fie fich in dem Laufe des fechzehnten 
Jahrhunderts almählig augsbilbete, näher ind Auge zu 
faſſen. 


Verwaltung des Kirchenſtaates. 


Ein wohlgelegenes, reiches, herrliches Gebiet war ben 
Papften zu Theil geworden. 
Die Relationen des fechsehnten Jahrhunderts konnen 


nicht Worte genug finden, um bie Fruchtbarkeit deſſelben 


zu rühmen. Wie fchöne Ebenen biete ed um Bologna, 


durch ganz Romagna der. Die Apenninen hinan ver 
knüpfe es Anmuth und Fruchtbarkeit. „Bir reiften * ſa⸗ | 


gen bie veneziauiſchen Sefandten von 1522, „von Mack 
rata nach Tolentino durch das fchönfte Gefilde: Hügel und 
Ebenen voller Getreide: 30 Miglien weit wuchs nichts ans 
deres: einen Fußbreit Landes hätte man unbebaut finben 
können: es fchien uns unmöglich fo viel Getreide einzufams 
meln,. gefchweige gu verbrauchen." Die Romagna brachte 
jährlich 40000 Stara Getreide mehr hervor, als fie ſelbſt 
bedurfte: es mar .große Nachfrage darnach: nachdem bie 
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gebirgigen Lanbfiriche von Urbino, Toscana und Bologna 
verforgt worden, führte man zuweilen noch 35000 Stara 
feewärts aus. Während von der Romagna und ber Mark 
ans Venedig *), wurben an dem andern Meere, aus dem 
Gebiete von Biterbo und dem Patrimonium, in ber Negel 
Genua, zuweilen fogar Neapel mit ihrem Bebürfnig ver- 
fehen. In einer feiner Bullen vom Jahre 1566 preift 
Pins V bie göttliche Gnade, durch bie es gefchehen ſey, 
daß Rom, weiches in früheren Zeiten nicht ohne fremdes 
Getreide beſtehen Können, jet nicht allein baran Ueberfluß 
babe, fondern auch Nachbarn und Auswärtigen, zu Land 
und See, beflen oftmals aus feiner Campagna zusuführen 
vermöge. ) Im Jahre 1589 berechnet man bie Getreibes 
ausfuhr des Kirchenfiaated auf einen Werth von jährlich 
500000 Sc. %) Einzelne‘ Landfchaften waren noch durch 
befondere Probucte berühmt: Perngia durch Hanf, Faenza 


1) Badoer: Relatione 1591. Die Freundſchaft von Nomagna 
gründe ſich auf die Einficht, „quanto importa la vicinitä di questa 
cittä per ben vendere per T'ordinario le loro biade, vini, fratti, 
guadi et altre cose, riportandone all’ incontro boni danari.“ 


2) Jurisdictio consulum artis agrieultorae urbis — 9 Sept. 
1566. — Bullar. Cocquel. IV, DI, 314. 


3) Giovanni Gritti: Relatione 1589. La Romagna e la Marca 
sola si mette che alcune volte abbia mandato fuori 60=- rubbia 
di grano e piu di 30= di menadi. Il paese di Roma e lo stato 
di l& dell’ Alpi quesi ogni anno somministra il viver al paese 
di Genova et altri luoghi eirconvicini: onde dell’ uscita di grani 
e di biade dello stato ecclesiastico si tien per cosa certa che 
ogn’ anno entri in esso valsente di 500= sc. almeno: nö all’ im- 
contro ha bisogno di cose di fuori se non di poco momento et 
in poca stima, che sono specierie e cose da vestirsi di nobili 


e persone principali. 
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durch Lein, Viterbo durch beides ), Eefena durch einen 
Wein, den man verfchiffte, Rimini durch Del, Bologna 
durch Wald, S. Lorenzo durch fein Manna: das Wen: 
gewãchs von Montefiafcone hatte Ruf in der ganzen Welt. 
In der Eampagna fand man damals eine Gattung Pferde, 
die den nenpolitanifchen nicht viel nachgab: nach Nettuno 
und Terracina bin hatte man bie fchönfte Jagd, zumal 
von Ebern. Es fehlte nicht an filchreichen Seen: man 
beſaß Salgwerfe, Aaunmerke, Marmorbrüche: man fchien 


alles in Fülle zu haben, was man fich nur zum Beben 


wäünfchen Eonnte. 

Bon dem Verkehr der Welt war man denn auch wit 
nichten ausgefchloffen. Ancona hatte einen fehr blühenden 
Handel. „ES if ein ſchöner Ort,’ fagen. jene Geſandten 
son 1522, „vol von Kaufleuten, hauptfächlich Griechen 
und Türken: — «8 ward ung verfichert, daß einige von 


ihnen im vorigen Jahre ein Gefchäft von 500000 Duc. 


gemacht haben." Im Jahre 1549 finden wir bafelbft 
00 griechifche Samilien angefiedelt, die ihre eigene Kirche 
haben, alles Handelsleute. Der Hafen ift voll von Ile 
vantintfchen Caravellen. Armenier, Türken, Zlorentiner, 
Lucccheſen, Venezianer, Juden von Orient und Occident 
find zugegen. Die Waaren, die man bier austauſchte, 
beftanden in Seide, Wolle, Leder, Blei von Flandern, 
Tuchen. Der Lurus nahm gu: die Miethen der Häufer 
waren im Steigen: man nahm erste und Schullebrer 
gablreicher und zu höherer Beſoldung an als bisher. ) 


Rod 
1) Voyage de Montaigne II, 488. 
3) Saracini: Notizie istoriche della cittä d’Ancona. Roma 
1675. p. 362. 
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Noch viel mehr aber als Regſamkeit und Handels⸗ 
thätigkeit rühmt man ung Die Tapferkeit der Einwohner 
bes Kirchenftaates: zumeilen wird fie.ung fogar nach ihrer 
mannigfaltigen Abftufung vorgeftellt. Man findet die Be 
ruginer wacker im Dienft: bie Nomagnolen tapfer, aber - 
unvorfichtig: die Spoletiner vol von Kriegsliften: die Bo 
Iognefen muthig, und nur ſchwer in Mannszucht zu hal 
ten: die Marchianen zur Plünderung geneigt: die Faenti⸗ 
ner vor allem geeignet“ einen Angriff auszuhalten und den 
Feind auf feinem Rückzug zu verfolgen: in der Ausfüh⸗ 
rung ſchwieriger Manöver fchienen die Zorlivefen, im Ge 
brauch der Lanze - die Einwohner von Sermo den Vorzug 
zu verbimen. ) „Das ganze Volk," ſagt einer unferer 
Venezianer, „iſt zum Kriege gefchickt und wi von Na 
tur. Sobald dieſe Menfchen nur einmal ihre Heimath 
verlaffen haben, find fie zu jeder Kriegsthat, zu Belange 
rungen wie zu offener Schlacht zu brauchen: leicht ertra- 
gen fie die Müpfeligkeiten des Feldzugs.“ ) Noch im- 
mer bekam Venedig feine befien Truppen aus der Mark 
und aus Romagna: darum mar bie Freundſchaft eines 
Herzogs von Urbino für die Republik fo wichtig: immer 
finden wir Hauptleute aus diefen Gegenden in ihren Dien⸗ 
fin. Ban fagte aber, es gebe bier Eapitäne für alle 
Sürften der Welt: man erinnerte daran, daß von bier bie 


1) Landi: Quaestiones Forcianae, Neapoli 1536: ein Bud 
voll guter und befonderer Notizen Aber den bamaligen Zuftand von 
Stalien. 

2) Soriano 1570: Quanto a soldati, & commune opinione 
che nello stato della chiesa siäno i migliori di tatto il resto 
d’Italia, anzi d’Europa. 


Päyfe. 25 
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Eompagnie bes heiligen Georg ausgegangen fen, mit ber 
Alberich von Barbiano die ansländifchen Sölbnerhaufen 
außgerottet und ben Ruhm ber italienifchen Wahlen er: 
neuert hatte: es fen. noch der Stamm und Sanie ber 
Menichen welcher einf zur Gründung des römifchen Rei: 
ches fo viel beigetragen. ") In neueren Zeiten hat füch 
ein fo Fark ausgeſprochenes Lob weniger bewährt: doch 
fol der letzte Kriegsfürft ber fich biefer Mannfchaft au: 
ßethalb ihrer Heimath bedient bat, ihnen vor ben Übrigen 
italienifchen und einem guten Theil feiner franzöfifchen Trup⸗ 
pen unbebenflich ben Vorzug zugeftanden haben. 

Alle dieſe reichen Landfchaften und tapfern Bevölke⸗ 
rungen waren jest der friedlichen, geiftlichen Gewalt des 
Papſtes unterworfen: bie Natur bed Staates, bie füch un 
ter ihr entwickelte, haben wir ung nun in ihren Grund: 


zügen gu vergegentwärtigen. 


Er beruhte, wie ber italienifche Staat Überhaupt, auf 
einer mehr ober minder burchgreifenden Beichränfung ber 
municipalen Unabhängigkeit, welche fich im Laufe der Jahr⸗ | 
bunderte giemlich allenthalben ausgebildet hatte. 

Noch während des funfzehnten Jahrhunderts empfien⸗ 
gen die Prioren von Biterbo auf ihren fleinernen Sigen 
vor der Thür des Stadthaufes ben Eib des Podeſta, wel: 
cher ihnen von dem Papft oder feinem. Stellvertreter zuge 
fendet wurde. ) 


“ 1) Lorenzo Priuli: Relatione 1586. Lo stato pieno di vi- 
veri per darne anco a popoli vicini, pieno di huomini bellicosi: 
— er nennt die Genga, Carpagna, Malatefla. — Pareno tutti 
questi popoli nati et allevati nella militia. E molto presto si 
metteria insieme molto buona gente‘ toccando il tambaro. 
2) Feliciane Bussi: Isteria di Viterbo p. 59. 
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Als fich im Jahre 1463. die Stadt Fano dem päpft 
lichen Stuhle unmittelbar unterwarf, machte fie zuvor ihre 
Bebingungen; nicht allein Unmittelbarkeit auf alle Zukunft, 
fondern auch das Recht ihren Podeſta felbft zu ertwählen 
ohne weitere. Beftätigung, auf 20 Jahre Befrelung von 
allen neuen Laften, den Bortheil von dem Salzverfauf und 
mehrere andere Berechtigungen bedang fie ſich aus. ") 

Schr ein fo gewaltſamer Herrfcher wie Eefar Bor: 
gia Eonnte es nicht umgehen, den Städten, aus welchen 

er feine Herrfchaft zufammengefeßt, Privilegien zu gewäh⸗ 
ren. Der Stadt Ginigaglia trat er fogar Einkünfte ab, 
die bisher dem Fürſten gehört hatten. ) 

ie viel mehr mußte Julius II dieß thun, beſen 
Ehrgeiz es war, als ein Befreier von der Tyrannei zu 
erſcheinen. Die Peruginer erinnerte er ſelbſt daran, daß 
er die blühenden Jahre ſeiner Jugend in ihren Mauern 
zugebracht habe. Als er den Baglione aus Perugia ver; 
drängte, begnligte er fich bie Ausgewanderten zurückzufüh⸗ 
ren, dem friedlichen Magiſtrat der Priori ſeine Macht zu⸗ 
rückzugeben, bie Profeſſoren der Univerſität mit beſſeren Bes 
ſoldungen zu erfreuen: die alten Freiheiten taſtete er nicht 
an. Noch lange nachher leiſtete dieſe Stadt nichts weiter 
als eine Recognition von ein paar tauſend Ducaten: noch 
unter Clemens VII finde ich eine Berechnung, wie viel 
Truppen fie ins Selb ſtellen könne, gleich als wäre es 
eine völlig freie Commune. ) | | 


1) Amiani: Memorie istoriche della cittä di Fano. T.H, P- 4. 
2) Siena: Storia di Sinigaglia. App. n. VI. 
- 3) Suriano; Relatione di Fiorenza. 1533. 
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Eben fo wenig warb Bologna: unterjocht. Es Bat 
allegeit mit den Formen auch viele weſentliche ‚Attribute 
municipaler Unabhängigkeit behauptet. Frei verwaltete es 
feine Einkünfte: es hielt feine eigenen Truppen: ber Legat 
des Papfied nahm eine Befolbung von der Stadt. 

In dem venejianiſchen Kriege eroberte Julius IL die 
Städte der Romagna. Er bat Feine einzige au fich ge: 
bracht ohne beſchränkende Bedingungen einzugehen ober 
ohne beftimmte neue Vorrechte gu gewähren; auf bie Ca; 


pitulationen, die fie damals fchloffen, find fie fpäter im⸗ 


mer zurückgekommen. Das ftaatsrechtliche Verhältniß, in 
das fie traten, bezeichneten ſe mit dem Titel der Kirk 
hen Freiheit. ') 

Faſſen wir ben Staat, ber auf biefe Weile zuſam⸗ 
menfam, im Ganzen, fo bat er eine ‘große Achnlichkeit 
mit dem venegianifchen. In dem einen tie in Dem ans 
dern war bie Staatsgewalt bisher in den Händen ber 
Communen getvefen, Die in bee Regel andere Eleinere Ge⸗ 
meinbeiten untertvorfen hatten und beberrfchten. Im Be 


nezianiſchen begaben fich biefe regierenden Municipalitäten, 


„ohne darum ihre Unabhängigkeit in allen Stücken einzu 
büßen, auf fehr genau beſtimmte Bebingungen unter Die 
Herrſchaft der Nobili von Venedig. Im Kirchenſtaat ge⸗ 
riethen ſie unter das Gemeinweſen der Curie. Denn ein 
Gemeinweſen, wie dort der Adel, bildete bier der Hof. 
Zwar war bie Würde der Prälatur während ber erfien 
Hälfte dieſes Jahrhunderts noch felbft nicht für die be 


1) Rainalbus gebenft befien, aber fehr kurz. Ueber Ravenna 
Hierodymi Rubei Historiarum Ravennatum lib. VIII, p. 660. 


| 


“ 
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beutenbflen Stellen unentbehrliches Erforderniß: es finden 
ſich weltliche Bicelegaten in Perugia: in Romagna fcheint 


es faft die Regel zu ſeyn, daß ein weltlicher Präfident 


bie Verwaltung leitet: Laien erwarben zuweilen bie größte 
Macht und ein unbebingtes Anfehen, wie unter Elemeng VIE 
Jacopo Salviati; aber einmal gehörten auch dieſe zu ber 
Eurie: fie waren Angehörige eined Papfted und hieburch 
Mitglieder jener Eorporation: ſodann liebten die Städte 
tweltlihe Governatoren nicht: fie forderten felbft Prälaten: 
es fchien- ihnen ehrenvoller hohen Geiſtlichen zu gehorchen. 
Mit einem beutfchen Fürſtenthum und deſſen qpsgebilde⸗ 


tem fänbifchen Wefen verglichen, fieht ein italieniſches 


auf den erſten Blick faſt rechtlos aus. Aber in der That 
gab es auch hier eine bemerkenswerthe Gliederung man⸗ 
nigfaltiger Gerechtſame: der Nobili einer Stadt der Staats⸗ 
gewalt gegenüber, der Eittabint in Bezug auf die Nobili, 
der unterworfenen Communen gegen die vornehmſte, der 
Bauern gegen bie Stadt. Auffallend ift, daß es in Ita⸗ 
lim faſt nirgends zu Provinzialberechtigungen Fam. Auch 
in dem Kirchenſtaat wurden wohl Provinziakufammens 
Fünfte gehalten: man bezeichnet fie mit bem viel bedeu⸗ 


tenden Namen von Parlamenten; allein auf irgend eine 


Weife muß es den Sitten. des Landes und dem italient- 
(hen Charakter widerfprochen haben ein ſolches Inſtitut 


auszubilden: zu einer nachhaltigen Wirkfamfeit find fie nie . 


mals gelangt. 

Hätte ſich aber auch nur die municipale Verfaflung 
volllommen entwickelt, wie fie bazu die Möglichkeit hatte 
und auf bem Wege zu ſeyn fchien, fo würde fie, bei der 
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Beichränfung der Stantögewalt auf der einen, deu pofe 
tiven Mechten und der großen Macht der Eommmmen auf 
ber andern Seite und. der Menge einzelner Privilegien, das 
Prinzip der Stabilität — ein durch befondere Berechtigun: 
gen und gegenfeitige Beichränkung firirtee Staatsweſen — 
auf das ſtaͤrkſte dargeſtellt haben. 

In dem Venezianiſchen iſt man ſehr weit darin ge⸗ 
fommen: um vieles weniger in dem Kirchenſtaat. 

Es liegt das ſchon in dem urſprünglichen Unterſchied 
der Regierungsformen. In Venedig war es eine erbliche, 
ſich ſelbſt regierende Corporation, welche die Regierungs⸗ 
rechte als ihr Eigenthum anſah. Die römifche Curie war 
Dagegen höchſt beweglich: nach jedem neuen Eonclave flie 
fen neue Elemente Dazu: die Landsleute. der verfchiebenen 
Däpfte befamen allemal einen großen Antheil an ben Ge 
(häftn. Dort gieng jede Wahl zu einer Stelle in ber 
Verwaltung, von ber Eorporation felber aus: bier hieng 
fie von der Gunſt des Oberhauptes ab. Dort wurben 
die Megierenden durch firenge Gefege, fcharfe Aufficht und 
ESyndication in Zaum gehalten: bier wurde bie Perſon⸗ 
lichkeit weniger durch Furcht vor ber Strafe ald durch 
Hoffnung auf Beförderung, die indeß doch fehr von Gunſt 
und Wohlmollen abbieng, eingeſchrantt, und behauptete 
einen weiteren Spielraum. | 

Auch Hatte fich bie päpftliche Kegierung von allem 
Anfang eine freiere Stellung ausbedungen | 

In dieſer Hinſicht giebt es ein merkwürdiges Reſul⸗ 
tat, wenn man irgendwo römifche Zugeftändniffe mit ve 
nezianiſchen vergleicht. Unter andern iſt das bei Faenza 











Verwaltung des Kirchenſtactes. 391 


leicht, weiches fich erſt wenige Jahre, che es an den. Papſt 
fiel, den Venezianern ergeben hatte, und mit beiden Eapi- 
tulafionen abſchloß. ") Beide Male hatte es 5. DB. gefor: 
dert, daß nie eine neue Auflage eingeführt toerben dürfe 
ohne die Billigung der Mehrheit des großen Rathes von 
Faenza: die Venezianer hatten das ohne Bedenken zugege⸗ 
ben: ber Papſt fügte die Clauſel hinzu: „wofern es nicht 
ibm aus bedeutenden und vernünftigen Gründen anders 
"gefalle." Ich will biefe Eapitel nicht durchgehen: allent⸗ 
halben zeigt fich ein ähnliches Verhältniß: es ift genug, 
wenn ich noch Einer Abweichung gedenke. Die Venezia⸗ 
ser hatten ohne weiteres zugeftanden, daß alle Criminal⸗ 
urtheile von dem Podeſta und deſſen Eurie gefällt werden 
follten: der Papft geftattete das im Allgemeinen nicht mins 
ber: nur Eine Ausnahme fegte er fell. „In Fällen. der be j 
leibigten Majeftät oder ähnlicher Verbrechen, die ein’ öffent: 
liches Aergerniß veranlaffen Eönnten, fol die Autorität des 
Sovernators eintreten. Man fieht, daß fich die päpſtliche - 
Megierung gleich von vorn herein eine viel ftärkere Eins 
wirkung der ſouveränen Gewalt vorbebielt. ”) 
Es if nicht. zu leugnen, daß man es ihr von ber 
andern Seite ber fehr erleichterte. 

1) Historie di Faenza, fatica di Gialio Cesare Tonduzzi, 
Faenza 1675, enthalten die mit den Benezianern 1501 abgefchloffe 
nen Gapitel p. 569, die von Julius II 1510 zugeſtandenen p. 587. 

2) Welche Mittel fie brauchte deutet Yaul IH an, wenn er 
fagt (1547): „ceux qui viennent nouvellement au papat vien- 

. nent pauvres, obliges de promesses, et la depense, qu'ils Tont 
pour ®’asseurer dans les terres de l’eglise monte plus que le 


profit des premieres années.“ Le cardinal de Guise au roy da 
Franee bei Ribier IL, 77. . ' 
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In dem unterworfenen Städten hielten ſich zwar in 
jener Zeit die mittleren Stände, bie Bürger, auch wenn 
fie Einkünfte beſaßen um Davon zu leben, die Kaufleute 


. and Handwerker ruhig und gehorfem: in ewiger Bewe⸗ 


gung aber ſah man bie Patrigier, die Nobili, welche es 
doch waren die die municipale Gewalt in ihren Händen 
hatten. Sie trieben keine Gewerbe: fie befümmerten ſich 
wenig um ben Ackerbau: weder höhere Bildung noch Ge 
wandtheit in der Zührung der Waffen Iag ihnen fehr am“ 
Hessen: nur ihre Entzweiungen und Feindfeligfeiten be 
fchäftigten fie. Noch immer beftanben die alten Parteiun⸗ 
gen der guelfifchen und gibelinifchen Geſchlechter: durch 
‚bie legten Kriege, bie eine Eroberung bald von ber einen, 
bald von der andern Seite herbeigeführt, waren fie genaͤhrt 
- worden: man Eannte alle Familien, bie zu ber. einen ober 
zu der andern gehörten. In Faenza, Ravenna, Sorli wa⸗ 
ven die Sibellinen, in Rimini bie Guelfen am flärffien, 
doch bielten fich in jeder dieſer Stäbte auch Die entgegen 
gefeßten Factionen: in Cefena und Imola waren fie ein 
.. ander gleich. Auch bei äußerlicher Ruhe gieng doch ein 
geheimer Krieg fort: ein Jeder ließ es fi vor allem an⸗ 
gelegen ſeyn, feine Gegner von der andern Partei nieder 
zuhalten, in Schatten zu ftellen. ) Die Oberhäupter hat 


-1) Relatione della Romagna (Bibl. Alf.): Li nobili hanno 
seguito di molte persone, delle quali alcune volte si vagliono 
ne consegli per conseguire qualche carica o per se o per altri, 
per potere vincere o per impedire all’ altri qnalche richiesta: 
ne giodicũ per provare et alcune volte per testificare nelle ini- 
micitie per fare vendette, ingiurie: alcuni ancora a Rarvennz, 
Imola e Faenza usarano di contrabandare grano. 
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ten Anhänger in der geringften Elafie an der Hand: ‚Karte 
entfchloffene Leute, berumfchweifende Bravi, welche dieje⸗ 
nigen felber anffuchen, von denen fie wiſſen daß fie. vor 
ihren Seinden Burcht hegen, oder daß fie wohl eine Be 
leibigung zu rächen hätten: einen Mord für Geb auszu⸗ 
führen find fie immer bereit. 

Diele durchgehenden Seindfeligkeiten bewirkten nun, daß, 
indem feine Partei ber andern bie. Gewalt gönnte, noch 
ihr trante, bie Stäbte felbft ihre Privilegien tweniger fireng 


behaupteten. Wenn ber Präfident, ber Legat in die Pros 


vinz kam, fo fragte man nicht, ob er die municipalen 


Rechte zu beobachten gefonnen fey: man fuchte nur zu 


erforfchen, mit welcher Partei er es halte Man Tann 


nicht ausdrücken, wie fehr fich Die Begünſtigten freuten, . 
die Andern betrühten. Der Legat mußte fich fehr in Acht 


nehmen. Die angefehenften Männer fchloffen fich leicht 
an ihn an, füchten ihm gefällig zu ſeyn, gaben einen gro⸗ 
gen Eifer für das Intereſſe des Staates zu erkennen, unb 
billigten alle Maaßregeln, welche zur Beförderung beffelben 
ergriffen wurden; aber. alles dieß thaten fie oft nur um 
bei ihm Fuß zu faſſen, füch einzufchmeichein und alsdann 
die Yartel, weiche fie haften, defto empfindlicher benach⸗ 
theiligen, verfolgen zu können. ) 

In etwas anderer Lage waren die Barone auf Dem 
Bande. In der Regel waren fie arm, aber freigebig und 


1) Relatione di Monsre Revm° Gior. P. Ghisilieri al P. Gre-- 


gorio XIII tornando egli dal presidentato di Romagna. Aus Ton⸗ 
buazi (histerie di Faenza p. 673) fehen wir, daß Spifilieri 1578 
in bie Provinz kam. 


Bd 
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ehegeisig, fo daß ſie ſelbſt offenes Hans hielten und ohne 
. Ausnahme einen Aufwanb machten, der ihre Kräfte über: 
ſtieg. In den Städten hatten fie noch immer Anhänger, 


deren fie fih manchmal zu ngefeglichfeiten bebienten. 


Ihre vornehmſte Sorge aber liefen fie es ſeyn, mit ihren 
Bauern, die immer bei weitem den meiſten Grund und 
Boden befaßen, obwohl eben auch Eeine Reichthümer, ein 
guted Verhältniß zu behaupten. In den füdlichen Län 
bern hält man wohl auf Das Anſehen der Geburt, bie 
Prätogative bed Bluts; aber der Unterfchieb ber Stände 
iſt doch lange nicht fo ſtark wie in den nördlichen: er 
ſchließt die engſte perfönliche Vertraulichkeit nicht aus. 
Auch biefe Barone lebten mit ihren Bauern mehr in bem 
Verhältniß einer brüderlicden Unterordnung: man Fonnte 
nicht fagen, ob die Unterthanen zu Gehorfam und Dienſt, 
oder die Barone zu- Hülfteilkungen williger waren: es lag 
noch etwas Patriarchales in ihrer Verbindung. ') Die 
kam unter andern daher, weil der Baron vor allem ben 
Mecurs feiner Hinterfafien an bie Staatsgewalt zu ver 
meiden fuchte. Won der Lehensherrlichkeit des päpfllichen 
Stuhled wollte er nicht viel wiſſen. Daß der Legat bie 
zweite und zuweilen ſogar die erſte Inſtanz in Anſpruch 
nahm, hielten dieſe Lehensleute nicht ſowohl für ein Recht 
als für die Folge einer unglücklichen politiſchen Conjunctur, 
welche bald vorüber gehen werde. 

Noch gab es auch hie und da, beſonders in. ber 


. 1) Relstione della Romagna: Essendesi aggiustali gli wi 
all’ hamore degli altri. 
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Romagna, ganz freie Banerfchaften. ) Es waren große 
Gefchlechter, die fi von Einem Stamm berleitetn: Her: 
ren in ihren Dörfern: alle beiwaffnet,- befonders geübt im 
Gebrauch .der Hakenbüchfe: in ber Megel halb verwildert. 
Man kann fie mit den freien griechiichen oder ſlawiſchen 
Gemeinden vergleichen, bie unter ben Venezianern Ihre Uns 
abhängigkeit behaupteten, ober die verlorene unter den Türs - 
Een wieber erfämpften, wie wir ihnen in Eandia, Morea 
und Dalmatien begegnen. In dem Kirchenſtaat hielten 
ach fie fich zu den verſchiedenen Factionen. Die Ca⸗ 

vina, Scardocci, Solaroli waren Gibellinen: bie Mans ' 
belli, Eerroni und Serra Guelfen. Die Serra hatten in 
iheem Gebiet eine Anhöhe, die zu einer Art Aſyl für die 
jenigen diente, die etwas verbrochen hatten. Die ſtärkſten 
von allen waren bie Eerroni, die auch noch in bas flo 
rentiniiche Gebiet hinliber wohnten. Sie hatten fih im 
zwei Aeſte getheilt, — Ninaldi und Ravagli, bie troß 
ihrer Verwanbdtſchaft in ewiger Fehde lagen. Sie ſtan⸗ 
den in einer Art von erblicher Verbindung, nicht allein 
mit den vornehmen Sefchlechtern ber. Städte, fonbern auch 
mit NRechtögelehrten, twelche bie eine oder die andere Faction 
tn ihren Streithänbdeln unterflügten. In ganz Romagna 
gab es Feine fo mächtige Familie, daß fie nicht von dieſen 


I) Die Bauern hatten ‘oft bie Herrſchaft ber Städte fo eben 
abgeſchuͤttelt. Ghisilieri: Scossi da quel gioge e recati quadi 
corpo diverso da quelle cittä (3. B. Zorli, Ceſena) ‚si gove 
nano con certe loro leggi separate sotto il governo d’un pro- 
tettore eletto da loro medesimi, li quali hanno amplissima au- 
teritk di far le resolutioni necessarie per li casi occorrenüi alli, 
contadini. 


⸗ 
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Bauern leicht- hätte verlegt werben Fönnen: Sjumner hatten 
die Venezianer einen ober ben andern Oberfien unter ihnen, 


um ihrer Hülfe in Kriegsfällen gewiß zu ſeyn. 


Wären, wie gefagt, ale diefe. Einwohner einmärhig 
geweſen, fo hätte ed den. römifchen Prälaten ſchwer fallen 


ſollen bie Staatsgewalt geltend zu machen. Ihre Ent 


zweiung aber gab ber Regierung Kraft. In ber Relation 
eines Präfidenten Der Romagna an Papft Gregor XII 
finde ich. die Worte: „es regiert fich ſchwer, wenn das 
Bolt allzu gut zufammenbält: iſt es Dagegen entzweit, ſo 
läßt es füch leicht beherrſchen.“ ") ber überdieß bildete füch 
in dieſen Ländern noch eine Partei, zu Gunften der Re 


gierung. Es waren die frieblichen Leute, weldye bie Ruhe 


twänfchten, jener Mittelfiand, der von den Factionen nicht 
ergriffen war. In Fano trat er in eine Verbindung zu⸗ 


fammen, die man die heilige Union nannte: dazu gend 


thigt, wie es in der Stiftungsurkunde heißt, „weil ſich 


bie ganze Stadt mit Raub und Mord erfüllt habe, und 

nicht allein diejenigen unficher feyen, die fich in bie Feind⸗ 
feligfeiten verwickelt, fonbern auch die, weiche lieber im 
Schweiß ihres Angefichts ihre Brot äßen:" fie vereinigen 
fich durch einen Eidſchwur in ber Kirche als Brüder auf 


"Leben und Tod, bie Ruhe in der Stadt aufrecht zu er⸗ 


halten und die Störer berfelben zu vernichten. ) Die 


1) Ghisilieri: Siccome il popolo disunito facilmente si do- 


‘mina, cosi difficilmente si regge quando & troppo unito. 


2) Sie it wie bie Hermandad. Amiani: Memorie di Fano 
IL, 146 bat ihre Bormel, bie ſich auf den Spruch gründet: Beati 
Pacifici, quia filii dei vocabuntur, Daher mag ihr Name in ans 
bern Städten Rammen. 


| 
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Regierung besünfligte fie und gab ihnen das Recht Waf⸗ 
fen zu tragen. In ber ganzen Romagna finden wir fie 
unter dem Namen ber Pacific: fie bilden allmählig eine 
Art von plebefifchem Magifirat. Auch unter.den Bauern 
hatte bie Regierung ihre Anhänger. Die Manbelli hielten 
ſich zu dem Hofe des Legaten. Sie fchafften Banditen 
herbei und bewachten Die Grenzen: es gab ihnen dieß wie 
ber unter ihren Nachbarn ein nicht geringes Anfehen. 9) 
Nachbarliche Eiferfucht, dee Gegenſatz ber Landgemeinden 
gegen bie Städte und manche andere Innere Uebelſtände 
kamen der Regierung überdieß zu Hulfe. 

Und fo finden wir ſtatt jener Geſetzlichkeit, Ruhe und 
Stabilität, zu welcher der Idee nach biefe Verfaſſung hätte 


entwickelt werben Fönmen, eine lebhafte Bewegung ber Zac - 


tionen," Einwirkung ber Regierung, fo lange biefe entzweit 


find, Gegendruck der Municipalitäten, fo wie fie. fich eins - 


mal vereinigen: Gewalt für das Geſetz, Gewalt wider bag 
Geſetz. Ein jeder ficht, wie weit ers bringen Tann. 

SGleich unter Leo X machten die Slorentiner, welche 
die Regierung größtentheild. in Händen hatten, die Rechte 
der Eurie auf eine fehr drückende Weile geltend. Man 
ſah bie Geſandtſchaften der Städte eine nach der andern 
nach Rom gelangen und um eine Abhilfe ihrer Beſchwer⸗ 
ben nachfuchen. Ravenna erklärte, es werde ſich cher ben 


1) Nach der Relatione della Romagna nannten fie fih auch 


von ihrem Wohnfig huomini da Schieto: — huomini, fagt dies 
felbe, che si fanno molto riguardare: sono Guelfi: la corte di 
Romagna si & valuta dell’ opera loro molto utilmente, massime 
in havere in mano banditi et in ovviare alle fraudi che si fanno 
in estrarre bestiami dalle montagne:“ 
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Turken ergeben, als bie Fortſetzung eines folchen Regi⸗ 
mente dulben. ) Noch oft Eamen während der Sedis⸗ 
vacanzen bie alten Herren zurück: nur mit Mühe wurden 
fie bann von ben Päpften wieder verjagt. Auf ber an 
bern Seite fürchteten auch die Stäbte wieder alienirt zu 
werden. Balb ift ed cin Eardinal, bald ein Angehöriger 
bei Papſtes, bald ein benachbarter Fürft, der für eine 
Summe, bie er ber Kammer zahlt, die Regierungsrechte 
in einer oder der andern Stadt an fich zu bringen ſucht. 
Die Städte halten auch darum Agenten unb Gefandten 
zu Rom, um jeden Plan biefer Art, fo wie er gefaßt if, 
kennen zu lernen, fo wie er zur Ausführung gelangen fol, 
zu hintertreiben. In ber Regel gelingt es ihnen. Aber 
zuweilen kommen fie auch in den Ball, gegen päpfkliche 
Autoritäten, felbft gegen: päpftliche Truppen Gewalt zu 
brauchen. Beinahe in jeber Sefchichte biefer Ortichaften 
findet fich ein oder das andere Beiſpiel einer groben Wis 
derfetlichkeit. In Saenza kam es einmal, in dem Som⸗ 
mer des Jahres 1521, zwifchen-ben Schweizern des Pap⸗ 
ſtes Leo und den Bürgern zu einem fürmlichen Kampf, zu 
einer Art von Schlacht auf der Strafe. Den Schtweigern 
gelang es noch fich auf ber Piazza zu vereinigen: aber alle 
Ausgänge der Straßen, die in diefelbe münden, waren von 
ben Bürgern verrammelt, und die Schweizer mußten zu: 
frieden feyn, daß man eine eröffnete und _fie ohne Beſchã⸗ 

1) Marino Zorzi: Relatione di 1517. Le terre di Romagna 
d in gran combastione e desordine: li vien fatta poca justitia: 
e lui orator ha visto tal x man di oratori al cardinal. di Medici, 


che negotia lc facende lamentandosi di mali I portamenti fanno 
quelli rettori loro. 
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bigung abziehen ließ. In Faenza bat man biefen Tag 
ſeitbem lange Jahre hindurch mit religidfen Feſtlichkeiten 
begangen. ) Jeſi, nicht gerabe eine bedeutende Stadt, 
batte doch den Muth, den Wicegovernator, der gewiſſe 
Ehrenbezeigungen verlangte, die man ihm nicht erweiſen 
mochte, am 2öften November 1528 in feinem Palaſt anzu⸗ 
greifen. Bürger und Bauern waren vereinigt, 100 Alba 
neſer, die in ber Nähe ſtanden, in Sold genommen. Der 
Bicegovernator ergriff mit allen feinen Beamten bie Flucht . 
„Mein Vaterland," fagt ber übrigens fehr Eatholifch.-fromme _ 
Ehronift dieſer Stabt, „das fich bergeflalt zu feiner urfprüng- 
lichen Sreiheit hergeſtellt ſah, beſchloß biefen Tag jährlich 
auf öffentliche Koften feierlich zu begehen." ) 

Hieraus Eonnte, wie fich verſteht, nichts anderes fol 
gen als neue Uebermannung, Strafe und größere Beichrän- 
fung. Gegen Städte, welche noch bedeutende Ueberrefte 
ber alten Freiheit befaßen, ergriff die Regierung folche Ge⸗ 
legenheiten, "um ihnen biefelben zu entreißen, um fie vok 
lends gu unterwerfen. J 

Wie dieß geſchah, davon bieten beſonders Ancona 
. und Perugia merkwürdige Beiſpiele dar. 

Auch Ancona bezahlte dem Papſt nur eine jährliche 
Recognition. Sie erfchien um fo unzureichender, je mehr 
die Stabt in Aufnahme kam. Am Hofe berechnete man 
die Einkünfte von Ancona auf 50000 Scubi, uud fand 
es unerträglich, Daß der dortige. Abel dieß Gelb unter fich 


1) Tonduzzi: Historie di Faenza p- 609. 
2) Baldassini: Memorie istoriche dell’ antichissima cittä di 
desi. Jesi 1744. p. 256. 


J 
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theile. Da man bie Stabt ſich zugleich neuen Auflagen 
entzog und cin Caſtell, auf das fie Auſpruch hatte, mit 


Gewalt einnahm, fo kam es zu offenen Mißhelligkeiten 
Man bemerke, twie Damals noch Regierungen zuweilen ihr 
Recht geltend machten. Die päpfllichen Beamten lichen 


das Viceh ans ber anconitaniichen Felbmark twegtreiben, 
um zu bem Betrag ihrer Auflage zu gelangen: man nannte 
das Repreflalien. 

Indeſſen war Elemend VII biemit nicht sufrieben. 


Er erwartete nur einen günfligen Augenblick, um fich zum | 


wirklichen Herrn von Ancona gu machen... Nicht ohne Hin 
terliſt fischte er ihn herbeizuführen. _ 

Indem er eine Feſtung in Ancona anzulegen befahl, 
gab er vor, er thue das allein deshalb, weil die türkiſche 
Macht, nach ihren Erfolgen in Aegypten und Rhodus in 


fo großer Aufnahme auf dem ganzes Mittelmeer, fich in | 


kurzem ohne Zweifel auch auf Italien werfe. Welch eine 


Geefahr ſey «8 dann, wenn Ancona, wo ohnedleß ſtets eine 


Anzahl türkifcher Fahrzeuge liege, durch Feinerlei Werke ge 
fchügt werde. Er fchickte Antonio Sangallo die Feftung 
anzulegen. Die Arbeiten giengen auf das rafchefte vor: 
wärts: bald nahm eine Eleine Mannfchaft daſelbſt Platz. 
Eben die war ber Moment den ber Papft erwartete. AS 
man fo weit war, im September 1532, erfchien eines 
Tages ber Governator ber Mark, Monſignor Bernardino 
della Barba, zwar ein Prieſter, aber von kriegeriſcher Ge⸗ 
ſinnung, mit einem ſtattlichen Heer, das ihm die Eiferſucht 
der Nachbarn zuſammengebracht, in dem Gebiete von Ans 
cona, nahm ein Thor ein, rückte ſofort auf den Markt 

platz 
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plag und ließ feine Truppen vor den Palaft aufmarfchi- 
ren. Unbeſorgt wohnten bier, mit den Zeichen der höch⸗ 
fien Würde, die vor Furgem burch das Loos beſtimmten 
Anzianen. Monfignore della Barba trat mit militärifchem 
Gefolge ein, und erklärte ihnen ohne viel Rückhalt, „der 
Dapft wolle die Regierung von Ancona unumfchränkt in 
feine Hände haben." In ber That Eonnte man ihm Eel- 
nen Widerfiand entgegenfeben. Die jüngeren Nobili lie 
Een in aller Eile einige Mannfchaften, bie ihnen ergeben 
waren, von bem Lande hereinfommen: aber was mollte 
man anfangen, ba die päpftlichen Truppen fchon durch 
Die neuen Befeſtigungen für alle Bälle überlegen waren? 
Dear Gefahr einer Plünderung und Zerfiörung der Stabt 
wollten bie älteren fich nicht ausſetzen. Sie ergaben fi 
in dag Unvermeidliche. 

Die Anzianen verließen den Palaft: in Eurgem erfchien 
der neue päpftliche Legat, Benedetto belli Accolti, welcher 
der apoftolifchen Kammer für die Negierungsrechte in An- 
cona 20000 Sc. des Jahrs sugefagt hatte. 

Der ganze Zuftand warb verändert. Alle Waffen 
mußten abgeliefert werben, 64 angefchene Robili wurden - 
eriliet. Man machte neue Inboſſolationen: den Unadli⸗ 
chen, den Einwohnern ber Landfchaft wurde ein Antheil 
an den Aemtern gewährt: bag Recht ward nicht mehr 
nach ben alten Statuten gefprochen. 

Wehe dem, ber fich wider dieſe Anorbnungen regte! 
Einige Dberhäupter machten fich einer Verſchwörung ver- 
dächtig: fie wurden fofort eingegogen , verurtheilt und ent- 
hauptet. Den andern Tag breitete man einen Teppich 

Yärfe. 26 | 
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auf dem Markte aus: darauf legte man die Leichen: ne 
ben jeder brannte eine Bade: fo ließ man fie den gan 
zen Tag. 

Zwar bat hernach Paul II einige Erleichterungen 
sugeftanden, allein Die Unterwerfung ward damit nicht zus; 
rũckgenommen: bie alten Freiheiten herzuſtellen war er weit 
entfernt.) 

Bediente er ſich doch vielmehr eben jenes Bernardino 
della Barba bie Freiheiten einer andern feiner Stäbte auf 
suheben. 

Der Papft hatte den Salppreis um bie Hälfte erhöht. 
Die Stadt Perugia glaubte fich durch ihre Privilegien bes 
rechtigt fich dieſer Auflage gu miberfegen. Der Papſt 
fprach das Interdict aus: bie Bürger, in den Kirchen 
vereinigt, wählten fich einen Magiftrat von „25 Berthei 
digern:“ vor einem Erucifir auf dem Markte legten fie 
die Schlüffel ihrer Thore nieder. Beide Theile rüfteten. 

Daß eine fo bedeutende Stadt ſich gegen die Herr: 
ſchaft des Papſtes erhob, erregte eine allgemeine Bewe⸗ 
gung., Es würde bemerfenswerthe Folgen gehabt haben, 
wenn es fonft. einen Krieg in Italien gegeben hätte. Da 
aber alles: ruhig war, konnte ihr Fein Staat bie Hülfe 
gewähren, auf die fie gerechnet hatte. 

Denn obwohl Perugia nicht ohne Macht war, fo 
befaß es doch auch lange nicht die Kraft einem Deere zu 
toiderftehen, wie es Peter Ludwig Farneſe zuſammenbrachte, 
von 10000 Sitalienern, 3000 Spaniern. Auch zeigte füch 


1) Saracinelli: ZJourie istoriche della cittä d’Ancona. Roma 
1675. II, XI, p. 335 
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bie Regierung ber Fünfundzwanzig cher gewaltſam und. 


heftig als befonnen und ſchützend. Micht einmal ‚Gelb, 
sum Sold für die Truppen, bie ihnen ein Baglione zu⸗ 
führte, hielten fie bereit. Ihr einziger Verbündeter Afca- 
nio Eolonna, der fich der nemlichen Auflage widerſetzte, 
begriügte fi) Vieh von dem Eirchlichen Gebiete wegzutrei⸗ 
ben: zu ernftlicher Hülfe entfchloß er fich nicht. 

Und fo mußte fich die Stadt nach Eurger Freiheit am 
sten Juni 1540 wieder ergeben. In langen Trauerkleidern, 
mit Striden um den Hals erfchienen ihre Abgeordneten in 
dem Porticus von ©. Peter zu den Füßen dee Papſtes, 
ihn um Begnadigung anzurufen. 

Wohl gewährte er ihnen folche, aber ihre Freiheiten 
hatte er indeß ſchon zerftört. Alle ihre Privilegien hatte 
er aufgehoben. ' 

Jener Bernardino della Barba Fam nach Perugia, 
um es einzurichten wie -Ancona. Die Waffen murben 
ausgeliefert, bie Ketten, mit denen man bisher die Stra⸗ 
gen verfchloß, meggenommen, die Häufer der Fünfund⸗ 
swanzig, die bei Zeiten entwichen waren, dem Erdboden 
gleich gemacht: an der Stelle, wo die Baglionen gewohnt, 
warb eine Seftung aufgerichte. Die Bürger ſelbſt muß- 
ten dazu ſteuern. Man hatte ihnen einen Magiflrat ge: 
geben, deſſen Name ſchon den Zweck anzeigt, zu dem er 
beftimmt. war. Eonfervatoren des Eirchlichen Gehorſams 
nannte man ihn. Ein fpäterer Papft gab ihm den Ti: 
tel Prioren zurück, doch feines von den alten Gerecht⸗ 
famen. ') 

1) Mariotti: Memorie istoriche civili ed ecclesiastiche della 
26 * 
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Auch Aſcanio Eolonna mar indeß von dem nemli⸗ 
her Heere überzogen und aus feinen feſten Plägen ver: 
trieben worden. 

Durch fo viele glückliche Schläge warb bie päpftlich 
Gewalt in dem Kirchenftaate unendlich vergrößert: weder 
bie Städte noch bie Barone wagten fih ihr länger zu 
widerſetzen: von ben freien Communen batte fie eine nad 
ber andern unterworfen: alle Hülfsquellen bes Landes 
konnte fie zu ihren Zwecken anftrengen. 

Wir betrachten nun wie fie bag that. 


Finanzen. 


Bor allem kommt es dann darauf an, daß wir und 
bag Syſtem ber päpftlichen. Finanzen vergegentwärtigen: — 
ein Syſtem welches nicht allein für diefen Staat, ſondern 
burch das Beifpiel das es aufflete für ganz Europa von 
Bedeutung ifl. 

- Wenn man bemerkt bat, daß die Wechfelgefchäfte bee 
‚Mittelalters ihre Ausbildung hauptfächlich der Natur der 
‚ päpftlichen Einfünfte verbankten, die in aller Welt fällig, 
von allen Seiten an bie Eurie zu. übermachen waren, fo 
iR es nicht minder bemerfendwerth, daß das Syſtem von 
Staatsfchulden, melches ung in dieſem Augenblicke alle 
umfchließt und das ganze Getriche des Verkehrs bedingt 
eittä di Perugia e auo contado, Perngia 1806, erzählt biefe Er 


eigniffe E, p. 113— 160 urfundlih und ausführlich. Auch fpdtr 
gedenkt er ihrer, 3. ®. tom. IH, p. 834. 
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und feflelt, in dem Kirchenſtaate zuerſt ſyſtematiſch ent: 
wickelt wurde. 

Mit wie vielem Necht man auch über bie Erpreffun: 
gen Klage geführt haben mag, welche fih Rom während 
"des funfgehnten Jahrhunderts erlaubte, fo iſt doch augen: 
fcheinlich, daß von dem Ertrage derſelben nur wenig in 
bie Hände des Papſtes kam. Pius II genoß bie allge 
meine Obedienz von Europa: dennoch hat er einmal aus 
Mangel an Geld fi) und feine Umgebung auf Eine Mahl: 
zeit bed Tages einfchränfen müflen. _Die 200000 Duca- 
ten, die er gu dem Türkenkriege brauchte, ben er vorbatte, 
mußte er erborgen. Selbſt jene Hleinlichen Mittel, deren 
fich mancher Papft bediente um von einem Fürſten, einem 
Bifchof, einem Großmeiſter, der eine Sache am Hofe hatte, 
ein Geſchenk, etwa von einem goldenen Becher mit einer 
Summe Ducaten darin, oder von Pelzwerk, zu erlangen '), 
beiweifen nur, wie die Wirthfchaft, die man führte, doch 
eigentlich armfelig war. 

Das Geld gelangte, wenn nicht in fo außerorbent: 
lichen Summen, wie man angenommen, boch in fehr be 
trächtlichen allerdings an den Hof, aber bier zerfloß es 
in taufend Hände. Es wurde von den Aemtern abforbirt, 
die man fchon feit geraumer Zeit zu verkaufen pflegte. 


1) Voigt: Stimmen aus Mom über den päpfllihden Hof im 
funfzehntn Jahrhundert in dem SHiftorifhen Taſchenbuch von Fr. 
von Raumer 1833 hat eine Menge Notizen hierüber. Wer bas 
Buch: Schlefien vor und feit dem Jahre 1740 zur Hand bat, fin. 
det darin II, 483 eine nicht üble Satire auf dieß Unweſen des Ge- 
ſchenkgebens aus dem funfzehnten Jahrhundert: Passio domini 
papae secundum marcam auri et argenti. 


J 
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Sie waren meift auf Sporteln gegründet: der Induſtrie 


der Beamten war ein großer Spielraum gelaffen. Der 
Dapft hatte nichts davon als den Kaufpreis fobald fie 
vacant wurden. 

Wollte der Papſt zu irgend einer Eoftfpieligen Unter 
- nehmung fchreiten, fo bedurfte er dazu außerorbentlicher 





Mittel. Aubilen und Indulgenzen waren ihm eben darım 


böchft erwünſcht: Die Gutmüthigkeit ber Gläubigen gewährte 


ihm dadurch ein reines Einkommen. Noch ein anderes 
Mittel ergab fih dann leicht. Um über eine bebeutendere 
Summe verfügen zu Fönnen, brauchte er nur neue Aemter 
zu creiren und dieſelben zu verfaufen. Eine fonderbare Art 
. von Anleihe, von ber die Kirche bie Zinfen in erhöhten 
Gefällen reichlich abtrug. Schon lange war fie in Ge 
brauch. Einem glaubtwürdigen Negifter aus dem Haufe 
Chigi zufolge, gab es in dem Sabre 1471 gegen. 650 
fäufliche Aemter, dern Einkommen man ungefähr auf 
100000 Sc. berechnete. ) Es find faft alles Procura 
toren, Regiſtratoren, Abbreviatoren, Eorrectoren, Notare, 
Schreiber, felbft Laufer und Thürfteher, deren wachſende 
Anzahl die Unfoften einer Bulle, eines Breved immer hö⸗ 
ber brachte. Eben darauf waren fie angetwiefen: ihre Se 
fchäfte wollten wenig oder nichts fagen. 

Man erachtet leicht, daß die folgenden Päpfte, Die 
fich fo tief in die enropäifchen Händel verftrickten, ein fo 


1) Gli ufficii piu antichi. MS. Bibliotheca Chigi N. II. 50. 
Es find 651 Yemter und 98340 Sc. fin alla creatione di Sisto IV. 
So wenig ift es wahr, was Onuphrius Panvinius fagt, daß Sir 
tus IV fie zuerſt verfauft habe: p. 348, 
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bequemes Mittel ihre Eaffen zu füllen begierig ergriffen 
haben werden. Sixtus IV bediente fich hiebei des Na: 
. the feines Protonotar Sinolfo. Er errichtete auf ein- 
mal ganze Eollegien, in denen er die Stellen um ein paar 
hundert Ducaten verkaufte. Sonderbare Titel, die hier 
erfcheinen, 3. 3. ein Collegium von 100 Janitſcharen, die 
fir 100000 Duc. ernannt und auf den Ertrag ber Bul- 
fen und Annaten angetwiefen wurden. ) Motariate, Pro 
tonotariate, Stellen von Procuratoren bei der Kammer, 
alles verkaufte Sirtus IV: er trieb es fo weit, daß man 
ihn für den Gründer dieſes Syſtemes gehalten hat. We: 
nigſtens kam es erft feit ihm recht in Aufnahme. Inno⸗ 
cenz VIII, der in feinen Verlegenheiten bis zur Verpfän⸗ 
bung der päpftlichen Tiare fchritt, fliftete ein neues Colle⸗ 
gium von 26 Secretären für 60000 Scubi und andere 
Aemter die Fülle. Wlerander VI ernannte 80 Schreiber 
von Breven, deren jeber 750 Scubi zu bezahlen hatte: 
Julius II fügte 100 Schreiber des Archivs um den nem: 
lichen Preis hinzu. 

Indeſſen waren die Quellen, aus denen alle dieſe 
Hunderte von Beamten ihre Einfünfte zogen, doch auch 
nicht unerfchöpflih. Wir fahen, mie faft alle chriftliche 
Staaten zugleich Verſuche und glückliche Verſuche mach: 
ten die Einwirkungen des päpftlichen Hofes zu befchrän- 


1) Es waren auch Strabdioten und Mamelufen, die aber fpd- 
ter abgefchafft wurben, dabei. „Adstipulatores, sine quibus nul- 
lae possent confici tabulae.“ Onuphrius Panyinius. . Nach dem 
Regiſter ufficii antichi würde diefe Creation nur 40000 Duc. ein: 
getragen haben. 
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ten. Gerade damals gefchaben fie, als fich die Päpfe 
durch ihre großen Unternehmungen zu ungewohntem Auf 
wand veranlaßt fahen. 

Da war «8 ein Glück für fie, daß fie den Saat, 
und hiemit, fo mild fie ihn im Anfang auch behanderen, 
doch viele neue Einkünfte erwarben. Man wird fich richt 
wundern, daß fie biefe gang auf bie nemliche Weiſe »ie 
die kirchlichen verwalteten. 

Wenn Julius II die erwähnten Schreiber auf bie 
Annaten. anwies, fo fügte er ihnen boch noch eine An 

mweifung auf Dogana und Staatscaffe hing. Er errich⸗ 
tete ein Collegium von 141 Präfidenten der Annona, wel 
ches ganz aus Staatscaffen dotirt wurde. Den Ueberſchuß 
ber Einkünfte feines. Landes wandte er demnach dazu an, 
Anleihen darauf zu arlinden. Das fchien den andern Mäch⸗ 
ten das Ausgezeichnete an dieſem Papft, daß er Geld auf 
bringen Eönne fo viel er wolle. Zum guten Theil beruhte 
feine Politik darauf. 

Noch viel größere Bedürfniffe aber als Julius hatte 
Leo X, ber nicht minder in Kriege verwickelt, um vieles 
verfchtwenderifcher und von feinen Verwandten abhängiger 

r. „Daß der Papft jemals, taufend Ducaten beifam: 
men halten ſollte,“ fagt Franz Vettori von ihm, „war 
eben fo gut unmöglich), als daß ein Stein von felbft in 
die Höhe fliege." Man hat über ihn geklagt, er babe 
drei Papſtthümer durchgebracht, das feines Vorgängers, 
von dem gr einen bedeutenden Schag erbte, fein eigenes 
und das feines Nachfolger, dem et ein Uebermaa von 
Schulden hinterließ. Er’ begnügte fich nicht die vorhan⸗ 
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denen Aemter zu verkaufen: feine große Cardinalernennung 
brachte ihm eine namhafte Summe: auf dem einmal ein⸗ 
geſchlagenen Wege, neue Aemter zu creiren, lediglich um 
ſie zu verkaufen, ſchritt er auf das kühnſte fort. Er al⸗ 
lein bat deren fiber 1200 errichtet. ) Das Weſen aller 
dieſer Portionarli, Scubieri, Eavalieri di S. Pietro und 
wie fie fonft heißen, ift, Daß fie eine Summe gahlen, von 
der fie dann Lebenslang unter jenem Titel Zinfen beziehen. 
Ahr Amt hat Feine andere Bedeutung als daß es den Ge⸗ 
nuß der Zinfen noch durch Eleine, Prärogativen vermehrt. 
Weſentlich ift dieß nichts als eine Anleihe auf Leibrenten. 
Leo zog aus jenen Aemtern gegen 900000 Scubi. Die 
Zinfen, bie doch ganz bedeutend waren, da fie jährlich ' 
den achten Theil des Eapitald betrugen ), wurden zwar 
zu einem gewiſſen Theil auf einen Eleinen Aufichlag Firch- 
licher Gefälle angewieſen: hauptfächlich aber flofien fie aus 
den. Teforerien der vor kurzem eroberten Provinzen, dag 
ift dem Ueberſchuß der Municipalverwaltungen, welcher der 
“ Staatscaffe zu Gute Fam, dem Ertrag der Alaunwerke, bes 
Salzverkaufs und ber Dogana zu Rom: Leo brachte bie 
Anzahl der Aemter auf 2150: ihren jährlichen Ertrag be: 


1) Sommario di la relation di M. Minio 1520: non ha con- 
tanti, perche & liberal, non sa tenir danari: poi li Fiorentini, 
(che) si fanno e sono soi parenti, non li lassa mai aver un 
soldo: e diti Fiorentini & in gran odio in corte, perche in ogni 
cosa & Fiorentini. 


2) Die 612 portionarii di ripa — aggiunti al collegio dei 
presidenti — zahlten 286200 unb erhielten jährlich 38816 Duca; 
ten: die 400 cavalieri di S. Pietro zobiten 400000 und empfiengen 
dafür des Jahres 50610 Duc. 


\ 
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rechnete man auf 320000 Sc., welche zugleich die Kirche 


und den Staat belafteten. 


Wie tadelnswerth nun auch dieſe Verſchwendung an 
fih war, fo mochte Leo darin doch auch dadurch beftärkt 
werden, daß fie für den Augenblick cher vortheilhafte ale 
ſchädliche Wirkungen bervorbrachte. Wenn fich die Stadt 
Rom zu diefer Zeit fo ausnehmend hob, fo hatte man bag 
zum Theil auch diefer Geldwirthichaft zu banfen. Es gab 
feinen Plag in der Welt, wo man fein Eapital fo gut 
hätte anlegen können. Durch die Menge neuer Ereatio- 
nen, bie Vacanzen und Wiederverleihungen entfiand eine 
Bewegung an ber Eurie, welche für einen eben die Mög: 
lichkeit eines leichten Fortkommens barbot. 

Auch bewirkte man damit, dag man den Staat übri- 
gend nicht mit neuen Auflagen zu befchtweren brauchte. 
Ohne Zweifel zahlte der Kirchenfiaat damals. von allen 
Ländern und Rom von allen Städten in Italien die we⸗ 
nigften Abgaben. Schon früher hatte man ben Römern 
vorgehalten, daß jede andere Stadt ihrem Herrn ſchwere 


Anleihen und harte Gabellen erlege, während ihr Herr, 


ber Papft, fie vielmehr reich mache. Ein Secretär Ele: 
mens’ VII, ber das Conclave, in welchen dieſer Papſt 
gewählt warb, bald nachher befchrieb, bezeigt feine Ber: 
wunderung Darüber, daß das römifche Volk dem heiligen 
Stuhl nicht ergebener- fey, da es doch von Auflagen fo 
wenig leide. „Von Terracina bis Piacenza, ruft er aug, 
„beſitzt die Kirche einen großen und ſchönen Theil von 
Italien: weit und breit erfireckt ſich ihre Herrichaft: je 
doch fo viele blühende Länder und reiche Gtädte, die un: 
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ter einer andern Regierung mit ihren Abgaben große Kriegs: 
beere würden erhalten müffen, zahlen bem römifchen Papſte 
kaum fo viel, daß die Koften der Verwaltung bavon be: 
firitten werden können.“ ) 

Der Natur der Sache nach Eonnte dieß aber nicht 
länger danern, als fo lange es noch Weberfchüffe aus den 
‚Staatscaffen gab. Schon Leo vermochte nicht alle feine 
Anleihen zu fundiren. Aluiſe Gaddi hatte ihm 32000, 
Bernardo Bini 200000 Duc. vorgeſtreckt: Salviati, Ri⸗ 
dolfi, alle feine Diener und Angehörige hatten das Mög- 
lichfte getban um ihm Geld zu verfchaffen: bei feiner Frei⸗ 
gebigfeit und feinen jungen Jahren hofften fie auf Erſtat⸗ 
tung und glänzende Dankbarkeit. Durch feinen plöglichen . 
Tod wurden fie fämmtlich ruinirt. 0 

Ueberhaupt ließ er eine Erfchöpfung zurück, die fein 
Nachfolger zu fühlen bekam. 

Der allgemeine Haß,” den der arme Adrian, auf fich 
Ind, rührte auch daher, weil er in der großen Gelbnoth, 
in der er fich befand, zu dem Mittel griff eine directe 
Auflage auszufchreiben. Sie ſollte einen halben Ducaten 

1) Vianesius Albergatus: Commentarii rerum sui temporis 
(eben nichts als jene Befchreibung des Conclaves): -Opulentissimi 
populi et ditissimae urbes, quae si alterius ditionis essent, suis 
vectigalibus vel magnos exercitus alere possent, Romano ponti- 


fici vix tantum tributum pendunt quantum in praetorum magi- 
»-Fuumque expensam sufficere queat. In der Nelation von Zorzi 


1517 wird nach einer Angabe des Franz Armeliin das Einfonmnen 


von Perugia, Spoleto, Marf und Romagna zufammen auf 120000 
Due. berechnet. Davon fam die Hälfte in die päpfiliche Kammer. 
Di quel somma la mit ô per terra per pagar i legati et altri 
officii e altra mit& ha il papa. Leider find in der Abſchrift ber 
Relation bei Sanuto nicht wenige Zehler. 


— 
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auf die Feuerſtelle betragen. ) Sie machte einen um fo 
fchlimmeren Eindruck, da man folche Forderungen fo we 
nig getvohnt war. 

Aber auch Elemens VII konnte wenigfiend neue in 
directe Auflagen nicht umgehen. Man murrte über den 
Cadrtdinal Armellin, den man für den Erfinder derſelben 
bielt: beſonders über die Erhöhung des Thorzolls für die 
Lebensmittel war man mißvergnügt: allein man mußte 
ſich hierin finden. 2) Die Dinge waren in einem Zu 
ftande, daß noch zu ganz andern Hülfgmitteln gegriffen 
werden mußte. .n 

Bisher hatte man die Anleihen unter der Form von 
Fäuflichen Aemtern gemacht: der reinen Anleihe näherte fich 
zuerft Clemens VII, in jenem entfcheibenden Moment als 
er fich tiber Earl V rüftete, in bem Jahre 1526. 

Bei den Aemtern gieng das Kapital mit dem Tobe 
verloren, in fofern die Familie es nicht von ber päpftli- 
chen Kammer twieber erwarb. jest nahm Clemens ein 
Capital von 200000 Duc. auf; dag zwar nicht fo hohe 
Zinſen trug, mie die Aemter einbrachten, aber doch im- 
mer fehr bedeutende, 10 Proc., und dabei an bie Erben 
übergieng. Es iſt dieß ein Monte non vacabile, der Monte 
bella Fede. Die Zinfen wurden auf bie Dogana angewie⸗ 


1) Hieronymo Negro a Marc Antonio Michel. 7 April 
1523. Lettere. di principi I, p. 114. 

. %) Foscari: Relatione 1526. E qualche murmuration in Roma 
etiam per cansa del cardinal Armellin, qual truova nuove inven- 
tion per trovar danari in Roma, e fa metter nove angarie, e fino 
chi porta tordi a Roma et altre cose di manzar page tanto: 1a 
qual angaria importa da duc. 2500. 
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fen. Auch dadurch gewährte ber Monte eine ‚größere Si 
cherheit, daß den Släubigern fogleich ein Antheil an der 
Berwaltung ber Dogana zugeſtanden wurde. Hierin liegt | 
aber mieber, daß man fich von der alten Form nicht durch⸗ 
ang entfernte. Die Montiften bildeten ein Collegium. Ein 
paar Unternehmer hatten die Summe an die Kammer aus: 
gezahlt und fie dann einzeln an bie Mitglieder dieſes Eol- 
legiums untergebracht. 

Darf man wohl fagen, daß bie Stantsglänbiger ‚in: 
fofern fie ein Recht an das allgemeine Einkommen, an 
das Product der Arbeit Aller haben, - dadurch zu einem 
mittelbaren Antheil an der Staatsgewalt gelangen? We: 
nigftens fchien man es damals in Rom fo zu verfichen, 
und nicht ohne die Form eines folchen Anteile wollten 
die Beſitzer ihr Geld herleihen. 

Es war dieß aber, wie ſich zeigen wird, der Anfang 
zu den weitausſehendſten Finanzoperationen. 

Paul III ſetzte ſie nur mäßig fort. Er begnügte ſich 
bie Zinſen des clementiniſchen Monte zu verringern: ba es 
ihm gelang, deren neue anmeifen su Fönnen, fo brachte er 
bag Eapital faft um bie Hälfte höher. Einen neuen Monte 
aber errichtete er nicht. Die Ereation von 600 neuen Aem⸗ 
tern mag ihn für dieſe Mäßigung entfchädigt haben. Die 
Maaßregel, durch bie er fich in der Sinansgefchichte des 
Kirchenflaates merkwürdig gemacht hat, beftand in etwas 
anderem. 

Mir fahen, welche Bewegung die Erhöhung des Salz 
preifeg, zu der er fchritt, bervorrief. Auch von dieſer fand 
er ab. An ihrer Stelle aber und mit dem ausdrücklichen 
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Verſprechen ſie fallen zu laſſen, führte er die directe Auf⸗ 
lage des Suſſidio ein. Es iſt dieſelbe Auflage die damals 
in fo vielen ſüdeuropäiſchen Ländern eingefordert ward, die 
wir in Spanien als Servicio, in Neapel als Donativ, in 
Mailand als Menſuale, unter andern Titeln anderswo wie 
berfinden. Im Kirchenflaat ward fie urfprünglich auf drei 
Jahr eingeführt und auf 300000 Scudi feftgefebt. Gleich 
zu Rom beftimmte man ben Beitrag einer jeden Provinz: 
die Provinzialparlamente verfammelten fich, um fie nach den 
verfchtedenen Städten zu vertheilm. Die Städte legten’ fie 
dann weiter auf Stabt und Lanbfchaft um. Jedermann 
warb dazu herbeigegogen. Die Bulle verorbnet ausdrück⸗ 
lich, daß alle weltliche Unterthanen ber römifchen Kirche, 
auch wenn fie erimirt, wenn fie privilegirt feyen, Marche 
fen, Barone, Lehensleute und Beamte nicht ausgefchloffen, 
ihre Raten an dieſer Eontribution abtragen follen. ”) 
Nicht ohne lebhafte Reclamation aber zahlte man fie, 
zumal als man bemerkte, daß fie von drei Jahr zu drei 
Fahr immer aufs neue prorogirt wurde, wie fie denn nie 
wieder abgefchafft worden if. Vollſtändig ift fie auch nies 
mals eingefommen. ) Bologna, das auf 30000 Scubi 
angefeut worden, war Eug genug fich mit einer Summe, 
die es auf der Stelle zahlte, für immer loszufaufen. Parma 
und Piacenza wurden alienirt und zahlten nicht mehr: wie 


1) Bullar. In dem Suhre 1537 erflärt ‚er den franydfifchen 
Gefandten „la debilitt du revenun de l’eglise (wobei der Staat), 
dont elle n’avoit point maintenant 40=- escus de rente par an 
de-quoi elle puisse faire estat.“ Bei Ribier I, 69. 

2) Bulle: Decens esse censemus: 5 Sept. 1543. Bull. Cocgq. 
IV, I, 225. 
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es in ben andern Städten gieng, davon giebt und Sano 
ein Beifpiel. Unter dem Vorwand, zu hoch angelegt zu 
ſeyn, verweigerte diefe Stabt eine Zeitlang die Zahlung. 
Hierauf fand fich Paul IH einmal bewogen, ihr bie ab- 
gelaufenen Termine zu erlaffen, doch unter der Bedingung, 
daß fie bie nemliche Summe zur Herftelung ihrer Mauern 
verwende. Auch fpäter ward ihr immer ein Drittheil ihrer 
Rata zu diefem Behufe erlaſſen. Nichts defto minder ha⸗ 
ben fich noch die fpäten Nachkommen über ihre allzu hohe 
Schãtzung beklagt: unaufhörlich befchtwerten ſich auch Die 
Landgemeinden über ben ihnen von der Stadt auferlegten 
Antheil: fie machten Berfuche ſich dem Gehorfam des Ra- 
thes zu entziehen, und während Diefer feine Unmittelbarkeit 
verfocht, hätten fie fi) mit Vergnügen dem. Herzog von 
Urbino unterworfen. — Es würde ung zu weit führen, 
dieſe Eleinen Intereſſen weiter gu erörtern. Genug, wenn 
wir erkennen, wie es kam, bag von dem Suffidio nicht 
viel über die Hälfte einlif. ) Im Jahre 1560 wird 
der ganze Ertrag auf 165000 Scudi gefchäßt. 
Wiewohl dem nun fo ift, fo hatte doch diefer Papſt 
die Einkünfte des Kirchenflaates ausnehmend erhöht. Unter 
Julius II werden fie auf 350000, unter Leo auf 420000, 


1) Bulle Yauls IV. Cupientes indemnitati: 15 April 1559. 
Bullar. Cocgq. IV, I, 358. Exactio, causantibus diversis exceptio- 
nibus libertatibus et immunitatibus a solutione ipsius subsidii 
diversis communitatibus et universitatibus et particularibus per- 
sonis nec non civitatibus terris oppidis et locis nostri status 
ecclesisstici conceseis, et factis diversarum portionum ejusdem 
subsidii donationibus seu remissionibus, vix ad dimidium sum- 
mae trecentorum millinm scutorum hujusmodi ascendit. 
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unter Clemens VIL im Jahre 1526: auf 500000 Sc. be 
rechnet. Unmittelbar nach bem Tode Pauls III werben 
fie in einem autbentifchen Verzeichniß, daß fich ber vene⸗ 
sianifche Geſandte Dandolo aus der Kammer ‚verfchaffte, 
auf 706473 Se. angegeben. 

Dennoch fanden ſich die Nachfolger nicht viel gebeſ⸗ 
fert. In einer feiner Inſtructionen Hagt Julius III, fein 
Borfahr habe die ſaͤmmtlichen Einkünfte alienirt — ohne 
Zweifel mit Ausſchluß des Suffidio, welches nicht verãu⸗ 
Bert werden konnte, ba es wenigſtens nominell immer nur 
auf 3 Jahr ausgefchrieben mard — und überdieß 500000 
Scudi ſchwebende Schuld hinterlaffen. ') 

Anden fich Julius III defienungeachtet in feinen: Krieg 
mit Franzoſen umd Sarnefen einlieh, mußte er fich Die größ⸗ 
sen Verlegenheiten zusicehen. Obwohl ihm die Kaiferlichen 
eine für jene Zeit nicht unbebeutende Gelbhülfe gewährten, 
fo find doch alle feine Briefe voll von Klagen. „Er babe 
in Ancona 100000 Scubi zu befommen gedacht: nicht 
100000 Bajocchi habe er erlangt: flatt 120000 Scubi 
von Bologna habe er nur 50000 empfangen: unmittelbar 
nach den Zufagen genuefifcher - und luccheſiſcher Wechsler 
ſeyen Widerrufungen berfelben eingelaufen: wer einen Car⸗ 
lin befige, halte ihn zurück und wolle ihn nicht aufs Spiel 
ſetzen. u ?) 

Wollte der Papft fein Heer beiſammen halten, ſo mußte 
er zu nachdrücklicheren Maaßregeln greifen: er entſchloß ſich 

einen 

1) Instruttione per voi Monsignore d’Imola: ultimo di Marzo 


3551. Informationi politiche tom. X. 
2) Il papa a Giovamb. di Monte 2 April 1552. 
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einen neuen Monte zu errichten. Cr that das auf eine 
Weife, die hernach faft immer befolgt worden ifl.- 

Er machte eine neue Auflage. Er legte zwei Earlin 
auf den Rubbio Mehl: nach allen Abzügen Famen ihm 
davon 30000 Scudi ein: dieſe Summe wies er zu den 
Zinfen für ein Capital an, das er fofort aufnahm: fo 
grünbete er ben Monte della Farina. Wir bemerken, wie 
nah fich dieß an bie früheren Sinangoperationen anfchließt: 
eben wie man früher Eirchliche Aemter ſchuf und auf bie 
zu vermehrenden Gefälle der Eurie anwies, lediglich um 
jene Aemter verkaufen zu können und die Summe in bie 
Hände zu befommen bie man gerade brauchte, fo erhöhte 
man jegt die Einkünfte des Staates durch eine neue Auf: 
lage, deren man fich aber nur als Zins für ein großes 
Capital bediente, das man fonft nicht zu befommen mußte. 
Alte folgende Päpfte fuhren fo fort. Balb waren biefe 
Monti wie der clementinifche non vacabili: bald taten 
fie aber vacabili, d. i. mit dem Tode des Gläubigers hörte 
die Verpflichtung ber Zinszahlung auf, dann waren die Zin- 
fen noch höher, und bei dem collegialifchen Verhältniß der 
Montiften ſchloß man ſich noch näher an bie Aemter an. 
Paul IV errichtete ben Monte novennale de’ frati auf_eine 
Abgabe, zu der er bie regularen Mönchsorden nöthigte. 
Pins IV legte einen Duatrin auf Bas Pfund Sleifch und 
benugte ben Ertrag, um fofort den Monte Pio non vaca⸗ 
bife darauf zu gründen, ber ihm dann 170000 Scubi ein- 
brachte. Pins V legte einen neuen Duatrin auf das Pfund 

Fleiſch und errichtete davon den Monte Lega. 
| Safen wir dieſe Entwickelung ins Auge, fo fritt bi 
Pipe: _ 27 | 
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allgemeine Bebeutung des Kirchenfiaates zunächſt hervor. 
Welches find doch die Bedürfniffe, durch weiche die Yäpfte 
gendthigt werden, zu biefer fonderbaren Art von Anleihe, 
die eine fo unmittelbare Beläftigung ihres Landes ein- 
fchließt, vorzufchreiten? Es find in der Regel die Be: 
bürfniffe des Katholicismus überhaupt. So wie ed mit 
ben rein-politifchen Tendenzen vorüber ift, giebt es Eeine 
anderen als die Eirchlichen, die man durchzuführen beab- 
fichtigen Eönnte. Die Unterſtützung ber Eatholifchen Mächte 
in ihrem Kampfe wider bie Proteflanten, in ihren Unter: 
nehmungen gegen die Türfen iſt nunmehr faft immer der 
nächfte Anlaß, der zu neuen Finanzgoperationen führt. Der 
Monte Pius des V heißt darum Monte Lega, weil bag 
Capital, bag er einbrachte, auf den Türkenkrieg verwendet 
ward, den biefer Papft im Bunde mit Spanien und Be 
nedig unternahm. Immer mehr bildete fih bie aus. 
Jede europäifche Bewegung berührte den Kirchenflaat in 
dieſer Geſtalt. Faſt jedes Mal mußte derfelbe durch irgend 
eine neue Laft zur Verfechtung der Firchlichen Intereſſen bei- 
tragen. Eben darum war es für die Firchliche Stellung 
der Päpfte fo wichtig, daß fie den Staat befaßen. 

. Denn nicht allein mit Monti begnügten fie ſich: auch 
Die alten Mittel ließen fie nicht fallen. Fortwährend errich- 
teten fie neue Aemter oder Cavalierate mit befonbern Pri⸗ 
vilegien, ſey es daß die Remunerationen ebenmäßig durch 
neue Auflagen gedeckt wurden, oder daß der damals ſehr 
bemerklich ſinkende Geldwerth namhaftere Summen in die 
Kammer lieferte. i) | 
1) So fanden um 1580 viele luoghi di monte flott 100 auf 
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Hieburch gefchah es nun, daß bie Einkünfte der Päpfte, 
nach einem kurzen Sinken unter Paul IV, das durch bie 
Kriege deflelben veranlafit wurde, immerfort fliegen. Noch 
unter Paul Famen fie doch wieder auf 700000 Scudi: 
unser Pins berechnete man fie auf 898482 Scudi. Paul 
. Tiepolo ift erfiaunt, fie im Jahre 1576 nach einer Ab⸗ 
tweienheit von 9 Fahren um 200000 Sc. vermehrt und 
bis auf 1100000 Sc. angetvachfen zu finden. Nur war 
das Sonderbare, was aber nicht anders feyn konnte, daß 
die Päpſte damit im Grunde nicht mehr einnahmen. Mit 
den Auflagen fliegen die Veräußerungen. Man berechnet, 
daß Julius TI 54000, Paul IV 45960, Pius IV aber, 
der alle Mittel geltend machte, fogar 182550 Sc. von dem 
Einkommen veräußert habe. Pius IV brachte denn auch 
die Zahl der verkäuflichen Aemter bis auf viertehalbtan: 
fend, mie fich verſteht, mit Ausſchluß der Monti, die zu 
den Aemtern nicht gerechnet wurden. ) Unter biefem 
Dapft ftieg die Summe ber Alienationen auf fünftehalb: 
hunderttauſend: noch immer nahm fie zu: im Jahre 1576 
. war fie auf 530000 Se. gewachſen. Go: fehr dag Ein- 
fommen vermehrt war, fo betrug die doch beinahe bie 
ganze Hälfte deffelben. I | 
130: die Zinfen der vacabili wurden von 14 auf 9 herabgefeßt, 
was im Ganzen eine gewaltige Erfparniß ausmadhte. 

1) Lista degli uffieii della corte Romana 1560. Bibl. Chigi 
N. I, 50. Viele andere einzelne Verzeichniffe von verfchiedenen 
Jahren. 

2) Tiepolo rechnet, daß außerdem 100000 Seudi für Beſol⸗ 
dungen, 270000 für Gaftelle und Nunciaturen aufgebe, fo baß ber 


Papſt nody immer 200000 frei babe. Er rechnet nach, daß bie 
Paͤpſte unter dem Vorwand der Bebürfniffe zu dem tärfifchen Sirieg 


27 * 
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Einen merkwürdigen Anblick bieten bie Verzeichniſſe 
der päpfllichen Einkünfte um diefe Zeit dar. Nachdem 
- bei jedem Poften die Summe genannt worden welche ber 
Pächter einzuliefern fich verpflichtet hat — die Verträge 
mit den Pächtern wurden gewöhnlich auf 9 Fahr gefchlof 
fen, — giebt man ung an, wie viel davon veräußert war. 
Die Dogana von Nom z. B. warf 1576 und bie fol 
genden Jahre Die anfehnliche Summe von 133000 Scubi 
ab: davon waren aber 111170 affignirt, noch andere Ab: 
. züge traten ein, und bie Kammer befam nicht mehr als 
13000. Scudi. Einige Gabellen auf Getreide, Fleiſch und 
Wein gingen rein auf: die Monti waren darauf ange 
mieten. Bon mehreren Provinzialcafien, genannt Teſore⸗ 
rien — welche fogleich auch bie Bebürfniffe der Provin⸗ 
sen zu befireiten hatten, — z.B. aus ber Mark und aus 
Eamerino, kam Fein Bajocco in bie päpftliche Kammer. 
Und doch war oft das Suffidio zu denfelben gefchlagen. 
Ja auf die Maungräbereien von Tolfa, auf welche man- 
früher vorzüglich zählte, waren fo ſtarke Affignationen ge: 
macht, daß ber Ertrag um ein paar taufend Scudi gerin: 
ger ausfiel. ’) 

Für feine Perfon und feine Hofhaltung war der Papft 
vorzüglich auf bie Dataria verwielen. Die Dataria hatte 
zweierlei Einkünfte. Die einen waren mehr kirchlicher Ne: 


1800000 Scudi eingenommen und doch dazu nur 340000 aufgewen: 
bet hatten. j 
1) 3. ®.,Entrata della reverenda camera apostolica sotto 


il pontificato di N. S. Gregorio XII fatia nell’ anno 1576. MS 
Gothana n. 219. 
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tur: ed waren die Eompofitionen, beflimmte Geldzahlungen, | 
für welche der Datar Megrefle, Nefervationen unb andere 
canonifche Unregelmäßigkeiten bei-bem llebergang von einer 
Dfründe zu der andern geflattete: Paul IV Hatte fie durch 
die Strenge, mit ber er verfuhr, fehr verringert, doch nah⸗ 
men fie allmählig „wieder zu. Die anderen waren mehr 
von weltlicher Befchaffenheit. Sie liefen bei der Vacanz 
und neuen Vebertragung ber Eavalierate, verkäuflichen Aem- 
ter und Stellen in den Monti vacabili ein: fie nahmen 
in dem Grade zu, in welchem dieſe an Zahl fliegen. ") 
Nicht höher aber beliefen fi um bag Jahr 1570 beide 
zufammen ald um bag tägliche Bebürfniß bes Haushal⸗ 
te8 gerabe zu decken. 

Durch diefe Entwickelung der Dinge war nun aber 
der Kirchenſtaat in eine ganz anbere Lage gerathen. Hatte 
er fich früher gerühmt von den italienifchen Staaten der 
minbdeftbelaftete zu feyn, fo trug er jet ſo ſchwer, ja ſchwe⸗ 
rer als die anderen ”), und laut beflagten fich bie Ein⸗ 
wohne. Don ber alten municipalen Unabhängigkeit war 
nur wenig übrig. Immer- regelmäßiger warb die Verwal⸗ 
tung. Die Regierungsrechte waren früher häufig begün- 
fligten Cardinälen und Prälaten überlaffen, die einen nicht 

1) Nach Mocenigo 1560 ertrug die Dataria früher monatlich 
zwifchen 10000 und 14000 Dueaten. Unter Paul IV Fam fie auf 
3000 bis 4000 Duc. herab. 

2) Paolo Tiepolo: Relatione di Roma in tempo di Pio IV 
e Pio V, fagt fon: L’impositione allo stato ecclesiastico & gra- 
vezza quasi insopportabile per essere per diversi altri oonti molto 
aggravato; — — d’alienare piu entrate della chiese non vi & piu 


ordine, perche quasi tutte l’entrate certe si trovano gia alienate 
e sopra lincerto non si {rovaria chi desse danari. 
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unbebeutenden Vortheil davon machten. Die Landslente 
ber Päpfte, wie unter den Medici die Slorentiner, fo un⸗ 
ter Paul IV Neapplitaner, unter Pins IV Mailänder, 
hatten fich dann der befien Stellen erfreut. Pins V ftelite 
dieß ab. Jene Beglinfligten hatten doch bie Verwaltung 
niemals felber geführt: fie hatten fie immer einem Doctor 
juris überlaffen '"): Pins V feste dieſen Doctor ſelbſt, 
und zog den Vortheil der jenen zugeflofien für die Kam- 
mer ein. Es ward alles ordentlicher, ſtiller. Man batte 
früher eine Landmiliz eingerichtet, und 16000 Mann wa⸗ 
ren in bie Rollen eingetragen: Pius IV hatte fich ein 
Corps leichter Neiterei gehalten: Pius V fchaffte eins tie 
das andere ab: er caffirte die Neiterei, die Landmiliz lich 
er verfallen: feine ganze bewaffnete Macht belief fich noch 
nicht auf 500 Mann: die Mafle berfelben bildeten 350 
Mann meiftend Schweiger gu Rom. Hätte man’ nicht Die 
Küfte gegen bie Einfälle ber Türken zu fchügen gehabt, fo 
würde man fich der Waffen ganz entwöhnt haben. Diefe 
friegerifche Bevölkerung fchien vollkommen friedlich werben 
zu wollen. Die Päpfle wünfchten das Land zu vertwalten 
wie eine große Domäne, deren Nente alsdann zum Theil 
wohl ihrem Haufe zu Statten käme, hauptſächlich aber für 
die Deblirfniffe der Kirche verwendet würde. 

Wir werden fehen, daß fie biebei doch noch einmal 
auf große Schwierigkeiten fließen. 


1) Tiepolo. Ibid. Qualche governo o legatione rispondeva 
sino a tre, quatro o forse seite mila e piu scudi l’anno. E quasi 
tutti allegramente ricevendo il denaro si scaricavano del peso del 
governo col meitere un -dottore in luogo lore. 


423 


Die Zeiten Gregors XII und Sirtus V. 


Gregor XII. 


Gregor XIII — Hugo Buoncompagno aug Bologna 
— als Juriſt und in tweltlichen Dienften emporgefommen, 
war von Natur heiter und lebensluſtig: er hatte einen 
Sohn, der ihm zwar ehe er die geiftliche Würde empfan: 
gen, aber doch außer der Ehe geboren worden: wenn er 
gleich feitben einen regelmäßigen Wandel geführt hatte, fo 
war er doch zu Feiner Zeit ſcrupulös, und über eine ge 
wiſſe Art von Strenge zeigte er eher feine Mißbilligung: 
mehr an das Beiſpiel Pius IV, defien Minifter er auch: 
ſogleich wieder in die Gefchäfte sog, als an feinen un 
mittelbaren Vorgänger fehien er fich halten zu wollen. ') . 
Aber an diefem Papfte fieht man, was eine zur Herrfchaft 
gelangte Gefinnung vermag. Hundert Jahre früher würde 
er höchſtens wie ein Innocenz VII regiert haben. Jetzt 
dagegen Eonnte auch ein Mann wie er fi) den firengen 
firchlichen Tendenzen nicht mehr entziehen. 

An dem Hofe gab es eine Partei, die es fich vor 
allem zur Aufgabe gemacht hatte’ diefelben zu behaupten 
und zu verfechten. Es waren Sjefuiten, Theatiner und. 
ihre Sreunde.. Man nennt uns die Monfignoren Fru⸗ 
mento und Corniglia, den furchtlofen Prediger Franz Tor 


1) Man erwartete, er werde anders regieren als feine Vorgaͤn⸗ 
ger: mitiori quadam hominumgque eaptui accommodatiori ratione. 


Commentarii de rebus Gregorii XIII. (MS Bibl. Alb.) 
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ledo, den Datarius Eontarel, Sie bemächtigten fich des 
Dapfted um. fo eher, da fie zuſammenhielten. Sie ftellten 
ihm vor, daß das Anfehen, welches Pius V genoflen, 
bauptfächlicd von der perfönlichen Haltung beflelben ber 
gekommen: in allen Briefen die fie ihm vorlafen, war nur 
von dem Andenken an das heilige Leben des Verfiorbenen, 
von dem Ruhme feiner Reformen und feiner Tugenden bie 
Rebe. Jede entgegengefegte Aeußerung bielten fie entfernt. 
Dean Ehrgeiz Gregor XII gaben fie durchaus eine geiſt⸗ 
liche Farbe. ') 

Wie nahe lag es ihm, den Sohn zu befördern, zu 
fürftlichen Würden zu erheben. Allein gleich aus der er 
fien Begünſtigung die er demſelben gewährte — er ernannte 
ihn zum Eaftellan von S. Angelo und zum Gonfaloniere 
der Kirche — machten ihm die Sreunde eine Gewiſſens⸗ 
fache: während des Jubileums von 1575 hätten fie Gia⸗ 
como nicht in Rom geduldet: erſt als die vorüber war, 
ließen fie fich feine Nückkehr gefallen, und auch dann nur 
darum, weil das Mifvergnügen des jungen emporſtreben⸗ 
den Mannes feiner Geſundheit nachtheilig wurde. Dann 
verheirathete ihn Gregor: er geftattete, daß ihn die Repu⸗ 
blik Venedig zu ihrem Nobile , der König von Spanien 

1) Relatione della corte di Roma a tempo Jli Gregorio XII 
(Bibl. Oorsini 714) 20 Febr. 1574 ift bieräber fehr unterrichtend. 
Bon der Befinnung des Papſtes fagt der Autor; non & atatq scru- 
puloso ne dissoluto mai e le son dispiaciute le cose mal fatte. 

2) Sie hatte dabei bie Schwierigkeit feine Herkunft zu bezeich⸗ 
nen. Man bat es ald einem Beweis venezianifcher Gefchicklichkeit 


gerühmt, daß man ihn Signor Giacomo Voneompagno, enge ver; 
bunden mit Gr. Heiligkeit, nannte. Es iſt das eigentlich eine Aus⸗ 


funft des Cardinal Como. Als von der Sache die Rede war, fragte 
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zum General feiner Hommes B’armes ernannte. Allen 
noch immer bielt er ihn forgfältig in Schranfen. Als 
er es fich einmal beifommen ließ einen feiner Univerfitäte- 
freunde aus dem Gewahrſam su befreien, verwies ihn ber 
Bapft aufs neue, und wollte ihn aller feiner Aerter bes 
rauben. Ein Fußfall der jungen Gemahlin verhinderte dieß 
noch. Aber mit größeren Hoffnungen war es auf lange 
Zeit vorbei. ) Erſt in den letzten Jahren bes Papfted 
Hatte Giacomo Einfluß auf feinen Vater, und auch dann 
weder in den wichtigen Staatsgefchäften noch unbedingt. *) 
Wenn man ihn um fine Verwendung bat, zuckte er bie 
Achfeln. 

War mn dieß mit.dem Sohne der Fall, wie viel 
weniger durften andere Verwandte auf unregelmäßige Be 
günftigung ober einen Antheil an der Gewalt hoffen. Zwei 
feiner Neffen nahm Gregor in das Earbinalat auf: auch 
Pius V hatte etwas ähnliches gethan; aber dem dritten, 


ber Sefandte den Miniſter, ob man Giacomo den Sohn Sr. Heis 
tigkeit nennen folle. „S. Serie [ljea prontamente dopo avere scu- 
sato con molte parole il fatto di S. SA che prima che havesse 
alcuno ordine ecclesiastico, generasse questo figlivole, disse: 
che si potrebbe nomiwarlo per il Sr Jacomo Boncompagno Bo- 
lognese strettamente congiunto con Sua Santita.‘“ Dispaccio 
Paolo Tiepolo 3 Marzo 1574. 


1) Antonio Tiepolo Dispacci Agosto Sett. 1576. — Im 
Fahre 1583 (29 März) heißt es in einer diefer Depefchen: „il 


Sr Giacome non si lascia intromettere in cose di stato.“ 


2) Nur von biefen letzten Zeiten gilt "die Meinung von ihm, ' 
die fich ſehr feſtgeſetzt bat, die ich 3. B. auch in ben Memoiren 
von Michelieu finde: prince doux et benm fut meilleur homme 
que bon pape. Dan wird fehen wie in befchränktem Maaße das 
wahr ifl. 
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der fich nicht minder einftellte, verweigerte er bie Aubien;: 
er nöthigte ihn fich binnen zwei Tagen wieder zu entfernen. 
Der Bruder des Papſtes hatte fih auch aufgemacht, um 
ben Anblick des Glückes zu genießen, das feinem Haufe 
wibderfahren: er war fchon bie Drvieto gekommen: aber 
hier. traf ihn ein’ Abgefandter des Hofes, ber ihm umzu⸗ 
Echren befahl. Dem Alten traten bie Thränen in Die Au- 
gen, und er Eonnte ſich nicht enthalten noch eine Strede 
Weges nach Rom bin zu machen: bann aber, auf einem 
zweiten Befehl , begab er fih in ber That zurück nach 
Bologna. ) 

Genug, den Nepotismus befördert, feine Familie unge 
feglich begünftigt zu haben kann man bdiefem Papſt nicht 
vorwerfen. Als ihm ein neuernannter Earbinal fagte, er 


werde dem Haufe und den Nepoten S. Heiligkeit dankbar. 


feyn, fchlug er mit den Händen auf den Armſeſſel und 
rief aus: „Gott müßt ihr dankbar ſeyn und dem heiligen 
Stuhle. 

So fehr war er bereits von ben religiöfen Tendenzen 
burcchdrungen. Er fuchte Pius V in frommen Bezeigen 
nicht allein zu erreichen, fondern zu übertreffen. ”) Die 


1) Der gute Menſch beflagte ſich, daß ihm das Papſtthum 
des Bruders mehr ſchade als nüße, weil es ihn zu größerem Auf⸗ 
. wand nöthige als der Zufchuß Gregors betrage. - 

2) Seconda relazione dell’ ambasciatore di Roma Cl= M. 
Paolo Tiepolo Cavre 3 Maggio 1576. Nella religione ha tolto 
non solo d’imitar, ma ancora d’avanzar Pio V: dice per l’ordina- 
rio almeno tre volte messa alla settimana. Ha avuto particolar 
cura delle chiese, facendole non solo con fabriche et altri modi 
ornar, ma ancora colla assistentia e frequentia di preti accrescer 
nel culto divino. 


| 
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erſten Fahre feines Pontificats las er alle Woche drei Mal 
felbft die Meffe, und Sonntags hat er es niemals unter: 
laflen. Sein Lebenswandel war nicht allein tadellos, fon- 
dern erbaulich. | 

Gewiſſe Pflichten feines Amtes hat nie ein Papft treu: 
licher vertwaltet als Gregor. Erhielt fich Liften von Män⸗ 
nern aus allen Ländern, die zu bifchöflichen Würden taug- 
lich feyen: bei jedem Vorfchlag zeigte. er ſich mohlunter: 
richtet: mit großer Sorgfalt fuchte er die Belebung biefer 
wichtigen Aemter zu leiten. 

Bor allem bemühte er fich einen fireng Eirchlichen 
Unterricht zu befördern. Den Fortgang der jefuitifchen 
Collegien unterftügte, er mit außerorbentlicher Freigebigkeit. 
Dem Profeßhaus zu Nom machte er anfehnliche Geſchenke: 
er Eaufte Häufer, ſchloß Straßen und widmete Einfünfte, 
um dem ganzen Collegium bie Geftalt zu geben, in der 
wir es noch heute fehen. Es war auf 20 Hörfäle und 
360 Zellen für die Stubirenden berechnet: man nannte es 
das Seminar aller. Nationen: gleich bei der erften Grün 
dung ließ man, um zu bezeichnen mie die Abficht Die ganze 
Melt umfaffe, 25 Reden in verfchiedenen Sprachen halten, 
und zivar eine jede ſogleich mit Iateinifcher Verdolmet⸗ 
(hung. ) Das Collegium germanicum, fchon früher ge- 
füiftet, war aus Mangel an Einkommen in Gefahr ein 
zugeben: der Papft gab ihm nicht allein den Palaft ©. 
Apolinare und die Einkünfte von S. Stefano auf dem 
Monte Eelio, er wies ihm auch 10000 Sc. auf die apo⸗ 
ſtoliſche Kammer an; man darf Gregor ald den eigentlis 

1) Dispaccio Donato 13 Genn. 1582. 
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chen Begründer diefed Iuſtitutes anfehen, aus welchem 
feitdben Jahr für Jahr eine ganze Anzahl Verfechter des 
Katholicismus nach: Deutfchland entlaffen : worden find. 
Auch ein englifches Collegium ſtiftete er zu Rom, und fand 
Mittel es auszuſtatten. Er unterftügte die Eollegien zu 
Wien und zu Grüß aus feiner Schatulle, und es war 
vielleicht Feine Jeſuitenſchule in der Welt bie fich wicht 
auf die eine oder bie andere Weiſe feiner Zreigebigkeit Hätte 
zu rühmen gehabt. Auf Anrathen bes Biſchofs von Sitia 
richtete er auch ein griechiſches Eollegium ein. Junge Leute 
von dreizehn bis ſechzehn Jahren follten darin aufgenommen 
werben: nicht allein ang Ländern, bie noch unter chriftlicher 
Botmäßigkeit ftanden, wie Eorfu und Eandia, fondern auch 
von Eonftantinopel, More und Salonichi: fie befamen 
griechifche Lehrmeifter: mit Kaftanen und dem veneiani- 
fchen Barett wurden fie bekleidet: ganz griechifch wollte 
man fie halten: es ſollte ihnen immer in Gedanken blei- 
ben, daß fie nach ihrem Waterlande zurückzukehren hätten. 
Ihr Ritus ſollte ihnen fo gut gelaffen werben wie ihre 
Sprache: nach den Lehrfägen des Conciliums, in welchen 
bie griechifche und lateiniſche Kirche vereinigt worden, wollte 
“man fie im Glauben unterrichten. ') 

Zu biefer die gefammte Eatholifche Welt umfaffenden - 
Sorgfalt gehört es auch, daß Gregor den Kalender refor: 
mirte. Das tribentinifche Soncilium hatte es gewünſcht: 
die Verrückung der hohen Feſte von ihrem durch Concilien⸗ 


1) Dispaccio Antonio Tiepolo 16 Marzo 1577. „accio che 
fatto maggiori possano affettionatamente e con la veritä "impa- 
rata dar a vedere ai suol Greoi la vera via.“ 
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ſchlüſſe fefigefegten Verhältniß zu den Jahreszeiten machte 
es nnerläßlich. Alle Eatholifche Nationen nahmen an bie 
fer Reform Thell. Ein übrigens wenig befannter Eala- 
brefe, Luigi Eilio, hat fich dadurch einen umfterblichen Nach: 
ruhm erworben, daß er Die leichtefte Methode anzeigte dem 
Webelftande abzuhelfen. Allen Univerfitäten, unter andern 
auch den fpanifchen, Salamanca und Alcala wurde fein 
Entwurf mitgetheilt: von allen Seiten liefen Gutachten 
ein. Eine Eommiffion in Rom, beren thätigſtes und ge 
lehrteſtes Mitglied unfer Landsmann Clavius war "), un: 
terwarf fie dann einer neuen Unterfuchung und. faßte den 
definitiven Beſchluß. Auf das ganze Getriebe hatte ber 
gelehrte Cardinal Sirketo den größten Einfluß. Man gieng 
dabei mit einem gewiſſen Geheimniß zu Werke: der neue 
Kalender wurde Niemand, felbft den Geſandten nicht ge- 
zeigt, che er von den verfchiebenen Höfen gebilligt wor⸗ 
den. ) Dann machte ihn Gregor feierlich bekannt. Er. 
rühmt die Reform als einen Beweis der unermeßlichen 
Gnade Gottes gegen feine Kirche. °) 

Nicht alle Bemühungen biefes Papfted aber waren 
von fo frieblicher Natur. Es machte ihn unglücklich, dag 
erft die Venezianer Frieden, dann auch fogar der König 
Philipp II einen Stillſtand mit ben Türken gefchloffen. 


4) Erythraeus: „in quibus Christophorus Clavius principem 
locum obtinebat.“ 

2) Dispaccio Donato 20 Dec. 1581. 2 Giugno 1582. Er 
preift den Earbinal als einen „ baomo veramente di grande litte- 
ratura.“ 

3) Bulle vom 13ten Februar 1582 $. 12. Bullar. Coeq. 
IV, A, 10. _ 
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Wäre es auf ihn angefommen, fo wäre Die Liga, bie ben 
Sieg von Lepanto erfocht, niemald wieder getrennt wor 
den. Einen unermeßlichen Kreis der Ihätigfeit eröffneten 
ihm die Unruhen in ben Nieberlanden, in Sranfreich, die 
Reibungen der Parteien in Deutfchland. Unermüblich war 
er in Enttoürfen wider die Proteſtanten. Die Empörun⸗ 
gen, welche Königin Elifabeth in Irland zu bekämpfen 
- hatte, wurden faft immer von Rom aus unterhalten. Der 
Dapft hatte Fein Hebl, Daß er «8 zu einer allgemeinen Un⸗ 
ternehmung gegen-England zu bringen wünſche. Jahr für 
Jahr unterhandeln feine Nuncien hierüber mit Philipp II, 
mit den Guiſen. Es wäre nicht ohne Intereſſe alle Diele 
Unterhandlungen und Verſuche, die oft denjenigen nicht 
befannt wurden, deren Ruin fie besweckten, und zuleßt zu 
der großen Unternehmung ber Armaba geführt haben, ein- 
mal zufanmenzuftellen. Mit dem lebhafteften Eifer betrieb 
fie Gregor. Die Ligue von Frankreich, die Heinrich dem 
III und dem IV fo gefährlich wurde, bat ihren Urſprung 
in dem Verhältniß dieſes Papſtes zu den Guiſen. 

Iſt es nun wahr, daß Gregor XII dem Staate mit- 
feinen Verwandten nicht fehr zur Laft fiel, fo ergiebt fich 
doch aus fo umfaflenden, ihrer Natur nach Foftfpieligen 
Unternehmungen, daß er die Hülfsquellen deffelben darum 
nicht minder in Anfpruch nahm. Hat er fich doch felbft 
- jene Expedition Stukleys, die hernach in Africa fcheiterte, 
fo geringfügig fie war, eine bedeutende Summe koſten af 
. fen. Noch Carln IX fchickte er einft 400000 Duc. aus 
einer unmittelbaren Beiſteuer der Städte des Kirchenflan- 
tes. Defter unterftüßte er den Kaifer, den Großmeifter 
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der Maltefer mit Geldfummen. Aber auch feine friedli- 
cheren Befirebungen forderten einen namhaften Aufwand. 
Man berechnete, daß die Unterſtützung junger Leute zu 
ihren Studien ihm 2 Millionen 'gekoftet habe. ) Wie ' 
hoch mußten ihm allein die 22 Collegien der Jeſuiten zu 
fichen kommen, die ihm ihren Urfprung verbanften. 

Bei der Geldwirtbfchaft des Staates, bie trog Der 
fleigenden Einnahme doch niemals einen freien Weberfchuß 
Darftellte, mußte er ſich hiedurch of genug in Verlegen: . 
beit geſetzt finden. 

Die Venezianer machten Turz nach feiner Thronbe⸗ 
ſteigung einen Verſuch ihn zu einer Anleihe zu beivegen. 
Mit feigender Aufmerkfamkfeit hörte Gregor dem ausführ⸗ 
lichen Vortrag dee Geſandten zu; als er endlich ſah, wo 
er hinauswollte, rief er aus: „Wo bin ich, Herr Bot⸗ 
ſchafter? Die Congregation verſammelte ſich alle Tage 
um Geld herbeizuſchaffen, und findet nie ein taugliches 
Mittel.“ ) 

Die Staatsverwaltung Gregors XII ward nun von 
vorzüglicher Wichtigkeit. Man war bereits dahin gefom- 
men, bie Alienationen fo wie die Erhebung neuer Auflas 
gen zu verbammen: man fab das Bebenkliche, ja Verderb⸗ 


1) Berechnung des Baronius. Poffevinus in Ciacconius Vitae 
Pontificum IV, 37. Loxenzo Priuli rechnet, daß er jährlih 200000 
Sceudi auf opere pie gewendet. Am ausführlidhfien und glaubwuͤr⸗ 
bigften hierüber find die Auszüge, welche Cocquelines aus den Re 
lationen des Carbinal von Lomo und Mufotti’d am Schluffe ber 
Annalen des Maffei mittheilt. 


2) Dispaccio 14 Marzo 1573. Es ift eine Congregatione de- _ 
putata sopra la provisione di danari. 
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liche eines folchen Syſtems vollfommen ein. Gregor gab 
der Eongregation auf, ihm Geld zu fchaffen, aber weder 
darch geiftfiche Eonceffionen, noch burch neue Auflagen, 
noch durch den Berfauf Eirchlicher Einkünfte. 

Welches Mittel aber war außerdem noch zu erbenfen? 
Es ift fehr merkwürdig, welche Maaßregeln man ergriff, 
und welche Wirkungen biefe hernach bervorbrachten. 


Gregor, der immer. einem unbebingten Rechtsbegriff 


folgte, meinte zu finden, daß das Eirchliche Fürſtenthum 
noch viele Gerechtfame befige, die es nur geltend zu ma: 
chen brauche um neue Hülfsquellen zu getsinnen. ) Er 
war nicht gemeint Privilegien zu ſchonen bie ihm im Wege 
fanden. Ohne alle Rückſicht hob er unter andern bas 
Recht auf, das die Venezianer befagen, aus der Mark und 
Ravenna Getreide mit gewiſſen Begünftigungen auszuführen. 
Er fagte, es fen billig, daß der Ausländer fo viel Auflagen 
zahle, wie der Eingebotne. ) Da fie fich nicht fogleich 
fügten, fo ließ er ihre Magazine zu Ravenna mit Gewalt 
eröffnen, deren Inhalt verfieigern, die Eigenthümer verhafs 
ten. Jedoch dieß wollte noch wenig fagen, es bezeichnet 
nur den Weg, auf dem er zu gehen gedachte. Bei wei⸗ 
tem wichtiger war, daß er in dem Adel feines Landes eine 
Menge Mißbräuche wahrzunehmen. glaubte, die man zum 
Vortheil der Staatscafle abftellen könne. Bein Kammer: 
fecretär, Rudolf Bonfiglivold, brachte eine weitgreifende 
Aus 

1) Maffei: Annali di Gregorio XIH I, p. 104. Er redjnet, 

baß ber Kirchenſtaat nur 160000 Scudi reine Einnahme gewährt 


babe. 
2) Dispaccio Antonio Tiepolo 12 April 1577, 
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Ausdehnung und Erneuerung von lehensherrlichen Rechten, 
an bie man kaum noch gedacht hatte, in Antrag. Er gab 
an, ein großer Theil der Schlöffer und Güter ber Barone 
des Kirchenftaates ſey ben Papfte heimgefallen, bie einen 
durch den Abgang der eigentlich belehnten Linie, die an; 
dern, weil ber Zins, zw dem fie verpflichtet, nicht abge 
fragen worden. ) Nichts Eonnte dem Papfte, der fchon - 
einige ähnliche Güter durch Heimfall oder um Geld er 
voorben, gelegener kommen. Er fchritt fogleich ang Werk. 
In den Gebirgen von Romagna entriß er Caſtelnovo den 
ei von Eelena, Eorcana den Saffatelli von Imola. 
Lonzano auf fchönem Hügel, Savignano in der Ebene 
wurden den Nangonen von Modena confiſcirt. Alberto 
Pio trat Bertinoro freiwillig ab, um den Proceß zu ver: 
meiden, mit dem ihn die Kammer bedrohte: allein fie be; 
gnügte ſich nicht damit: fie entriß ihm auch noch Bes 
rucchio und andere DOrtichaften. Er präfentirte hierauf 
feinen Zins alle Peterstage, doch ward berfelbe niemalg 
wieder angenommen. Dieß geichah allein in ber Ro⸗ 
magna. Eben fo verfuhr man aber auch in den übrigen 
Provinzen. Nicht allein Güter, von denen die Lehens⸗ 
pflicht nicht geleiftet worden, nahm man in Anfpruch: es 
gab andere die urfpränglich den Baronen nur verpfändet 
worden: . längft aber war diefer Urfprung in Vergeſſenheit 


1) Dispaccio A. Tiepolo 12 Genn. 1579. Il commissario - 
della camera attende con molta diligentia a ritrovare e rivedere 
scritture per ricuperare quanto dalli pontefici passati si & stato 
obligato o dato in pegno ad alcuno, e vedendo che S. SA gli 
assentisse volontieri, non la sparagna 0 porta ‚rispetio ad al 
cuno. 
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gerathen: als ein freied Eigentum mar das Gut von 
Hand in Hand gegangen und um vieles verbeffert wor⸗ 
den: jegt gefiel e8 dem Papft und feinem Kammercom: 
miſſär fie wieder einzulöfen. So bemächtigten fie ſich 
des Schloffed Sitiano, indem fie die Pfandſumme von 
14000 Sec. niederlegten, eine Summe die ben damaligen 
Werth bei weitem nicht erreichte. 

Der Papft that ſich auf dieſe Unternehmungen viel 
zu gut. Er glaubte einen Anfpruch mehr auf die Gnade 
des Himmels zu eriwerben, fobald es ihm gelang die Ein 
Fünfte der Kirche nur um 10 &c. zu vermehren, voran: 
gefeßt, ohne neue Auflagen. Er berechnete mit Genug 
thuung, daß man ben Ertrag des Kirchenſtaates in kur: 
sem auf gerichtlichen Wege um 100000 Scubi vermehrt 


babe. Wie viel mehr werde man hieburch zu Unterneh: 


mungen gegen Ketzer und Ungläubige fühig. An beim Hofe 
flinmte man ihm grofentheild bei. „Diefer Papſt heißt 
ber Wachſame“ (es ift bie die Bedeutung von Grego: 


rius), fagte ber Cardinal von Eomo: „er will machen 


und bag Seine wieder erwarben.‘ ) 


In dem Lande dagegen, unter ber Arifocratie, mad: 


ten diefe Maafregeln einen andern Eindrud. 
Viele große Familien fanden ſich plöglich aus einem 
Beſitz vertrieben, den fie für höchſt rechtmäßig gehalten. 


1) Dispaccio 21 Ott. 1581. Sono molti anni che la chiesa 
son ha havuto pontefice di questo nome Gregorio, ehe secundo 
la sua etimologia greca vuol dire vigilante: questo che & Gre- 
gorio & vigilante, vaol vigilare e ricuperare il suo, e li par 


di far an gran servitio, quando rieupera alcuna cosa, benche 


® 2 
Mminima. 
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Andere ſahen fich bedroht. Täglich. durchſuchee man in 
Kom alte Bapiere und fand alle Tage einen neuen An⸗ 
fpruch heraus. Bald glaubte fich Niemand mehr ficher, 
und Biele entfchloffen fich ihre Güter cher mit den Waf 
fen zu vertheibigen als fie dem. Kammercommiffir auszu⸗ 
anttvorten. Einer dieſer Feudatare fagte dem Papſt ine 
Geſicht: verlieren ſey verlieren: wenn man fich wehre, em⸗ 
pfinde man babei wenigſtens eine Art von Vergnügen. 

Dei dem Einfluß des Adels auf feine Bauern und 
auf bie Nobili in den benachbarten Städten, brachte dieß 
eine Gährung in dem ganzen Lande hervor. j 

Es kam bin, daß der Papſt durch andere fchlecht 
berechnete Maaßregeln einigen Städten fehr fühlbaren Ber: 
luſt zugefügt hatte. Unter andern hatte er die Zölle von 
Ancona erhöht, in der Meinung, die Erhöhung falle auf 
die Kaufleute und nicht auf das Land. Hiemit brachte er 
dieſer Stadt einen Schlag bei, den fie niemals hat ver- 
winden Eönnen: dee Handel zog ſich plöglich weg: «8 
half nur wenig, daß die Auflage zurückgenommen und 
namentlich den NRagufanern ihre alten Freiheiten erneuert 
wurden. | 

Höchft unerwartet und eigenthümlich ift der Erfolg 
den dieß herborbrachte. 

Der Gehorſam in jebem, am meiften aber in einem 
fo friedlichen Lande beruht auf einer freiwilligen Unterord⸗ 
nung. Hier waren bie Elemente der Bewegung nicht be- 
feitigt, nicht unterdrückt: durch bie Darüber auggebreitete 
Herrfchaft der Regierung maren fie nur verbedt. Go 
wie die Unterordnung an Einer Stelle nachließ, traten 

28 * 
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diefe Elemente fämmtlich hervor und erfchienen in freiem 
Kampfe. Das Land fchien fich plöglich zu erinnern, wie 
Eriegerifch, waffenfertig, in Parteiungen unabhängig es Jahr: 
hunderte lang geweien: es fieng an dieß Negiment vom 
Prieſtern und Doctoren zu verachten: es fiel in einen Zu: 
Rand zurück, der feine Natur war. 

Nicht als hätte man fi) der Regierung gerabehin 
entgegengefegt, fich gegen fie empört: es war genug, daß 
altenthalben bie alten Parteien erſtanden. 

Ganz Romagna war aufs neue von ihnen getheilt. 
An Ravenna waren Rasponi und Leonardi, in Rimini 
Ricciardelli und Tignoli, in Ceſena Venturelli und Bots 
tini, in Furli Numai und Sirugli, in Imola Vicini und 
Saffatelli wider einander: bie erfigenannten waren immer 
Gibellinen, die andern Guelfen: auch nachdem bie Inter: 
efien fich fo ganz verändert, ertwachten doch bie Ramen 


wieder. Oft batten bie Parteien verfchiebene Quartiere, 


serfchiebene Kirchen inne; fie unterfchieben fich durch Eleine 


Abzeichen: der Guelfe trug die Feder am Hut immer auf 
der rechten, der Sibelline auf ber linken Seite ); bie 


in das Fleinfte Dorf gieng die Spaltung; Keiner hätte 
feinem Bruder das Leben gefchenft, wenn diefer fich zur 
- ntgegengefeßten Faction bekannt hätte. Es haben Einige 


fich ihrer Weiber durch Mord entledigt, um eine Frau | 


ans einem Gefchlecht nehmen zu Eönnen, das zu ihrer 


Partei gehörte. Die. Pacific nützten nichts mehr, auch | 


1) Die Relatione di Romagna findet die Unterſchiede nel ta- 
gliar del pane, nel cingersi, in porbere il pennacchio, fiocco o 
fiore al capello o all’ orecchio. 








Gregor XII 437 


deshalb weil man aus Gunſt minder taugliche Leute in 
diefe Genoffenfchaft hatte eintreten laſſen. Die Factionen 
fprachen ſelbſt Recht unter ſich. Oft erklärten fie bie für 
unfchuldig, die von den päpftlichen Gerichtshöfen waren 
verurtheilt worden. Sie erbrachen die Sefängniffe um 
ihre Sreunde zu befreien: ihre Feinde dagegen fuchten fie 
auch bier auf, und den andern Tag ſah man zuweilen 
die abgefchnittenen Köpfe derfelben an dem Brunnen aufs 
gefickt. ') | | ZZ 

Da nun bie Öffentliche Macht fo ſchwach war, fo 
bildeten ſich in der Mark, ber Eampagna, in allen Pro; 
vinzen bie Haufen von ausgetretenen Banbiten zu Heinen 
Armenn. 
An ihrer Spige sogen Alfonfo Piccolomini, Roberto 
Malateſta und andere junge Männer aus den vornehmſten 
Sefchlechtern einher. Piccolomini nahm dag Stadthaus 
von Monte-abbodbo ein: alle feine Gegner lied er auffu- 
chen und vor den Augen ihrer Mütter und Weiber bin: 
richten: von dem Namen Gabuzio allein mußten ihrer 
neun ſterben: indeſſen hielt ſein Gefolge Tänze auf dem 
Marktplatz. Als Herr des Landes durchzog er das Ge⸗ 
filde: er hatte einmal das Wechſelfieber, doch hielt ihn 
das nicht auf: an dem ſchlimmen Tage ließ er ſich in 
einer Sänfte vor ſeinen Truppen hertragen. Den Ein⸗ 
wohnern von Corneto kündigte er an, ſie möchten ſich be⸗ 
eilen mit ihrer Ernte fertig zu werden: er werde kommen 


1) In dem MS Sixtus V Pontifex M. (Bibl. Altieri zu Rom) 
findet ſich die ausführliche Schilderung diefes Zuftandes. Ein Aus⸗ 
zug davon im Anhang Nr. 52. 
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und die Saaten feines Feindes Latino Drfino verbren 
nen. ” Er für feine Perfon bielt noch auf eine gewiſſe 
‚ Ehre; er nahm einem Eourier feine Briefe ab: das Gelb 
das derfelbe bei fich führte, berührte er nicht. Defio 
gieriger, räuberifcher bewieſen fich feine Geführten. Bon 
alten Seiten kamen bie Abgeordneten der Städte nad 
Rom und baten um Hülfe. ) Der Papſt vermehrte 
feine Streitkräfte: er gab dem Cardinal Sforza eine 
umfaffendere Vollmacht als Jemand feit dem Cardinal 
Albornoz befeflen; nicht allein ohne Rückſicht auf ein 
Privilegium, ſondern felbft ohne an Nechtdordnungen ge 
bunden zu feyn, ja ohne allen Proceß, manu regia follte 
er verfahren dürfen ): — Giacomo Boncompagno gieng 
ins Selb: auch gelang es ihnen wohl die Haufen zu zer: 
freuen, das Land von ihnen zu reinigen: fo wie fie fich 
aber entfernt hatten, erhob fich dag alte Unweſen hinter 
ihnen tie zuvor. | 

Zu der Unhellbarkeit deſſelben trug noch ein beſonde⸗ 
rer Umſtand vieles bei. 

Dieſer Papſt, der oft für allzu gutmüthig gilt, hatte 
doch wie feine fürftlichen, fo auch feine Eirchlichen Ge 


1) Dispacci Donato del 1582 durchaus. 

2) Breve für Sforza, in den Dispacci mitgetheilt. Omni- 
modam facultatem potestatem auctoritatem et arbitrium contra 
quoscunque bannitos facinorosos receptatores faulores complices 
et seguaces etc. nec non contra communitates universitates et 
civitates terras et castra et alios cajascunque dignitatis vel 
praeeminentiae, Barones Duces et quovis autoritate fungentes. 
et extrajudicialiter et juris ordine non servato, etism sine pro- 
cessu et scripturis, et ınanli regia illosque omnes et singulos 
puniendi tam in rebus in bonis quam in persenis. 
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rechtfame mit großer Strenge wahrgenommen, ') Weber den 
Kaifer noch den König von Spanien fchonte er: auf feine 
Nachbarn nahm er keine Rückſicht. Nicht allein mit Be 
nedig lag er in taufend Zipiftigfeiten, über die Sache von 
Aquileja, über die BVifitation ihrer Kirchen und andere 
Punkte: — die Gefandten Fönnen nicht befchreiben, wie 
er bei jeder Berührung biefer Angelegenheiten auffährt, 
welch eine innere Bitterkeit er zeigt: — eben fo-gieng es 
in Toscana und Neapel: Ferrara fand Feine Gunſt: Parına 
hatte vor Eurzem in feinen Streithändeln bedeutende Sum: 
men verloren. Alle diefe Nachbarn ſahen den Papſt mit 
Bergnügen in fo unangenehmen Verwickelungen: ohne wei⸗ 
tered nahmen fie bie Banditen in ihrem Lande auf, bie 
dann, fobald -e8 die Gelegenheit gab, wieder nach dem 
Kirchenſtaat zurückkehrten. Der Papft bat fie nur verge⸗ 
bens dieß nicht ferner zu thun. Sie fanden es befonderg, 
daß man fich zu Rom aus Niemand etwas mache und 
hernach von Jedermann Rückſichten verlange. ) | 

Und fo vermochte denn. Gregor feiner Ausgetretenen 


1) Schon 1576 bemerkt bieß P. Tiepolo. Quanto piu cerca 
d’acquistarsi nome di giusto, tanto piu lo perde di gratioso, 
perche concede molto meno gratie estraordinarie di quel che 
ba fatto altro pontefice di molti anni in qua: — la qual cosa, 
aggiunta al mancamento ch'è in lui di certi offici grati et ac- 
cetti per la difficultä massimamente natursle che ha nel par- 
lar‘ e per le pochissime parole che in ciascuna occasione usa, 
fa ch’egli ia gran parte manca di quella gratia appresso le 
persone. 

2) Dispaecio Domato 10 Sett. 1581. E una cosa grande 
che con non dar mai satisfalione nissuna si pretende d’avere 
da altri in quello che toeca alla libertä dello stato suo correu- 
temente ogni sorie d’ossequio. 
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niemals Herr zu werden. Es warb Eeine Auflage bezahlt: 
das Suffidio blieb aus. In dem Lande griff ein allge: 
meines Mißvergnügen um, fi. Selbſt Carbinäle warfen 
bie Srage auf, ob es nicht befler ſer ſich an einen an⸗ 
dern Staat anzuſchließen. 

An die Fortſetzung der Maaßregeln des Kaunnerfe 
cretärd war unter biefen Umftänden nicht zu denken. Im 
Dezember 1581 berichtet der vengianifche Geſandte aus⸗ 
drücklich, der Papſt babe alle Proceduren in Eonfifca> 
tionsfachen eingeftellt. 

Er mußte geftatten, daß Piccolomini nach Rom kam 
und ihm eine Bittfchrift überreichte. I Es überlief ihn 
ein Grauen, als er fie las, dieſe lange Reihe von Morb: 
thaten, bie er vergeben follte, und er legte fie auf ben 
Tiſch. Allein man fagte ihm: von drei Dingen fey eins 
nothwendig: entweder müſſe fein Sohn Siacomo den Tod 
von ber Hand des Piccolomini erwarten, oder er müſſe 
biefen felber umbringen, oder aber man müfle dem Pieco⸗ 
lomini Vergebung angebeihen laflen. Die Beichtoäter zu 
&. Johann Lateran erklärten, obwohl fie das Beichtge: 
heimniß nicht brechen bürften, fo fey ihnen doch erlaubt 
fo viel zu fagen, wenn nicht etwas geichehe, fo ſtehe ein 
großed Unglück bevor. Es Fam hinzu, daß Piccolomini 
von dem Großherzog von Toscana offen begünſtigt warb, 
wie er denn im Palaſt Medici wohnte. Endlich entſchloß 

1) Donato 9 April 1583. Il sparagnar la spesa e TVasıi- 
‚curar il Signor Giacomo, che lo desiderava, et il fuggir Poce- 
sione di disgustarsi ogni di pia per questo con Fiorenza si 


come ogni di avveniva, ha fatto venir S. SA in quesia riso- 
lutione. 
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ſich der Papſt, aber mit tief gekränktem Herzen, und un⸗ 
terzeichnete das Breve der Abſolution. 

Die Ruhe ſtellte er aber damit immer noch nicht ber. 
Seine eigene Hauptfiabt war voll von Banditen. Es kam 
fo weit, daß ber Stabtmagiftrat ber Eonfervatoren ein⸗ 
fchreiten und der Polizei. des Papſtes Gehorſam verfchaf: 
fen mußte. Ein gewiſſer Marianazzo fchlug bie angebo- 
tene Verzeihung aus: es ſey ihm vortheilbafter, fagte er, 
als Bandit zu leben: da habe er größere Sicherheit. ") 

Der alte Papſt, Iebensfatt und fchwach, ſah zum 
Himmel und rief: du wirft auffichen Herr und dich Zions 
erbarmen. 


Sirtus V. 


Es follte zumeilen fcheinen, als gäbe es in ben Der: 
wirrungen felbft eine geheime Kraft, die den Menichen bil 
det und emporbringt der ihnen zu fienern fähig iſt. 

Während in ber ganzen Welt erbliche Sürftenthümer 
ober Ariftocratien bie Herrfchaft von Gefchlecht zu &efchlecht 
überlieferten, behielt das geiftliche Fürſtenthum das Ausge⸗ 
zeichnete, daß es von ber unterfien Stufe der menfchlichen 
Geſellſchaft zu dem höchften Range in bderfelben führen 
Eonnte. Eben aus bem niebrigfien Stande erhob fich jegt 
ein Papſt, ber bie Kraft und ganz die Natur dazu hatte, 
alle dem Unweſen ein Ende zu machen. 


ı) „Che il viver fuorugcito li torni piu a conto e di mag- 
gior sicartä.““ — Gregor regierte vom Idten Mai 1572 bis 10ten 
Aprit 1585. . 
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Bei den erfien glücklichen Sortfchritten ber - Osmanen 
in den illyriſchen und dalmatiſchen Provinzen flohen viele 
‚Einwohner derfelben nach Stalin. Man fah fie ankom⸗ 
men, in Gruppen gefchaart an dem Ufer fisen und bie 
Hände gegen ben Himmel ausſtrecken. Unter ſolchen Flücht⸗ 


lingen ift wahrſcheinlich auch der Ahnherr Sirtus V, Zu 


netto Peretti, herüber gekommen: er war von ſlawiſcher 
Nation. Wie es aber Flüchtlingen geht: weder er noch 
auch feine Nachkommen, Die ſich in Montalto niederge⸗ 


laſſen, hatten ſich in ihrem neuen Vaterlande eines be 


ſondern Glückes zu rühmen: Peretto Peretti, der Vater 
Sixtus V, mußte ſogar Schulden halber dieſe Stadt ver: 
laſſen: erſt durch ſeine Verheirathung wurde er in Stand 


geſetzt einen Garten in Grotte a Mare bei Fermo zu pach⸗ 
tn. Es war das eine merkwürdige Localität: zwiſchen 


den Gartengewächſen entdeckte man bie Ruinen eined Tem: 
pels der etruskiſchen uno, der Eupra: es fehlte nicht 


an ben.fchönften Südfrüchten, wie denn Fermo fich eines | 


milderen Elimas erfreut als die übrige Mark. Hier warb 
dem Peretti am 18ten Dezember 1521 ein Sohn geboren. 
Kurz vorher war ihm im Traume vorgefommen, als werde 


er, indem er feine mancherlei Wiberwärtigkeiten beflage, | 


durch eine heilige Stimme mit der Verficherung getröftet, 
er werde einen Sohn befommen, ber fein Haus glürflich 








machen folle. Mit aller Lebbaftigkeit eines träumerifchen, 


durch das Bebürfnif erhöhten, fchon ohnehin den Megio- 
nen des Geheimnißvollen zugewandten Selbftgefühls ergriff 
er diefe Hoffnung: er nannte den Knaben Selir. Y) 

| 1) Tempesti: Storia della vita e geste di Sisto V 1784, bat 
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In welchem Zuftande die Familie war, fieht man 
wohl, wenn 5. B. das Kind in einen Zeich fällt und bie 
Tante, die an bem Teiche wäfcht, es heraussiceht: der Knabe - 
muß dag Obſt betvachen, ja die Schweine hüten: die Bud) 
ftaben lernt er aus ben Fibeln kenney, welche andere Kin: 
ber, bie über Feld nach der. Schule gegangen und von da 
zurüdfommen, bei ihm Jiegen laflen: der Vater hat nicht 
die fünf Bajocchi übrig, die der nächfte Schulmeifter mo: 
natlich fordert. Glücklichermeife hat die Familie ein Mit: 
glied in dem geiftlichen Stande, einen Sranciscaner Fra 
Salvatore, der fich endlich erweichen läßt das Schuigelb 
gu zahlen. Dann gieng auch der junge Felix mit den 
übrigen zum Unterricht: er befam ein Stück Brot mit: 
fu Mittag pflegte er dieß an dem Brummen fißend zu 
verzehren, der ihm das Wafler dazu gab. Trog fo kim 
merlicher Umſtände waren doch die Hoffnungen des Ba; 
ters auch bald auf den Sohn übergegangen: als biefer 
fehr früh, im zwölften Jahr, denn noch verbot Fein tris 


über den lirfprung feines Helden das Archiv von Montalto unter: 


ſucht. Authentiſch iſt auch die Vita Sixti V, ipsius ınanu emen- - 


data. MS. der Bibl. Altieri zu Rom. Girtus ward geboren, cum 
pater Ludovici Veechii Firmani hortum excoleret, mater Dianne 
nurui ejus.perhonestae matronae domesticis ministeriis operam 
daret. Diefe Diana erlebte im hoben Alter das Wontificat des 
Sirtus. Anus senio oonfecta Romam deferri voluit, cupida 
venerari eum in summo rerum humanarum fastigio positum, 
quem olitoris sui fililum paupere vietu domi suae natum alue- 
rat. Uebrigens „pavisse puerum pecus et Picentes memorant 
et ipse adeo non diffitetur ut etiam prae se ferat.‘" Auf ber 
Ambrosiana R. 124 findet fi F. Radice dell’ origine di Sisto V, 
eine Information, datirt Ron 4 Mai 1585, die indeß nur wenig 
fagen will. 
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bentinifche® Concilium fo frühe Gefühbe, in den Srancit- 
canerorden trat, behielt er den Namen Felix bei. Fra 
Salvatore hielt ihn fireng: er brauchte bie Autorität eines 
Oheims der zugleich Vatersſtelle vertritt: doch fehickte er 
ihn auch auf Schulen. Oft fiubirte Selig, ohne zu Abend 
gegeflen zu baben, bei bem Schein einer Laterne im Kreuz 
gang, ober wenn diefe ausgieng, bei ber Lampe bie vor 
der Hoftie in der Kirche brannte: es findet fich nicht ge: 
rabe etwas "bemerkt was eine urfprüngliche religiöfe An⸗ 
ſchauung ober’ eine tiefere wiſſenſchaftliche Richtung in ihm 
andeutete: wir erfahren nur, daß er rafche Fortichritte ges 
macht habe, ſowohl auf ber Schule zu Fermo ald auf den 
Schulen und Univerfitäten zu Ferrara und Bologna: mit 
vielem Lob erwarb er bie acabemifchen Würden. Beſon⸗ 
ders entwickelte er ein Dialectifches Talent. Die Mönchsfer: 
tigfeit verworrene theologifche Fragen zu behandeln, machte 
er fi in hohem Grade zu eigen. Bei dem Generalcon: 
vent der Franciscaner im Jahre 1549, der zugleich mit 
literarifchen Wettlämpfen begangen wurde, beftritt er einen 
Telefianer, Antonio Perfico aus Calabrien, der fi) da⸗ 
mals zu Perugia viel Ruf erworben, mit Gewandtheit 
und Geiſtesgegenwart. ) Dieß verfchaffte ihm zuerſt ein 
gewiſſes Anfehen: ber Protector des Ordens, Cardinal Pio 
von Earpi, nahm fich feitden feiner eifrig an. 


1) Sixtus V Pontifex Maximus: MS der Bibliothef' Altieri. 
Eximia Persicus apud omnes late fama Perusiae philosophiam 
ex Telesii placitis cum publice doceret, novitate doctrinae tum 
primum nascentis nativum ingenii lumen mirifice illastrabat. — 
Montaltus ex universa theologia excerptas positiones cardinali 
Carpensi inscriptas tanta cum ingenii laude defendit ut omni- 
bus admirationi fuerit. 
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Sein eigentliched Glück ‚aber: fchreibt 14 von einem 
andern Vorfall her. 

- Im Jahre 1552 hielt er die Faftenprebigten in der 
Kirche S. Apoftoli zu Rom mit dem größten Beifall. 
Man fand feinen Vortrag lebhaft, wortreich, fließend: ohne 
Floskeln: fehr wohl geordnet: er fprach deutlich und an- 
genehm. Als er nun einft bort, bei vollem Auditorium, 
in ber Mitte der Predigt inne hielt, wie. es in Italien 
Sitte ift,. und nachdem er ausgeruht, bie eingelaufenen 
Eingaben ablag, welche Bitten und Fürbitten zu enthal⸗ 
ten pflegen, fließ er auf eine, bie verfiegelt auf ber Kanzel 
gefunden worden, und ganz etwas anderes enthielt. Alle 
Hauptfäge der bisherigen Predigten: Peretti’d, vornehmlich 
in Bezug auf die Lehre von ber Prädeftination, waren 
darin verzeichnet: neben einem jeden fland mit großen Buch» 
ſtaben: du lügſt. Nicht ganz konnte Peretti fein Erſtau⸗ 
nen verbergen: er eilte zum Schluß: fo wie er nach Haufe | 
gekommen, fchickte er den Zettel an die Inquifition. ) Gar 
bald fah er den Großinquifitor, Michel Ghislieri, in fei- 
nem Gemach anlangen. Die firengfie Prüfung begann. 
Dft hat Peretti fpäter erzähle, wie fehr ihn ber Anblick 
dieſes Mannes, mit feinen firengen Brauen, ben tiefliegen- 
den Augen, ben fcharfmarfirten Geſichtszügen in Furcht 
gefetzt habe. Doch faßte er fich, antwortete gut und gab 


1) Erzählung der nemlichen Handſchrift. Jam priorem ora- 
tionis partem exegerat, cum oblatum libellum resignat ac tacitus, 
ut populo summam exponat, legere incipit. Quotquot ad eam 
diem catholicae fidei dogmata Montaltus pro concione affirmarat, 
ordine collecta continebat singulisque id tantum addebat, literis 
grandioribus: Mentiris. Complicatam diligenter libellum, sed ita 
ut consternationis manifestus multis esset, ad pectus dimittit ora- 
tionemque brevi praecisione paucis absolrit. 
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Feine Blöße. Als Ghislieri fah, daß der Frate nicht allein 
unfchuldig, fondern in der Fatholifchen Lehre fo betvandert 
und feft war, wurde er gleichlam ein anderer Menfch: er 
umarmte ihn mit Thränen: -er ward fein zweiter Beſchützer. 

Auf das entſchiedenſte hielt ſich ſeitdem Fra Felice 
Peretti zu der ſtrengen Partei, die ſo eben in der Kirche 
emporkam. Mit Ignatio, Felino, Filippo Neri, weiche 
alle drei den Namen von Heiligen erworben, war er in 
vertrautem Verhältniß. Daß er in ſeinem Orden, den er 
zu reformiren ſuchte, Widerſtand fand, und von den Or⸗ 
densbrüdern einmal aus Venedig vertrieben wurde, ver⸗ 
mehrte nur ſein Anſehen bei den Vertretern der zur Macht 
gelangenden Geſinnung. Er warb bei Paul IV eingeführt 
und oft in ſchwierigen Fällen zu Rathe gegogen: er arbei: 
tete als Theolog in ber Eongregation für das tribentiuifche 

Eoncilium, als Confultor bei der Inquifition: an der Ber: 
urtheilung des Erzbiſchofs Earranza hatte er großen An- 
theil: er hat fich die Mühe nicht verdrießen laſſen in ben 
Schriften ber Proteftanten die Stellen aufzuſuchen, welche 
Carranza in die feinen aufgenommen: das Vertrauen Pius V 
ertvarh er völlig. Diefer Papſt ernannte ihn zum Gene 
raloicar der Franciscaner — ausbrüclich in ber Abſicht 
um ihn zur Reformation des Ordens zu autorifiren, — 
und in ber That fuhr Veretti gewaltig durch: er feßte die 
Generalcommiffäre ab, Die bisher die höchfte Gewalt in 
demfelben befeffen: er ftellte bie alte Verfaffung her, nach 
welcher dieſe den Provingialen zuftand, und führte die ſtrengſte 
Bifitation aus. Pius fah feine Erwartungen nicht allein 
erfüllt, fondern noch übertroffen: die Zuneigung die er für 

















©Sirtus V.“ . 447 


Peretti hatte, hielt er für eine Art von göftlicher Einge 
bung: ohne auf bie Üfterreben zu hören, bie benfelben ver- 
folgten, ernannte er ihn zum Bilchof von ©. Agatha, im 
Sabre 1570 zum Earbinal. 

Auch das Bisthum Fermo warb ihm ertheilt. In 
dem Purpur ber Kirche kam Felice Peretti in fein Vater: 
land zurüd, wo er ein Obſt und Vieh gehütet: doch 
waren die Vorherſagungen feines Vaters und feine eige⸗ 
en Hoffnungen noch nicht völlig erfüllt. 

Es iſt zwar unzählige Mal wieberholt.worden, welche 
Ränke Earbdinal Montalto — fo nannte man ihn jet — 
angewendet habe um jur Tiara zu gelangen: wie bemüthig 
er fich angeftellt, wie er gebeugt, huftend und am Stocke 
einbergefchlichen: — der Kenner wird von vorn herein er: 
achten, daß daran nicht viel Wahres ift: nicht auf dieſe 
Weiſe werden die höchſten Würden erworben. 

Montalto lebte fill, fparfam und fleißig für fich hin. 
Sein Bergnügen war, in feiner Vigna bei Santa Maria 
Maggiore, die man noch befucht, Bäume, Weinſtöcke zu 
pflanzen, und feiner Vaterſtadt einiges Gute zu ermeifen. 
In ernfieren Stunden beichäftigten ihn bie Werke des Am- 
brofing, die er 1580 herausgab. So vielen Fleiß er auch) 
darauf wandte, fo war feine Behandlung doch etwas will 
Eührlich. Uebrigens erfchien fein Charakter gar nicht fo 
harmlos mie man gefagt hat: bereits eine Relation von 
1574 bezeichnet Montalto als gelehrt und Flug, aber auch 
als argliftig und boshaft. ) Doch zeigte er eine unge: 


1) Ein discorso sopra i soggetti papabili unter Gregor xiu 
ragt von Montalto: La natura sua, tenuta terribile imperiosa et 
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meine Selbſtbeherrſchung. Als fein Neffe, der Gemahl 
der Vittoria Accorambuona ermordet worden, war er ber 
erfte, der den Papſt bat bie Unterfuchung fallen zu laſſen. 
Diefe Eigenfchaft, die Jedermann bewunderte, bat vielleicht 
am meiften dazu beigetragen, daß als bie Intriguen bee 
Conclaves von 1585 dahin gebichen ihn nennen gu Eon: 
nen, bie Wahl wirklich auf ihn fiel. Auch beachtete man, 
wie es in der unverfälichten Erzählung des Vorgangs aus 
drücklich heißt, daß er nach den Umſtänden noch in ziem⸗ 
lich frifchem Alter, nemlich 64 Jahre, und von ſtarker 

und 


arrogante, non li pud punto conciliere la gratia. Man fieht, er 
war im Garbinalat wie er wurde als Papſt. Gregor XIII fagte 
oft zu den Seinen: „caverent magnum illum cinerarium.‘“ ars 
nefe fab ihn zwiſchen den beiden Dominicanern Zrani und Juſti⸗ 
nian, Die fih auch Hoffnung machten. Der Autor von Sixtus V 
P. M. 1d6t ihn fagn: Nae Picenum hoc jumentum magnifice 
olim exiliet, si duos illos, quos hinc atque illinc male fert, 
carbonis saccos exensserit. Er fügt hinzu, daß gerabe um biefer 
Ausſicht willen die Accorambuona fi mit dem Neffen bes Sirtus 
verheiratbet habe. Webrigens hatte der Großherzog Franz von Tos⸗ 
cana einen großen Antheil an diefer Wahl. In einer Depefche des 
florentinifchen Gefandten Alberti vom IIten Mai 1585 (Roma Filza 
n. 36) beißt es: Vre Altezza sia sola quella che come conviene 
goda il frutto dell’ opera che ella ha fatta (er ſpricht von biefer 
Wahl) per avere questo Pontefice amico e nen altro se ne 
faccia bello. In einem andern florentinifhen Dispaccio heißt es: 
D papa replica che il gran duca ayeva molte ragioni di desi- 
derargli bene, perche egli era come quel agricoltore che pianta 
un frutto che ha poi caro insieme di vederlo crescere et an- 
dare avanti lungo tempo, aggiungendoli che egli era stato quelle 
che dopo il Signor Iddio aveva condotta quest’ opera, che a lui 
solo ne Aveva ad aver obligo, e che lo conosceva, se ben di 
queste cose non poteva parlar con ogn'uno. Wir feben, daß 
bier noch eine ganz andere Geſchichte hinter ber Scene vorfiel, von 
der wir wenig ober nichts wiffen. — Die Wahl am 24ſten April 
1585. . 








Sirtus V. Banditen. 449 


und guter Complexion war. Jedermann geſtand, daß 
man unter den damaligen Umſtänden vor allem eines 
Fräftigen Mannes’ bedurfte. 

Und fo ſah fih Fra Felice an feinem Ziele. Es 
mußte auch ein menſchen⸗ würdiges Gefühl fenn einen fo 
erhabenen und legalen Ehrgeiz erfüllt gu fehen. Ihm ftelite 
ſich alles vor die Seele, worin er jemals eine höhere Be: 
ffimmung gu erkennen gemeint hatte. Er wählte zu feinem 
Sinnſpruch: „Bon Mutterleib an bift du, o Gott, mein 
Befchüger. U 

Auch in allen feinen Unternehmungen glaubte er fortan 
von Gott begünftigt zu werden. So wie er den Thron be 
fliegen, erklärte er feinen Beichluß die Banditen und Miffe- 
thäser auszurotten. Sollte er dazu an fich nicht Kräfte 
genug haben, fo wiſſe er, daß ihm Gott Legionen von 
Engeln zu Hülfe fchicden werde. ') - 

Mit Entfchloffenheit und Ueberlegung gieng er fogleich 
an dieß ſchwere Werf. 


Audrottung der Banditen. 


Das Andenken Gregord mar ihm zuwider: Die Maaß— 
regeln defielben mochte er nicht fortfegen: er entließ den größ- 


1) Dispaccio Priuli 11 Maggio 1585. Rede bed Papſtes in 
dem Confifiorium. Disse di due cose che lo travagliavano, la 
materia della giustitia e della abondantia, alle quali voleva at- 
tender con ogni cura, sperando in dio che quando li mancas- 
sero li ajuti proprü e forastieri, li manderä tante legioni di an- 
geli per punir li malfattori e ribaldi, et esortö li carılinali di 
non usar le loro franchigie nel dar ricapito a tristi, detestando 
il poco pensier del suo predecessor. 


Papfte. 29 ‘ 
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‚ten Theil ber Truppen bie er vorfanb: bie Shirren vermin 


derte er um bie Hälfte. Dagegen entfchloß er füch zu einer 
unnachfichtigen Beftrafung der ergriffenen Schuldigen. 

Es war längft verboten Eurze Waffen, befonder® eine 
geroifle Art von Büchſen zu tragen. Bier junge Menfchen 
aus Eora, nahe Verwandte unter einander, ließen fich den: 
noch mit folchen Getvehren ergreifen. Den andern Tag 
war bie Krönung, und ein fo freubiged Ereigniß nahm 
an zum Anlaß für fie zu bitten. Sixrtus entgegnete: 
„fo lange er lebe, müſſe jeder Verbrecher ſterben.“ ) 
Noch an demfelben Tage fah man fie alle vier an Einem 
Galgen bei der Engelsbrücke aufgehängt. | 

Ein junger Transtiberiner war zum Tode verurtheilt, 
weil er fih den Sbirren widerſetzt hatte, bie ihm einen 
Efel mweoführen wollten. Alles war voll Mitleiden, wie 
ber Knabe tweinend wegen fo geringer VBerfhulbung auf 
den Nichtplag geführt wurde; man flellte dem Papſt feine 
Jugend vor. " „Ach will ihm ein paar Jahre von den 
meinen zulegen,“ fol er gefagt haben: er ließ dag Urtheil 
vollſtrecken. | 

Diefe erfien Thaten Sixtus V feßten Jedermann in 
Furcht: fie gaben den Verordnungen, bie er nunmehr er: 
ließ, einen gewaltigen Nachdruck. 

Barone und Gemeinden wurden angemiefen ihre Schlöf: 
fer und Stäbte von den Banditen rein zu halten! — ben 
Schaden den die Banditen anrichten würden, follten ber 
Herr oder die Gemeinde, in deren Gebiet er vorfalle, fel- 
ber zu erfeßen haben. ) 


1) Se vivo facinorosis moriendum esse. 


2) Bull. T. IV, p. IV, p.137. Bando 5. Tempesti I, IX, 14. 
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Man hatte die Gewohnheit auf ben Kopf eines Ban: 
biten einen Preis zu fegen. Sixtus verordnete, daß biefe 
Preife nicht mehr von ber Kammer, fondern vielmehr 
von den Verwandten ded Banbiten, oder wenn dieſe zu 
arın, von der Gemeinde aus der er flamme, gezahlt wer: 
den follten. 

Es leuchtet ein, daß er das Intereſſe der Herren, 
der Gemeinden, ber Verwandten für feine Zwecke in An- 
fpruh zu nehmen ſuchte. Das Intereſſe ber Banbiten 
felb bemühte er ſich zu erwecken. Er verfprach einem 
jeden, ber einen Genoſſen tobt oder lebendig einliefern 
würde, nicht nur Die eigene Begnadigung, ſondern auch 
Die Beguadigung einiger feiner Freunde bie er nennen 
tönne, und überbieß ein &elbgefchenf. Ä 

Nachdem dieſe Anordnungen getroffen worden, und 
man ihre firenge Handhabung an ein paar Beifpielen er 
lebt hatte, bekam bie Verfolgung der Banditen in kurzem 
eine andere Geſtalt. 

Es war ein Glück, daß es bald im Anfang mit ein 
paar Oberhäuptern gelang. 

Es ließ den Papft nicht ſchlafen, bag der Prete Guer⸗ 
cino, der fi) König der Campagna nannte, der einmal ben 
Unterthanen bes Biſchofs von Viterbo verboten hatte ihrem 
Herrn zu gehorchen, noch immer fein Handwerk fortfegte, 
und fo eben neue Plünderungen vorgenommen hatte. Er 
betete, fagt Galefinus, Gott möge den Kirchenflaat von 
dieſem Räuber befreien: ben andern Morgen lief die Nach⸗ 
richt ein, Guercino fen gefangen. Der Kopf ward mit 
einer vergoldeten Krone an der Engelsburg außgeftellt: der 

29.* 
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Ueberbringer empfieng feinen Preis, 2000 Scudi: bas Volt 
lobte die gute Nechtspflege Seiner Heiligkeit. R 

Dennoch wagte ein Anderer, della Sara, einſt des 
Nachts die Wächter an der Porta Galara herauszuklo⸗ 
pfen: er nannte ſich und bat fie, den Papſt und dem 
Governatore feinen Gruß zu bringen. Hierauf gebot Sir- 
tus den Verwandten befielben ihn herbeisufchaffen: bei ei 
gener Leibesftrafe gebot erd ihnen. Es vergieng fein Mo- 
nat, fo brachte man den Kopf des Zara ein. 

Zuweilen war es faͤſt noch etwas anderes ale Ge 
rechtigkeit, was man gegen die Banditen übte. 

Bei Urbino hatten fich ihrer dreißig auf einer Ans 
höhe verſchanzt: Der Herzog ließ Manithiere mit Lebens: 
mitteln belaben in ihre Nähe treiben: fie verfeblten nicht 
den Zug zu plündern. ber bie Lebensmittel waren ver: 
giftet: die Räuber flarben ſämmtlich. Bei der Nachricht 
bievon, fagt ein Gefchichtichreiber Sixtus V, empfand der 
Papſt eine große Zufriedenheit. ) 

In Nom führte man Bater und Sohn zum Tode, 
obwohl fie ihre Unſchuld fortwährend betheuerten. Die 
Hausmutter ſtellte fich in den Weg: fie bat nur um einen 
geringen Verzug: fie Eönne die Unſchuld der Ihrigen au: 
genblicklich beweiſen. Der Senator fchlug es ihr ab. 
- Weil ihr beim nach Blut dürften,” rief fie, „fo will ich 
euch ſattigen,“ und ſtürzte fich aus dem Fenſter dei Ea- 
pitol®. Indeſſen kamen jene beiden auf den Nichtplag: 


1) Memorie del ponteficato di Sisto V: „Ragguagliato Sisto 
ne prese gran contento.“ 


d 
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jeder wollte den Tod zuerſt erleiden: ber Vater⸗wollte nicht 
den Sohn; der Sohn nicht den Vater fierben fehen: das 
Volk ſchrie auf vor Mitleid: der wilde Henker ſchalt auf 
ihren unnügen Verzug. 

Da galt Fein Unfehen der Perfon. Der Graf Io: 
hann Pepoli, aus einem. der erfien Häufer von Bologna, 
der aber an den Banditenweſen viel Antheil genommen, 
warb in dem Sefängniß firangulirt: feine Güter, fein baa⸗ 
res Gelb zog ber Fiscus ein. Kein Tag war ohne Hin⸗ 
‚ richtung: aller Orten in Wald und Feld traf man auf 
Dfähle, auf denen Banbitenköpfe flafen. Nur diejenigen - 
von feinen Legaten und Governatoren lobte der Papſt, die 
ihm hierin genug thaten und ihm viele Köpfe einfendeten. 
Es ift zugleich etwas Barbariſch⸗ orientaliſches in dieſer 
1) | 

Gab es noch Räuber bie von ihr. nicht erreicht wur⸗ 
den, fo fielen fie wohl durch ihre eigenen Genoſſen. Die 
Verfprechungen des Papftes hatten die Banditen uneing 
gemacht: feiner traute dem andern: fie mordeten ne r un: 
ter einander. ') 

Und fo vergieng Fein Jahr, fo waren bie Bewegun⸗ 
gen bed Kirchenflaated, wenn nicht in ihren Quellen er: 
ſtickt, doch in ihrem Ausbruch beswungen. Im Sabre 
1586. hatte man bie Nachricht, daß auch die letzten An- 

führer Montebrandano und. Arara getöbtet worden. - 
Glücklich fühlte fich ber Vapft, wenn ihm nun die 


1) Disp. Priuli bereits am 29ſten Juni 1585. Li fuorusciti 
sammazzano l’un l’altro per la provision del novo breve. - 
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eintreffenden Geſandten bemerkten, fie ſeyen in feinem Staate 
allenthalben burch ein fichere® friebliches Land gereiſt. ) 


Momente der Verwaltung. 


So wie aber ber Mißbrauch ben der Papft befämpfte, 
noch einen andern Urfprumg hatte als allein den Mangel 
an Aufficht, fo hieng auch ber Erfolg, welchen er babei 
hatte, noch mit andern Schritten die er that zufammen. 

Man fieht zuweilen Sixtus V als ben alleinigen 
&ründer ber Ordnungen des Kirchenflaated an: man 
Ichreibe ihm Einrichtungen zu, die lange vor ihm beſtan⸗ 
den: al® einen unvergleichlichen Meifter der Finanzen, einen 
höchſt vorurtheilsfreien Staatsmann, eiien Herſteller ber AL 
terthümer rühmt man ihn. Er hatte eine Natur bie fich 
dem Gebächtnif der Menfchen einprägte, und fabelhaften, 
großartig lautenden Erzählungen Glauben verſchaffte. 


Iſt nun dem auch nicht völlig fo, wie man ſagt, ſo 


- bleibt feine Verwaltung doch immer fehr merfwürbig. 


An einem befondern Verhältniß fand ſie gegen bie 


gregorianifche. Gregor war in feinen allgemeinen Maaß⸗ 
regeln fireng, burchgreifend, eimfeitig: einzelne Fälle bes 


Ungehorſams fah er nach. Eben dadurch, daß er auf ber 


1) Vita Sizti V’i. m. em. Ea quies et tranguillitas ut in 
urbe vasta, in hoc conventu nationum, in tanta peregrinorum 
advenarumque colluvie, ubi tot nobilium superbae eminent opes, 
nemo tam tenuis, tam abjectae fortunae sit qui se nunc sen- 
tiat cujusquam injuriae obnoxium. — Nach Gualterius Vita 
Sizti V wandte diefer den Spruch an: fugit impius nemine per- 

sequente. 


| 
| 


e 
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einen Seite die Intereſſen gegen ſich aufregte, und doch 
auf der andern eine Straflofigkeit ohne Gleichen einreißen . 
ließ, veranlaßte er die unheilvolle Entwickelung bie er er: 
lebte. Sirtus dagegen war im Einzelnen unerbittlich: 
über feine Gefege hielt er mit einer Strenge bie an Grau: 
famfeit grenzte: in allgemeinen Maaßregeln dagegen finden 
wir ihn mild, nachgiebig und verföhnend. Unter Gregor 
batte der Gehorſam nichts genügt und bie Wiberfeglichkeit 
nichts gefchadet. Unter Sixtus hatte man alles zu fürdh- 
teii, ſobald man ihm Widerſtand zeigte; Dagegen durfte 
man Beweiſe feiner Gnade erwarten, wenn man in gu⸗ 
tem Vernehmen mit ihm fand. Nichts förderte feine Ab- 
fichten befler. 

Gleich von Anfang ließ er alle die Mißhelligkeiten 
fallen, in welche der Vorgänger feiner kirchlichen Anfprüche 
halber mit den Nachbarn gerathen war. "Er erklärte, ein 
Papft müſſe die Privilegien, welche den Zürften gewährt 
worden, erhalten und vermehren. Den Mailändern 1. B. 
gab er bie Stelle in der Rota zurück, die ihnen Gregor XIII 
entreißen wollen. Als die Venezianer endlich ein Breve zum 
Borfchein brachten, dag für ihre. Anfprüche in ber Sache 
von. Aquileja entfcheibend lautete, zeigte er fich höchlich 
sufrieben. Jene anftößige Elaufel in ber Bulle In Coena 
Domini war er entſchloſſen zu tilgen. Die Eongregation 
über bie Eirchliche Gerichtsbarkeit, - von der die meiften 
Streitigkeiten ausgegangen, bob er geradezu auf. ) Ge: 

1) Lorenzo Priuli: Relatione 1586. E Pontefice che non 


cosi leggiermente abbraccia le querele com principi, amzi per 
foggirle ha levata la congregatione della giurisdittione ecclesia- 
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wiß, es liegt etwas Großartiges darin, daß Jemand aus 
freier Bewegung beftrittene Rechte fallen läßt. Ihm brachte 
dieſes Berfahren fofort die glücklichſten Erfolge zu Wege. 
Der König von Spanien meldete dem Papſt in einem er 
genhändigen Schreiben, er habe feinen Miniftern in Mai 
land und Neapel befohlen, päpflichen Anordnungen nicht 
minder zu gehorchen als feinen eigenen. Sixtus war bie 
zu Thränen gerührt, daß ber größte Monarch der Welt 
ihn, wie er fich ausdrückte, einen armen Mönch, bergeftalt 
ehre. Toscana zeigte fich ergeben, Venedig befriedigt. Jetzt 
nahmen diefe Nachbarn eine andere Politif an. Bon allen 
Seiten ſchickte man dem Papſt Banditen zu, die fich in 
die benachbarten Grenzen geflüchtet hatten. Venedig ver: 
pönte ihnen die Rückkehr in den Kirchenflaat und verbot 
. feinen Schiffen, bei Berührung ber Küften deſſelben Aug; 
getretene aufzunehmen. ‘Der Papft war entzückt darũber. 
Er fagte, er werde es ber-Nepubiif ein ander Mal geben: 
fen: er werde, fo drückt er fi) aus, ſich die Haut für fie 
abziehen Iaffen, fein Blut für fie vergießen. Eben darum 
ward er der Banditen Herr, weil fie nirgends mehr Auf: 
nahme und Hülfe fanden. 

So bielt er fich denn auch in feinem Lande von fe 
nen firengen Maafregeln, bie Gregor zum Vortheil ber 
Kammer vorgenommen, weit entfernt. " Nachdem er bie 

ſchuldigen Feudatare geftraft, fuchte er die übrigen Barone 


stica (an einer andern Stelle fagt er, hauptſaͤchlich aus Ruͤckſicht 
auf Spanien) e stima di potere per questa via concluder con 
maggior facilitä le cose e di sopportare con manco indegnitä 
quelle che saranno trattate secretamente da lui solo. ° 
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eher an fich zu sieben und zu getwinnen. Die beiden gro: | 
gen Familien Eolonna und Orfini verband er burch Heira- 
then zugleich mit feinem Haufe und unter einander. Gre⸗ 
gor hatte den Eolonnefen Schlöffer weggenommen: Sixtus 
regulirte felbft ihren Haushalt und machte ihnen Vor⸗ 
fhäüffe. ) Er gab dem Eonteftabile M. A. Eolonna bie 
eine, dem Duca Birginio Orfini bie andere von feinen 
Enkel⸗Nichten. Er getwährte ihnen eine gleiche Mitgift 
und fehr ähnliche Begünftigungen: ihre Präcebensfireitig- 
keiten glich er Dadurch aus, daß er immer dem Nelteften 
von beiden Häufern ben Vortritt zufprach. Prächtig nahm 
fi dann Donna Camilla aus, die Schweſter de Papfteg, 
swifchen ihren Kindern, fo edlen Schtwiegerfühnen und ver- 
heiratheten Enkelinnen. 

Sirtus Hatte überhaupt feine Freude daran Privile- 
gien aussutheilen. 

Vornehmlich der Mark zeigte er ſich als ein wohl 
wollender Landsmann. Den Anconitanern gab er- einige 
ihrer alten Gerechiſame wieder: in Macerata errichtete er 
für die ganze Provinz einen höchſten Gerichtshof: das 
Collegium der Advocaten dieſer Provinz zeichnete er durch 
neue Zugeſtändniſſe aus: Fermo erhob er zum Erzbisthum, 
Tolentino zum Bisthum: den Flecken Montalto, in dem ' 
feine Vorfahren zuerfi Wohnung genommen, erhob er durch 
eine eigene Bulle zur Stadt und zum Bisthum: „denn «6 
hat,“ fagt er, „unſerer Herkunft ihren glücklichen Urfprung 
gegeben." Schon ale Eardinal hatte er. eine gelehrte 


1) Dispaccio degli ambasciatori estraordinarii 39 Ott. 25 
Nov. 1585. 
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Schule daſelbſt gefliftet: jet als Papſt gründete er an ber 
Univerfität Bologna das Collegium Montalto für fanfzis 
Scyülr aus der Mark, von denen Montalte allein acht 
und auch dag Eleine Grotte a Mare zwei zu präfentiren 
hatte. ') 

Auch Loreto beichloß er zur Stadt zu erheben. Fon: 
tana fehlte ihm bie Schwierigkeiten bavon vor. „Mache 
bir feine Gedanken, Foutana,“ fagte er, „Ichwerer ward 
es wir mich zu entichließen, als mit die Ausführung fal- 
len wird." Ein Theil des Landes wurde ben Recanate⸗ 
fen abgekauft: Thäler wurden ausgefüllt, Hügel geebnet: 
bierauf bezeichnete man bie Straßen: bie Eommmnitäten 
der Mark wurden ermuntert, jede ein Haus bafelbfl zu 
bauen: Earbinal Gallo feßte neue Stabtbeamten in ber 
heiligen Eapelle ein. Zugleich feinem Patriotismus und 
feiner Devotion gegen bie heilige Jungfrau that der Papft 
hieburch Genüge. 

Auch allen andern Städten in ben andern Provinzen 
widmete er feine Fürforge. Er traf Einrichtungen um 
dem Anwachſen ihrer Schulden zu ſteuern, und befchränfte 
ihre Alienationen und Berbürgungen: ihr geſammtes Selb 
weſen ließ er genau unterfachen: von feinen Anorbnungn 


1) Auch ˖ die benachbarten Drte rechnete er zu Montalto. Vita 
Sixti V, ipsius manu emendata. Porculam Patrignorum et Min 
tenorum, quia Montalto haud ferme longius absunt quam ad teli 
jactum et crebris aflinitatibus inter se et commercis rerum 
onmium et agrorum quadam communitste conjanguntur, hand 
secus quam patriae partem Sixtus fovit semper atque dilexit. 
omniaque iis in commmme est elargitas, quo paulalim velut in 
unam coalescerent civitatem. 
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fchreibt es ſich Her, daß die Gemeinden nach und nach 
wieder in Aufnahme Tamen. ) 

Allenthalben förderte er den Ackerbau. Er unternahm 
die Ehiana von Orvieto, bie pontinifchen Sümpfe auszu⸗ 
trocknen. Die legten befuchte er ſelbſt: der Fiume Siſto, 
vor Pins VI das Beſte was für Diefelben gefchehen, ver 
danft ihm feinen Urfprung. 

Und fo hätte er denn auch gern bie Gewerbe empor: 
gebradht. Ein gewifler Peter von Balencia, ein römifcher 
-Bürger, hatte fich erboten Seidenfabriken in Gang zu brin- 
gen. Es bezeichnet biefen Papſt, mit welch einer durch 
fahrenden Verordnung er ihm zu Hülfe zu Eommen fuchte. 
Er befahl, in feinem ganzen Staat, in allen Gärten und 
Biguen, auf allen Wieſen und Waldſtrecken, in allen Thä⸗ 
lern und Hügeln, wo Fein Getreide wachſe, Maulbeerbäume 
su pflanzen: für jeden Rubbio Landes fegte er fünf feft: 
im Unterloffungsfall bedrohte er die Gemeinde mit einer 
bedeutenden Geldfirafe. ) Auch die Wollarbeiten ſuchte 

1) Gaslterius. Ad ipsarum (anirersitatum) statum cogno- 
scendum corrigendum constilnendam quinque camerae apostolicae 
clericos misit. Auch in den Memorie bemerft man den Nußen die: 
fer Einrichtungen. Con le quali provisioni si diede principio a 
rihaversi le comınunitä dello stato ecclesiastico: le quali poi .de 
tutto ritornorono in piedi? con quanto listesso provedimente 
perfeziond Clemente VII. 

2) Cum sicut aecepimus: 28 Maji 1586. Bull. Cacq. IV, 4,218, 
Goalterius. Bombicinam sericam laneficiam vitreamgue artes in 
urbem vel induxit vel amplificavit. Ut vero serica ars frequen- 
tior esset, mororam arberum seminaria ct plantaria per univer 
sam cecclesissticam ditionem fieri praecepit, ob eamque rem Maino 
cuidasın Hebreo ex bembicibus bis in aune fractem et sericam 
amplificaturum sedule pollioenti ac recipienti maxima privilegia 


impertivit. 
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er zu befördern, „damit die Armen,” ſagt er, „etwas zu 
verdienen befommen;’! dem erfien Unternehmer gab er cine 
Unterfügung aus der Kammer: er follte dafür eine be: 
flimmte Anzahl Stücke Tuch einzuliefern haben. 

Man würde ben Vorgängern Sirtug V unrecht Chun, 
. wenn man Gedanken biefer Art einzig ihm zuſchreiben wollte. 
Auch Pius V und Gregor XII begünſtigten Landbau und 
Gewerbe. Nicht ſowohl badurch unterfchied ſich Sirtug, 
daß er einen ganz neuen Weg einfchlug, als vielmehr da: 
durch, daß er auf dem ſchon eingeichlagenen rafcher und 
nachdrücklicher verfuhr. Ehen daher rühtt es, daß er den 


Menſchen im Gedachtniß blieb. 


Wenn man ſagt, daß er die Congregationen der Car⸗ 
dinäle geſtiftet, fo iſt das nicht fo eigentlich zu verſtehen. 
Die, fieben wichtigften: für Inquifition, Inder, die Sachen 
des Conciliums, der Bifchöfe, der Mönche, für Segnatura 
und Eonfulta fand er bereits vor. Auch der Staat war 
bei denſelben nicht ganz außer Acht gelaffen: die beiden 
letztgenannten umfaßten Juſtiz und Verwaltung. Sixtus 
beſchloß nun, den beftehenden noch acht neue Congrega⸗ 
tionen binzuzufligen, von denen fich jedoch nur noch zwei 
mit den Angelegenheiten ber Kirche — die eine mit ber 
Gründung neuer Bisthümer, die andere. mit der Handha⸗ 
bung und Erneuerung kirchlicher Gebräuche — beſchäftigen 
ſollten : die übrigen ſechs wurden für einzelne Zweige 
der Verwaltung beftimmet: für Annona, Straßenbau, Ab⸗ 


1) Congregation de sacri riti e cerimonie ecclesisstiche, 
: delle provisioni consistoriali: a questa volle appartenesse la 
cosguitione delle cause dell’ erettione di naye cattedrali. 


[4 
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fchaffung drückender Auflagen, Bau von Kriegefahrzeugen, 
die Druckerei im Batican, die Univerfität zu Rom.) Man 
fieht wie wenig foftematifch ber Papſt biebei zu Werke 
gieng: wie fehr er vorübergehende Intereffen mit allgemei- 
nen gleich ftellte: nichts deſto minder bat er «8 Damit gut 
getroffen, und feine Einrichtung bat fich mit leichten 9b: 
änderungen Jahrhunderte lang erhalten. 

Bon den Earbdinälen ſelbſt ſtellte er Übrigens einen 
hohen Begriff auf. Es follen alles ausgezeichnete Män⸗ 
ner ſeyn, ihre Sitten mufterhaft, ihre Worte Orakel, ihre 
YAusfprüche eine Norm bes Lebens und Denkens für ans 
dere: dag Sal; ber Erbe, der Leuchter auf dem Candela⸗ 
ber. ) Man muß darum nicht glauben, daß er bei ben 
Ernennungen jedes Mal fehr gewiſſenhaft verfahren fey. 
Für Salto, den er zu biefer Würde erhob, wußte er nichts 
anzuführen, als baß bderfelbe fein Diener fey, dem er aus 
vielen Gründen wohlwolle, der ihn einmal auf einer Reife 
fehr gut aufgenommen habe. ) Auch hier aber gab er 

1) Sopra alla grascia et annona — sopra alla fabrica arma- 
mento e mantenimento delle galere — sopra gli aggravi del po- 
"polo — sopra le strade acque ponti e confini — sopra alla 
stamperia Vaticana (er gab dem erfien Inhaber ber Firchlichen 
Druderei Wohnung im Batican und 20000 Sc. anf 10 Jahr) — 
sopra l'aniversitä dello studio Romano. 

2) Bulla: Postquam verus ille: 3 Dec. 1586. Bullar. m. 
IV, IV, 279. 

3) Da Sirtus keinen andern Widerſpruch litt, erfuhr er den 
der Predigt. Der Jefuit Franz Zolebo fagte hierauf in einer Pre 
digt: man fündige, wenn man Jemand um privater Dienfte willen 
eine dffentlihe Stelle gebe. „Non perche, “ fuhr er fort, „uno 
sia buon coppiere o scalco, gli si Commette senza nota d’im- 


prudenza o un vescovato o un cardinalato.‘“ Eben Küchenmei- 
fier war Gallo gewefen.. (Memorie della vita di Bist V.) 
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eine Regel, die man fpäter, wenn nicht Immer befolgt, 
doch meiftentheild in Gedanken gehabt bat. Er feßte bie 
Zahl der Eardinäle auf ſiebzig fe: „gleichtwie Moſes,“ 
fügt er, „fiebzig Greiſe aus allem Volke gewählt um fich 
mit ihnen zu berathen. | 

Nicht felten bat man auch diefem Papſte die Zerſtö⸗ 
rung des Nepotismus zugeſchrieben. Näher betrachtet aber 


verhält es ſich auch damit anders. Schon unter Ping IV, 
Pius V und Gregor XIH, wie wir ſahen, waren bie Bes 


" sünftigungen der Nepoten fehr unbebentend geworden. Ge 
bührt Einem von ihnen in dieſer Hinficht ein beſonderes 


Lob, fo ift es Pius V, ber die Alienationen kirchlicher Län: 
ber ausdrücklich verpönte. Wie gefagt, diefe frühere Art 


des Nepotismus mar fchon vor Sixtus V abgefommen. 
Unter den Päpften bed folgenden Jahrhunderts bildete 


fich aber eine andere Form deſſelben aud. Es gab im 


mer zwei bevorzugte Nepoten, von denen der eine zum 
Earbinal erhoben die nberfte Verwaltung Eirchlicher und 
politifcher Gefchäfte in die Hand befam, ber andere, von 
meltlihem Stande, reich verheirathet, mit liegenden Grün⸗ 
den und Luoghi di Monte ausgeftattet, ein Majorat ftif: 


tete und fich ein fürftliches Haus gründete. Fragen wir 


nun wann dieſe Form eingetreten, ſo finden wir, daß ſie 


ſich allmählig ausgebildet, zuerſt aber unter Sixtus V 
angebahnt hat Kardinal Montalto, den der Papſt zärt⸗ 
lich liebte, ſo daß er ſogar ſeine natürliche Heftigkeit 
gegen ihn mäßigte, bekam Eintritt in die Conſulta, und 
an den auswärtigen Geſchäften wenigſtens Antheil: deſſen 
Bruder Michele ward Marcheſe und gründete ein wohl 
ausgeſtattetes Haus. 
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Wollte man aber glauben, Sixtus habe hiemit ein 
Nepotenregiment eingeführt, fo würde man fich doch völlig 
irren. Der Marchefe hatte Feinerlei Einfluß, der Earbinal 
wenigſtens Eeinen mweientlichen. ) Es würde dieß der Sin- 
nesweiſe dieſes Papſtes widerfprochen haben. Seine Be 
günftigungen haben etwas Naives und Vertrauliches: fie 
verfchaffen ihm eine Srundlage von öffentlichen und pri» 
daten Wohltwollen: aber niemals giebt er das Heft aus. 
den Händen: immer regiert er ſelbſt. So fehr er die Eon: 
gregationen zu beglinftigen fchien, fo fehr er ſelbſt freimü⸗ 
thige Aeußerungen herausforderte, fo ward er doch allemal 
ungeduldig und heftig, fobald fich Jemand diefer Erlaubniß 
bediente.) Seinen Willen fegte er immer eigenfinnig durch. 
„Bei ihm," fagt Sion. Sritti, „hat beinahe Niemand eine 
berathende, gefchtorige eine entfcheibende Stimme." Bei 
alten jenen perfönlichen und provinziellen Gunſtbezeugungen 
hatte feine Verwaltung doch fchlechthin einen durchgreifen⸗ 
den, firengen, eigenmächtigen Eharafter. 

Nirgends wohl mehr ale in ihrem finanziellen Theile. 

1) Bentivoglio Memorie p. 90. Non aveva quasi alcuna par- 
tecipatione nel governo. 

2) Gualterius. Tametsi congregationibus aliisque negotia 
mandaret, illa tamen ipse cognoscere atque conficere consuevit. 
Diligentia incredibilis sciendi cognoscendique omnia quae a re- 
ctoribus urbis provinciarum populoram omnium, a ceteris magi- 
stratibus sedis apostolicae agebantur. 


3) Gritti Relatione. Non ci & chi abbi con lui voto deci- 
sivo, ma quasi ne anche consultivo. ‚ 
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Das Haus Chigi zu Nom verwahrt ein kleines eigen⸗ 
händiges Gedenkbuch Papſt Sirtus V, das er fih als 
Mönch gehalten bat. ) Mit großem Intereſſe fchlägt man 
es auf. Was ihm in feinem Leben Wichtiges begegnet if, 
wo er jedes Mal in den Zaften gepredigt, welche Eom- 
miffionen er empfangen und ausgeführt bat, auch Die Bü⸗ 
cher die er befaß, welche einzeln und welche sufammenge 
bunden, enblich feinen ganzen Eleinen mönchifchen Hans: 
halt hat er darin forafältig verzeichnet. Da lief man 
4. B. mie fein Schwager Baptifia 12 Schafe für ihu 
kaufte: wie er, ber. Srate, erft 12, dann noch einmal 
2 Floren 20 Bolognin darauf bezahlte, fo daß fie fein 
Eigenthum waren: ber Schwager hatte fie bei ſich, wie 
es in Montalto herfömmlich, um bie halbe Nutzung. In 
diefer Weife geht es fort. Man ſieht, wie er feine Heinen 
Eriparniffe zu Rathe hielt, wie forgfältig er Rechnung bar: 
tiber führte, tie dann die Summen allmählig bis zu ein 
paar hundert Floren anwuchſen; mit Vergnügen und Theil: 
nahme verfolgt man dieß: es iſt die nemliche haushälteri⸗ 
ſche Sefinnung, welche diefer Sranciscaner kurz darauf auf 
die Verwaltung bes päpfllichen Staates übertrug. Seine 
Sparfamfeit ift eine Eigenfchaft, deren er fich in jeder Bulle, 
wo «8 die Gelegenheit irgend zuläßt, und in vielen Infchrif: 
ten rühmt. In der That hat weder vor noch nach ihm ein 
Papft mit ähnlichem Erfolg verwaltet. 


1) Memorie autografe di papa Sisto V. 


Hei 
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Bei feiner Thronmbefteisung fand er ‘eine völlige Er: 
ſchöpfung vor: bitter befchmwert er fich über Papft Gregor, 
der zugleich von den Pontificaten feined Vorgängers und 
feines Nachfolgers einen guten Theil aufgebraucht habe. ") 
Er bekam eine fo fehlechte Vorſtellung von demfelben, daß 
er einmal Meſſen für ihn angeordnet hat, weil er ihn im 
Traume jenfeitige Strafen hatte leiden fehen; dag Einkom⸗ 
men tar bereit8 im voraus bis zum nächſten October 
verpfänbet. | 

Deſto angelegener ließ er es fich ſeyn die Eaflen zu 
fülen. Es gelang ihm über alled Erwarten. Als Ein 
Jahr feines Pontificated um war, im. April 1586‘, hatte 
er bereits eine Million Scudi Gold gefammelt, im No: 
vember 1587 eine zweite, im April 1588 eine britte.. Es 
macht dieß über fünftehalb Millionen Scudi in Silber. 
So wie er eine Million beifammen hatte, legte er fie 
in der Engeldburg nieder, indem er fie, wie er fich aus: 
drückte; ber heiligen Jungfrau Maria, Hutter Gottes, 
und den heiligen Apofteln Peter und Paul wibmete. „Er 
überfchaue, ſagt er in feiner Bulle, nicht allein die Flu⸗ 
then, auf denen das Schifflein Petri jetzt zuweilen ſchwanke, 
fondern auch die von fernher brohenden Stürme: unerbitt- 
lich fen der Haß’ der Keer: der gewaltige Türke, Aflur, 


1) Vita e successi del cardinal di Santaseverina.. MS Bibl. 
Alb. Mentre gli parlavo del collegio de neofiti e di quel degli 
Armeni, che havevano bisogno di soccorso, mi rispose con qual- 
che alteratione, che in castello non vi erano danari e che non vi 
era entrata, che il papa passato havea mangiato il pontificato di 
Pio V e suo, dolendosi acremente delle stato nel quale haveva 
trovato la sede apostolica. 


Päpfte. . | 30 
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die Ruthe des Zornes Gottes, drohe den Gläubigen: von 
dem Gott, auf ben er fich hiebei verlaffe, werde er zugleich 
untertoiefen, daß ber Hausvater auch bei Nacht zu machen 
babe. Er folge dem Beifpiel ber Wäter bes alten Teſta⸗ 
ments, von denen auch immer eine gute Summe Gelbes 
im Tempel des Heren aufbewahrt worden. Er fegte, wie 
man weiß, die Fälle feft, in denen es allein erlaube feyn 
ſolle fich dieſes Schages zu bedienen. Es find folgende: 
wenn man einen Krieg zur Eroberung des heiligen Lan⸗ 
des oder einen allgemeinen Feldzug wider bie Türfen un: 
ternehme — wenn Hungersnoth oder Peftilen; eintrete — 
in offenbarer Gefahr eine Provinz des Eatholifchen Ehri: 
ſtenthums gu verlieren — bei einem feindlichen Einfall in 
den Kirchenflaat — oder wenn eine Stadt die dem römi: 
(chen Stuhl gehöre wieder erworben werden könne. Beim 
Zorn des allmächtigen Gottes und ber heiligen Apoftel Be 
ter und Paul verpflichtete er feine Nachfolger fich an biefe 
Falle zu binden. °) 
| Wir laſſen einen Augenblick den Werth biefer Beftim: 
mungen auf fich beruhen: sunächft fragen wir, welche Mit: 
tel Sixtus anwandte_um einen für jene Zeiten fo erſtau⸗ 
nenswerthen Schag zufammenzubringen. 

- "Eine Auffanmmlung de reinen Einfommend war «8 
nicht: Sirtus felbft bat oft gefagt, der päpftliche Stuhl 
habe deſſen nicht über 200000 Scudi. ) 


1) Ad clavam: 21 Apr. 1586. Cocg. IV, IV, 206. 

2) Dispaccio Gritti 7 Giugno 1586. Der Papſt tadelt Hein⸗ 
rich DI, daß er bei 14 Millionen Einkünfte nichts erfpare. Con 
addur l'’esempio di se medesimo nel governa del pontificato, che 
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Auch iſt es feinen Erſparniſſen nicht geradehin zuzu⸗ 
ſchreiben. Er hat deren gemacht: er beſtritt ſeine Tafel 
mit 6 Paoli den Tag: er ſchaffte viel unnütze Stellen am 
Hofe ab: er verminderte die Truppen; aber wir haben 
nicht allein das Zeugniß des Venezianers Delfino, daß 
dieß alles die Ausgaben der Kammer um nicht mehr als 
um 150000 Scubdi verringerte: Sirtus ſelbſt hat einmal 
die Erleichterungen, bie ihm die Kammer verdankte, nur 
auf 146000 Scubi ?) berechnet. 

Und fo flieg ihm mit allen Erfparniffen nach feinen 
eigenen Erklärungen das reine Einkommen doch nur auf 
viertehalbhunderttauſend Scudi. ‚Kaum zu den Bauten, 
die er augführte, gefchtweige denn zu einem fo coloffalen 
Thefauriren reichte ihm dieß hin. 

Mir betrachteten oben die fonderbare Geldwirthſchaft, 
die fich in biefem Staate eingerichtet hatte: dieſes Steigen 
der Auflagen und Laften, ohne daß fich das reine Einkom⸗ 
men vermehrte, dieſe Mannigfaltigkeit der Anleihen durch 
Aemterverfauf und Monti, die wachſende Belaſtung des 
Staates um der Bedürfniſſe der Kirche willen. Es euch 
tet ein, welche Uebelſtände damit verfnüpft waren, und 
wenn man die Lobeserhebungen vernimmt, die Sixtus V 
fo reichlich gefpendet worden, fo ſollte man dafür halten, 
er habe dag Uebel abzuftellen gewußt. Wie erfiaunt man, 
wenn man findet, daß er gerade den nemlichen Weg auf 
das rückfichtslofefte verfolgte, und dieſe Geldwirchfchaft 


dice non haver di netto piu di 200000 sc. all’ anno, battuti li 
interessi de’ pontefici passati e le spese che convien fare. 


1) Dispaccio Badoer 2 Giugno 1589. 
30 * 
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auf eine Weile firirte, daß ihr niemals wieder Einhalt zu 
thun war. 
Eine feiner vornehmften Finanzquellen war der Ber: 


Eauf der Aemter. Erſtens erhöhte er von vielen, die be: 





reits verkauft worden waren, bie Preiſe. Ein Beifpiel 


fen das Amt eines Schagmeifter der Kammer. Es war 


bisher für 15000 Scudi veräußert worden: er verfaufte 
es zuerſt an einen Juftinian für 50000 Scudi: als er 


diefen zum Cardinal gemacht, verkaufte er es an einen 


Depoli für 72000 Scudi: ald er auch diefem den Pur: 
pur gegeben, zweigte er von den Einkünften des Amtes 
die volle Hälfte, 5000 Scudi, ab, die er einem Monte 
zuwies: um ſo vieles gefchmälert verkaufte er es noch 
immer für 50000 Scudi Gold. — Zweitens fing er an 
Aemter zu verkaufen, die man früher immer umfonft ge: 
geben hatte: Notariate, Fiſcalate, die Stellen des Gene: 
ralcommiffärs, des Sollicitators der Kammer, des Armen: 
abvocaten: oft zu bedeutenden Preifen, das Generalcom: 


miffariat um 20000, bie Notariate um 30000 Scubi. — 


Endlich) aber errichtete er auch eine Menge neuer Aemter, 


oft fehr bedeutende darunter, ein Schaßmeifteramt der Da: 
taria, die Präfectur der Gefängniffe, 24 Neferendariate, 
200 Eavalierate, Notariate in den Hauptorten des Stan 


tes: er verkaufte fie fämmtlich. 


Allerdings brachte er auf dieſe Weife fehr bedeutende 


Summen zuſammen: der Verkauf der Aemter bat ihm 
608510 Sc. Gold, 401805 Sc. Silber, mithin zufam: 


men gegen anderthalb Millionen Silber eingetragen 'Y): 


1) Berechnung eines ausführlichen MS über die römifchen gi: 
nanzen unter Clemens VII. (Bibl. Barberina zu Rom.) 
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allein wenn die käuflichen Stellen ſchon früher ein Unge⸗ 
mach dieſes Staates waren, — es lag darin, wie berührt, 
eine Mittheilung der Regierungsrechte, auf den Grund einer 
Anleihe, die man eben deshalb gegen die Zahlungspflichti⸗ 
gen mit aller Strenge geltend machte ohne die Verrichtun⸗ 
gen des Amtes abzuwarten, — um wie vieles wurde dieß 
Uebel hiedurch vermehrt! Eben daher kam es, daß man 
das Amt, wie geſagt, als einen Beſitz betrachtete, welcher 
Rechte gebe, nicht als eine Pflicht, welche Bemühungen 
auferlege. 

Ueberdieß aber vermehrte Sixtus nun auch die Monti 
außerordentlich. Er errichtete drei Monti non vacabili 
und acht Monti vacabili, mehr als irgend einer ſeiner 
Vorgänger. 

Wir ſahen, daß die Monti immer auf neue Auflagen 
angetviefen werben mußten. Auch Sixtus V fand kein 
anderes Mittel, obwohl er fich Anfangs davor fcheute. 
Als er im Eonfiftorium der Eardinäle zum erſten Mal 
von einer Anlegung des Schages fprach, entgegnete ihm 
Sardinal Farneſe, auch fein Großvater Paul III habe dieß 
beabfichtigt, doch habe er eingefehen, es werde nicht ohne 
Vermehrung der Auflagen möglich feyn: deshalb fey er 
davon abgeflanden. Heftig fuhr ihn Sixtus an. Die 
Andeutung, daß ein früherer Papft weiſer geweſen, brachte 
ihn in Harnifh. „Das machte," eriwieberte er, „unter 
Papſt Paul III gab «8 einige große Verſchleuderer, bie 
es Gott fen Dank bei unfern Zeiten nicht giebt." Far: 
nefe erröthete und ſchwieg. ) Allein es Fam, wie er ge: 


1) Memorie del pontificato di Sisto V. Mutatosi per tanto | 
nel volto mentre Farnese parlava, irato piu tosto che grave gli 
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fügt hatte. Im Jahre 1587 nahm Sirtus.V keine Rück— 
Acht mehr. Den mühenoliften Erwerb, z. B. derjenigen 
welche bie Tiberfchiffe mit Büffeln und Pferden ſtromauf⸗ 
wärts ziehen ließen, bie unentbehrlichfien Lebensbedürfnuiſſe, 
4. DB. Brennholz und die Koglietta Wein im Heinen Ber: 
Fehr, beſchwerte er ‚mit neuen Auflagen und gründete un 
verzüglih Monti darauf. Er verfchlechterte die Münzen, 
und da fich hierauf fogleich ein Fleined Wechslergefchäft 
an allen Straßenecken bildete, -fo benußte er auch dieß, 
um.die Befugnig dazu zu verfaufen. ) Go fehr er bie 
Mark begünftigte, fo belaftete er doch ben Handel von 
Ancona mit neuen 2 Procent auf bie Einfuhr. Die kaum 
auflebende Induſtrie mußte ihm wenigſtens indirect Bor: 
theil bringen. ) Er hatte einen portugiefifchen Juden, 
der aus Furcht vor der Inquifition aus Portugal entwi- 
hen war, ded Namens Lopez, an ber Hand, der das 


rispose: Non & maraviglia Monsignore che a tempo di vostro 
avo non 8i potesse meltere in opera il disegno di far tesoro per 
la chiesa con l’entrate e proventi ordinarii, perche vi erauo di 
molti e grandi scialaquatori (ein Wort das er fehr liebte) i quali 
non sono dio gratia a tempi nostri: notando amaramente la mol- 

“ titudine di figli e figlie e nepoti d’ogni sorte di questo pontefice. 
Arrossi alquanto a quel dire Farnese e tacque. 

1) Man befam für einen alten Giulio außer 10 Bajocchi, die 
er gefchlagen, noch ein Aufgeld von 4 bis 6 Quatrin. 

2) Ein rechtes Beifpiel feiner Verwaltung. Le stesse me- 
morie: Ordind non si vendesse seta o sciolta o tessuta in 
drappi nè lana o panni se non approbati da ofliciali creati a 
tal effetto, nd si estraessero senza licenza degli stessi: inven- 
tione utile contro alle fraudi, ma molto pia in prò della camera, 
perche pagandosi i segui e le licenze se n’imborsava gran ds 
naro dal pontefice.e Das fonnte denn auch der Induſtrie nicht 
ſehr vortheilhaft feyn. . | 
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Vertrauen des Datars, der Signora Camilla, und endlich 
auch des Papſtes ſelber gewann, und der ihm dieſe und 
ähnliche Operationen angab. Nach jener Abfertigung Far⸗ 
nefed wagte Fein Cardinal mehr zu widerſprechen. Ale 
von der erwähnten Impoſt auf den Wein die Rede war, 
fagte Albano von Bergamo: n ich billige alles was Em. 
Heiligkeit gefällt, doch würde ich es noch mehr billigen, 
wenn ihr dieſe Auflage mißfiele." “ 

Und fo brachte fi) Sirtus fo viel. neue Einfünfte 
zu Wege, daß er in ben Monti eine Anleihe von dritte 
halb Millionen Scubi, genau 2424725, aufnehmen und. 
mit Zinfen ausftatten -Fonnte. 

Geſtehen wir aber ein, daß dieſe Staatswirthſchaft 
etwas Unbegreifliches hat. 

Durch die neuen Auflagen und ſo viele Aemter wer⸗ 
den dem Lande neue und ohne Zweifel ſehr drückende La⸗ 
ſten aufgebürdet: die Aemter ſind auf Sporteln angewie⸗ 
ſen, was den Gang der Juſtiz und der Adminiſtration 
nicht anders als hemmen kann: die Auflagen fallen auf 
den Handel im Großen und auf den kleinen Verkehr, und 
müſſen der Regſamkeit ſchaden. Und wozu dient zuletzt 
ihr Ertrag? 

Nechnen mir zufammen, was Monti und Aemter im 
Ganzen eingebracht haben, fo beträgt das ungefähr eben 
die Summe, die in das Caſtell eingefchloffen ward: fünf: 
tehalb Milionen Saudi: tvenig mehr. Alle Unternehmun⸗ 
sen, bie biefen Papft berühmt gemacht, hätte er mit dem 
Ertrag feiner Erfparniffe ausführen Können. 

Daß man Ueberfchüffe fammelt und auffpart, läßt 
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fich begreifen: daß man Anleihen macht um einem Be⸗ 
bürfniß ber Gegenwart abzubelfen, ift in der Regel: daß 
man aber Anleihen macht und Laflen aufbürdet um einen 
Schatz für künftige Bebürfniffe in ein feftes Schloß einzu 
fchliegen, ift Höchft außerordentlich. 

Dennoch ift es dieß, was die Welt an Papft Sir 
tus V immer am meiften bewundert bat. 

Es iſt wahr, die Maaßregeln Gregors XIII hatten 
etwas Gechäffiged, Gewaltſames und eine fehr fchlechte 
Rückwirkung. Defienungeachtet ſollte ich glauben, wenn 
er es dahin gebracht hätte, daß bie päpflliche Caſſe fo- 
wohl neuer Auflagen als ber Anleihe in Zukunft hätte 
entbehren können, fo würde dieß eine ſehr wohlthätige 
Wirkung hervorgerufen, der Kirchenftaat vielleicht eine glück 
lichere Entwidlelung genommen baben. 

Allein es fehlte Gregorn zumal in ben fpätern Jah⸗ 
ren an ber Kraft feine Gedanken durchzuſetzen. 

Gerade durch diefe vollführende Kraft zeichnete fich 
Sirtus aus. Sein Thefauriren durch Anleihen, Aemter⸗ 
verkauf und neue Auflagen häufte Laft auf Lafl: wir wer: 
ben bie Folgen davon beobachten; aber daß es gelang, 
blendete die Welt, und für den Augenblick gab es wirk⸗ 
lich dem Papſtthum eine neue Bedeutung. 

An der Mitte von Staaten, denen es meiftentheils 
an Geld fehlte, bekamen die Päpſte durch den Beſitz eines 
Schates eine größere Zuverficht auf fich felbft, ein unge 
wohntes Anſehen bei den Uebrigen. 

In der That gehörte dieſe Staatsverwaltung recht 
eigentlich mit zu dem Eatholifchen Spfteme jener Zeit. 
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Indem fie alle finanzielen Kräfte des Staates in 
bie Hände bes Firchlichen Oberhauptes legte, machte fie 
denfelben erſt vollfommen zu einem Organe geiftlicher 
Gewalt. 

Dem wozu anders konnte dieß Geld angewendet wer: 
den als zur Vertheidigung und Ausbreitung des Eatholifchen 
Slaubens? 

Sixtus V lebte und webte in Entwürfen die dahin 
zielten. Zuweilen betrafen ſie den Orient und die Türken, 
öfter den Occident und bie Proteſtanten. Zwiſchen den 
beiden Spftemen, dem Eatholifhen und dem proteflanti- 
fchen, brach ein Krieg aus, an dem die Päpſte den leb⸗ 
hafteſten Antheil nahmen. 

Wir betrachten ihn in dem folgenden Buche. Zu⸗ 
nächſt bleiben wir noch einen Augenblick bei Rom ſtehen, 
welches von neuem eine allgemeine Wirkung auf die Welt 
auszuüben wußte. 


Bauunternehmungen Sirtus V. 


Es war das dritte Mal, daß ſich Rom auch äußer⸗ 
lich als die Hauptſtadt einer Welt darſtellte. 

Man kennt die Pracht und Größe des antiken Roms: 
aus Trümmern und Erzählungen hat man es ſich mannig- 
faltig zu vergegentwärtigen gefücht. Auch das Mittelalter 
verdiente wohl einmal einen ähnlichen Fleiß. Herrlich war 
auch dieß mittlere Rom mit der Majeſtät feiner Baſiliken, 
dem Dienft feiner Grotten und Eatacomben, den Patriar: 
chien des Papſtes, in denen bie Denkmäler des früheften 
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Chriſtenthums aufbewahrt wurden, Dem noch immer präch⸗ 
tigen Raiferpalaft, ber den deutſchen Königen gehörte, ben 
befefligten Burgen, welche fich in dee Mitte fo vieler Se 
walten unabhängige Gefchlechter trotzig eingerichtet hatten. 

Während der Abweienheit der Päpfte in Avignon war 
die mittlere Rom fo gut verfallen, wie das antife längft 
in Trümmern lag. | 

AS Eugenius IV im jahre 1443 nach Rom zurück: | 
Fehrte, war es eine Stadt der Kuhhirten geworden: bie 
Einwohner unterfchieden fich nicht von ben Bauern und 
Hirten der Landſchaft. Man hatte längft die Hügel vr 
lafien: in der Ebene an den Beugungen ber Tiber wohnte 
man: auf ben engen Strafen gab es Fein Pflaſter: Durch 
Balcone und Bogen, welche Haus an Haus flügten, wa: 
ren fie noch mehr verdunfelt: man fah dad Vich wie auf 
dem Dorfe herumlaufen. Bon S. Sylveſter bis an die | 
Porta dei Popolo war alled Garten und Sumpf: man 
‚jagte da wilde Enten. An dag Altertfum war beinahe 
auch bie Erinnerung verfchwunden. Das Capitol war der 
Berg der Ziegen, das Forum Romanım dag Feld der Kühe 
getvorden: an einige Monumente, die noch übrig waren, 
knüpfte man bie feltfamften Sagen. Die Peterstirche war 
in Gefahr zufammenzuftürgen. | 
Als endlich Nicolaus die Obebienz der gefammten chri | 
fienheit wieder gewonnen, faßte er, reich geworden durch 
bie Beiträge der zum Jubiläum ſtrömenden Pilgrime, ben 
Gedanken auf, Rom dergeftalt mit Gebäuden zu fchmücken, 
daß Jedermann mit der Anfchauung erfüllt werben follte, 
bieß fen die Hauptſtadt der Welt. 
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Es war dieß .aber nicht das Werk eines einzigen 
Mannes. Die folgenden Päpfte haben Jahrhunderte lang 
daran mitgearbeitet. 

Sch will ihre Bemühungen, bie man in ihren Lebens: 
befchreibungen aufgezeichnet findet, bier nicht im Einzelnen 
wiederholen. Am bebeutendften waren ſowohl durch ihren 
Erfolg als felbft durch ihren Gegenſatz die Epochen Julius IL 
und unferes Sixtus. 

Unter Julius II wurde bie untere Stadt an den Ufern 
ber Tiber, wohin fie fich gegogen, völlig erneuert. Mach: 
dem Sirtus IV die beiden Theile jenfeit und biefleit des 
Fluſſes durch jene folide einfache Brücke von Travertino, 
Die noch heute feinen Namen führt, befler verbunden hatte, | 
baute man zu beiden Seiten mit bem größten Eifer. Sen: 
feit begnügte fich Julius nicht mit dem Unternehmen der 
Peterskirche, die unter ihm mächtig emporftieg: er erneuerte 
auch den vaticanifchen Palafl. In der Vertiefung zwifchen 
dem alten Bau und dem Landhauſe Innocenz VIII, dem 
Belvedere, legte er bie Loggien an, eins ber wohlerfun: 
denſten Werke Die es geben mag. Unfern von ihm wett: 
eiferten feine Vettern, bie Niari, und fein Schatmeifter 
Agoftino Ehigi, wer von beiden ein fchöneres Haus auf: 
richten würde. Ohne Zweifel behielt Chigi den Preis: 
dag feine ift die Sarnefina, bewundernswürdig fchon in 
der Anlage, von Raphaels Hand aber unvergleichlich aus: 
gefchmückt. Diefleit verdanken wir Julius II die Wollen: 
dung ber Eancelleria. mit ihrem Eortile, bag in reinen, glück. 


lich getworfenen Verhältniffen ausgeführt ift, den fchönften ' 


Gehöfte der Welt. Seine Earbinäle und Barone mwetteiferten 
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mit ihm: Sarnefe, deſſen Palaſt fich durch feinen großartigen 
Eingang den Ruf des vollfommenften unter den römifchen 
Paläften erworben hat: Stanz de Rio, der von bem fei- 
nen rühmte, er werde fiehen, bis die Schildkröte die Erde 
durchwandle: mit allen Schägen der Literatur und Kunſt 
war das Haus der Medici erfüllt: auch die Orfinen 
fchmückten ihren Palaſt auf Eampofiore innen und außen 
mit Statuen und Bildwerken aus. !) Den Reften_biefer 
ſchönen Zeit, in ber man fo Eühn mit dem Altertum 
wetteiferte, um Eampofiore und ben farnefifchen Bla ber, 
widmet der Fremde nicht immer bie Aufmerkſamkeit die 
fie verdienen. Es war Wetteifer, Genius, Blüthe: ein 
allgemeiner Wohlftand. Da das Volk zunahm, fo baute 
man fih auf dem Eampo-Marjo, um das Mauſoleum 
des Auguſt ber an. Unter Leo entwickelte fich Die noch 
mehr: aber fchon Julius hatte Gelegenheit jenfeit die Lun- 
gara, gegenüber dieſſeit Die Strada Julia zu ziehen. Man 
fieht noch die Infchrift, in der ihm bie Eonferpatoren rüb- 
men, daß er neue Straßen abgemeflen und eröffnet habe 
„der Majeſtät der neuerworbenen Herrfchaft gemäß.” 
Durch die Peſt, durch die Eroberung fank die Volke: 
menge wieder: die Bewegungen unter Paul IV fügten der 
Stadt aufs neue großen Schaden zu: erſt nachher nahm 
ſie ſich wieder auf: mit dem erneuten Gehorſam der ka⸗ 
tholiſchen Welt ſtieg auch die Anzahl der Einwohner. 
Schon Pius IV dachte darauf, bie verlaffenen Hü⸗ 
1) Opusculum de mirabilibus novae et veteris urbis Romae 


editam a Francisco Albertino 1515, befonders in dem zweiten Theile 
de nova urbe. 
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gel wieder anzubauen. Auf dem Eapitolin gründete ee ben 
Palaſt der Eonfervatoren: auf dem Viminal erhob ihm Mi- 
chel Angelo aus den Trümmern der biocketianifchen Ther: 
men die Kirche S. Maria degli Angeli: die Porta Pia 
auf dem Duirinal trägt noch heute fein Abzeichen. ) Auch 
Gregor XIII baute hier. 

Es waren dieß aber ber Natur der Sache nad) ver: 
gebliche Bemühungen, fo lange die Hügel des Waſſers 
entbehrten. 

Eben hier tritt Sixtus V hervor. Es hat ihn vor 
allen übrigen Päpſten berühmt gemacht, daß er mit ben 
alten Cäſaren zu metteifern und der Stadt ihr Bebürfniß 
an Waſſer in coloffalen Aquäbucten herbeisuführen befchloß. 
Er that es, wie er fagt, „damit diefe Hügel, noch zu den 
chriftlichen Zeiten durch Baſiliken verherrlicht, ausgezeichnet 
durch gefunde Luft, anmuthige Lage, angenehme Augficht, 
wieder betuohnt werden mögen. „Darum, fügt er hinzu, 
„haben wir ung durch feine Schwierigkeiten, Eeine Unko⸗ 
ten abfchrecken laffen. In der That fagte er den Ar: 
chitecten von allem Anfang, er wolle ein Werk, das fich - 
mit der .alten Pracht des Faiferlichen Roms meſſen Eönne. 
Zweiundzwanzig Miglien weit, von dem Agro Eolonna 
ber führte er allen Hinderniffen zum Trog bie Aqua Mar: 
tia zum Theil unter der Erde, zum Theil auf hohen Bö⸗ 
gen nach Rom. Mit großer Genugthuung fah endlich 
der Papft ben Strahl diefed Waflers fich in feine Vigna 

1) Luigi Contarini Antichitk di Roma p. 76 preiſt vor allem 


die Bemühungen Pius IV. S’egli viveva ancora 4 anni, Homa 
sarebbe d’edificii un altra Roma. 
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ergießeni: er führte es weiter nach S. Sufanna auf den 
Quirinal: er nannte es nach feinem Eigennamen Aqua Be 
lice: nicht mit geringem Selbfigefühl ließ er bei ber Fon⸗ 
täne Mofen abbilden, wie bei dem Schlag feined Stabes 
das Waſſer aus den Felſen firömt. ) 

Für jene Gegend und die gange Stabt war dieß ein 
großer Vortheil. Die Aqua Felice giebt in 24 Stunden 
20537 Eubifmeter Wafler und ſpeiſt 27 Tontänen. 

Wirklich fing man hierauf an Die Höhen wieder an: 
zubauen. Durch befondere Privilegien lud Sixtus dazu 
ein. Er ebnete den Boden bei Trinita de Monti, und 
legte den Grund zu der Treppe am fpanifchen Plas, welche 
die nächte Commumication von ber unteren Stadt nad) 
diefer Anhöhe bildet. ) Hier Iegte er Via Zelice und 
Borgo Zelice an: er eröffnete die Straßen, die noch heute 
nah ©. Maria Maggiore führen, von allen Seiten: er 
batte bie Abficht alle Baftlifen durch breite und große 
Wege mit biefer zu verbinden. Die Poeten rühmen, Rom 
verbopple fich gleichfam und fische feine alten Wohnungen 
wieder auf. - _ ' 

Jedoch war es biefe Anbauung ber Höhen nicht allein, 


1) Bon Zaffo Haben wir Stanze all’acqua felice di Roma 
(Rime II, 311), wie das Waſſer anfangs auf dunfelm Pfad wandle 
und dann fröhlih nach dem Sonnenlicht herauffomme, um Rom zu 
fehen, wie es Auguſtus fah. 

2) Gualterius: Ut viam a frequentioribus urbis locis per 
Pincium collem ad Exguiliss commode strueret, Pincium ipsum 
collem ante sanctissimae Trinitatis templum humiliorem fecit et 
carpentis rhedisque pervium reddidit scalasgue ad templum illud 
ab utroque portae latere commodas perpulcrasque ad modum ex- 
traxit, e quibus jucundissimus in totam urbem prospecius est. 
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wodurch fih Sixtus V von den früheren Päpften unter: 
ſchied. Er. faßte zugleich Abſichten die den ältern geraden 
entgegenliefen. 

Mit einer Art von Religion betrachtete man unter 
Leo X die Trümmer bed alten Roms: man nahm mit 
Entzücken den göttlichen Sunfen des antiken Geiſtes an 
ihnen wahr: tie ließ fich jener Papſt die Erhaltung ber- 
felben empfohlen feyn, „deſſen was von der alten Mut: 
ter des Ruhmes und der Größe von Stalin noch allein 
übrig geblieben.” ') 

Bon diefem Seift mar Sixtus V himmelmweit entfernt. 
Für die Schönheit der Ueberreſte des Alterthums hatte bie: 
fer Franciscaner feinen Sinn. Das Septigonium des Se 


1) Stellen aus dem befannten Schreiben Eaftigliones an Leo X. 
Lettere di Castiglione Padova 1796 p. 149. Bon einem Entwurfe 
zu einem planmäßigen Aufgraben der alten Stadt fann ich in die 
fem Briefe doch nichts finden. Offenbar fcheint mir, daß es eine 
Vorrede zu einer Befchreibung von Nom mit einem Plane ift: auf 
diefe Befchreibung und diefen Plan wird fortwährend hingewiefen: 
. hoͤchſt wahrfcheinlich bleibt ed, daß Raphael ſelbſt es iſt, deffen Ars’ 
beiten mit biefer Vorrede eingeleitet werden follten. Es. ergiebt ſich 
das befonderd aus ben zufammentreffender Ausdruͤcken in dem be 
Fannten Epigramm auf Naphaeld Tod und in diefem Briefe. 3.2. 
„vedendo quasi il cadavero di quella nobil patria cosi misera- 
mente lacerato“ — „urbis lacerum ferro igni annisqne cadaver 
Ad vitam revocas.“ — Es bezeichnet das wohl eine Wiederberftel: 
lung; aber nur in der Idee, in einer Befchreibung. Diefe Meinung 
bebt bie bisher geäußerten Unfichten im Weſentlichen nicht auf, fons 
dern beflimmt fie nur näher. Wir können anriehmen, daß bie Ars 
beit, mit der fich Raphael in ber leßten Zeit feines Lebens befchäf: 
tigte, ſchon ziemlich weit vorgerüdt war, da bereits eine Dedication 
dazu in feinem Namen verfaßt wurde Welch einen Namen mehr 
gäbe das unter den Aflygraphen! Die Papiere und der Plan moͤ⸗ 
gen in bie Hände des Fulvius gefommen feyn, der an den Inter: 
fuchungen wahrfcheinlich großen Antheil hatte. 
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virus, ein höchſt merkwürdiges Werk, das fich durch alle 
Stürme fo vieler Jahrhunderte bis auf ihn erhalten, fand 
feine Gnade vor feinen Augen. Er zerflörte ed von Grund 
aus und brachte einige Säulen bavon nach ©. Peter. ') 
Er war eben fo heftig im Zerfiören ald eifrig im Bauen. 
Jedermann fürchtete, er werde auch darin Fein Maaß fin 
den. Man böre, was der Earbinal von Santa Severina 
erzähle: es würde unglaublich fcheinen, wenn er es nicht 
felbft erlebt hätte. „Da man ſah,“ fagt er, „daß fih 
der Papft ganz und gar zur Zerftörung der römifchen Al⸗ 
terthümer binneigte: fo kamen eines Tages eine Anzahl rö- 
mifcher Edelleute zu mir, und baten mich das Meine su 
thun, um ©. Heiligkeit von einem fo ausſchweifenden Ge: 
banken abzubringen.“ An den Eardinal wandten fie fich, 
ber damals ohne Zweifel felbft als ber größte Zelot an: 
sufehen war. Cardinal Eolonna ſchloß ſich an ihn an. 


Der Papft antwortete ihnen, er wolle bie häßlichen Ans 


tiquitäten twegfchaffen, bie übrigen aber, bie dieß bebürf: 
ten, reſtauriren. Man denke, was ihm häßlich vorkom⸗ 
men mochte! Er hatte bie Abficht das Grab der Eäcilia 
Metella, fchon damals ben einzigen bedeutenden Meft ber 
republicanifchen Zeiten, ein beivundbernswürdige®, erhabe⸗ 


nes Denkmal, gerabehin zu zerflören. Wie viel mag un- | 


ter ihm zu Grunde gegangen feyn! 
Konnte er fich doch kaum entfchließen, den Laocoon 


und 


1) Gualterius: Praecipne Severi Septizonii, quod ineredibili 
Romanorum dolore demoliendum curarit, columnis marmoribusque 





usus est, passimque per urbem cavese videbantur unde lapides 


omnis generis eflodiebantar. 


| 
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und den belvederiſchen Apoll im Vatican zu dulden. Die 
antiken Bildſäulen, mit denen die römiſchen Bürger das 
Capitol geſchmückt hatten, litt er nicht daſelbſt. Er er⸗ 
klärte, er werde das Capitol zerſtören, wenn man ſie nicht 
entferne. Es war ein Jupiter tonans, zwiſchen Minerva 
und Apoll. Die beiden andern mußten in der That ent: 
fernt werden: nur die Minerva ward geduldet. Aber Sir: 
tus wollte, daß fie Rom und zwar das chriftliche bedeuten 
folle. Er nahm ihr den Speer den fie trug und gab ihr 
ein ungeheures Kreuz in bie Hände. ") 

In diefem Sinne reſtaurirte er die Säulen des Tra⸗ 
jan und des Antonin: aus jener ließ er Die Urne wegneh⸗ 
men, telche, wie man fagte, die Afche des Kaifers enthielt: 
er widmete fie dem Apoftel Petrus, die andere dem Apoſtel 
Paulus, deren Bildfäulen feitdben in diefer Iuftigen Höhe 
über den Häufern der Menfchen einander gegenüberſtehen. 
Er meinte damit dem chriſtlichen Glauben einen Triumph 
über das Heidenthum N zu verfchaffen. | 

Die Aufftellung des Obelisken vor ©. Peter lag ihm 
darum fo fehr am Herzen, weil er „bie Monumente dei 
Unglaubens an- dem nemlichen Orte dem Kreuze unterwor⸗ 
fen zu fehen mwünfchte, two einft die Ehriften den Kreuzes 
tod erleiden müſſen.“ ) | 


1) Stelle aus der Vita Sixti V ipsius manu emendata, abge 
druckt in Bunfens Befchreibung von Rom I, ©. 702%. 

2) So fieht das unter andern J. P. Maffei Historiarum ab- 
excessu Gregorii XII lib. I, p. 5 an. 

3) Sixti V im. e.: ut ubi grassatum olim suppliciis in Chri- 
stianos et passim fixae cruces, in quas innoxia natio sublata te- 
terrimis cruciatibus necaretur, ibi supposita cruci et in crucis versa 
honorem cultumque ipsa.impietatis monumenta cernerentur. 


Yazfıe. 3l 
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In der That ein großartige® Unternehmen, das er 
aber ganz auf feine Weile ausführte: mit - einer fonberba- 
ren Mifchung von Gewaltſamkeit, Größe, Pomp und je 
lotifchem Welen. 

Dem Banmeifter, Dommico Sontana, der fich unter 
feinen Augen vom Maurerlehrburfchen heraufgearbeitet hatte, 
drohte er fogar Strafen an, wenn es ihm mißlinge und 
er ben Dbelisten befchädige. 

Es war alles fchwer, ihn dort wo er fland — bei 
der Sacriftey der alten Peterskirche — von feiner Baſis 
zu erheben, ihn nieberzufenten, auf eine neue Stelle zu 
führen unb bier wieder aufjurichten. 

Man fchritt dazu, mit dem Gefühle, daß man ein 
Werk unternehme, welches alle Jahrhunderte binburch be: 
rühmt ſeyn werde. Die Arbeiter, ihrer 900 an ber Zahl, 
begannen damit, daß ſie die Mefle hörten, beichteten und 
die Eommunion empfiengen. Dann traten fie in ben Raum, 
ber für die Arbeit burch einen Zaun abgefondert worden. 
Der Meifter nahm einen höheren Sit ein. Der Dbelist 
war mit Strohmatten und Bohlen umfleidet, die von fe 
fien eifernen Ringen umfaßt waren: 35 Winden follten die 
ungeheure Mafchine in Bewegung fegen, bie ihn mit gewal⸗ 
tigen hänfenen Tauen emporzuheben beftimmt war: an jeber 
arbeiteten 2 Pferde und 10 Menfchen. Endlich) gab eine 
Trompete das Zeichen. &leich der erfie Ruck griff vortref: 
lich: der Obelisk erhob ſich von ber Bafıg, auf der er feit 
1500 Jahren ruhete: bei dem zwölften war er 2° Palm 
erhoben und feſtgehalten: der Baumeifter ſah die ungeheure 
Maſſe, mit ihrer Bekleidung über eine Million römiſcher 
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Pfund ſchwer, in feiner Gewalt. Man bat forsfältig an- - 
gemerdt, daß es am 30ſten April 1586 mar, Nachmittag 
gegen drei, um bie zwanzigſte Stunde. Vom Eaftell S. An- 
gelo gab man Freubenfignale: alle Glocken der Stadt wur: 
den geläutet: die Arbeiter trugen ihren Meifter mit unauf: 
börlichem Lebehoch triumphirend um bie Umzäunung. 
Sieben Tage darnach fenkte man den Obelisk mit nicht 
minderer &efchicklichkeit: hierauf führte man ihn auf Wal: 
gen an feine neue Stelle. Erſt nach Ablauf der heißen Mo⸗ 
nate wagte man zu feiner Wiederaufrichtung zu fchreiten. 
Der Papſt wählte zu biefem Unternehmen den IOten 
September, einen Mittwoch, welchen Tag er: immer glück 
lich gefunden, den nächften vor dem Zefte der Erhöhung 
des Kreuzes, dem ber Obelisk gewidmet werben follte. Auch 
dieß Mal begannen Die Arbeiter ihr Tagewerk damit, daß 
fie ſich Gott empfahlen: fie fielen auf die Kniee, als fie 
in bie Umzäunung traten. Fontana hatte feine Einrich- 
tungen nicht ohne Nüdficht auf die legte Erhebung eines 
Dbelisfen, die von Ammianus Marcellinus befchrieben wor: 
den, getroffen: doch hatte er die Kraft von 140 Pferden 
voraus. Auch hielt man es für ein befonderes Glück, daß 
der Himmel an diefem Tage bedeckt war. Alles gieng er: 
mwünfcht von Statten. In drei großen Abfägen wurde der 
Dbelist bewegt: eine Stunde vor Sonnenuntergang fenfte 
er fich auf fein Piedeftal, auf den Rücken der vier bronze⸗ 
nen Löwen bie ihn zu tragen fcheinen. Der Sjubel des 
Volks war unbefchreiblich: der Papſt fühlte die vollkom⸗ 
menfte Genugthuung: fo viele von feinen Vorgängern hat: 
ten es gewollt, in fo vielen Schriften hatte man «8 ge 
31 * 
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wünfcht: er hatte e8 nunmehr ausgeführt. In feinem Die- 
rium ließ er anmerken, daß ihm das größte und fchwierigfte 
Merk gelungen fen, welches der menfchliche Geiſt erbenfen 
könne: er ließ Medaillen darauf prägen: er empfing Ge⸗ 
dichte in allen Sprachen darüber: beit auswärtigen Mäch⸗ 
ten gab er davon Kunde. ) 

Sonderbar lautet die Jufchrift, in der er fich rühmt, 
er babe dieß Denkmal ben Kaifern Auguf und Tiberius 
entriffen und dem heiligſten Kreuze gewidmet. Er ließ- ein 
Kreuz darauf errichten, in dag ein Stüd Hol; von bem 
angeblichen wahren Kreuze Chriſti eingefchloffen war. Es 
drückt dieß feine ganze Gefinnung aus. Die Monumente 
des Heidenthums ſollten felber zur Verherrlichung des Kreu- 
zes bienen. 

Mit ganzer Seele wibmete er fich diefen feinen Baus 
ten. Ein Hirtenknabe, in Garten und Zelb aufgewachſen, 
liebte er die Städte: von einer Villeggiatura wollte er nichte 
wiſſen: er fagte, „feine Erholung ſey viele Dächer gu ſehen.“ 


1) Die Dispacci des Gritti vom 3, 10 Maggie, 12 Luglio, 
11 Ottobre handeln von diefer Aufrichtung. Nicht übel ſchildert 
die Vita Sixti V ipsius manu emendata den Eindruck: Tenuitgue 
universae civitatis oculos novae et post 1500 amplius annos re- 
latae rei spectaculo, cam aut sedibus suis avulsam tolleret mo- 
lem, uno tempore et duodenis vectibus impulsam et ‚gainis tri- 
cenis ergatis quas equi bini homines deni agebant in sublime 
elatam, aut cum suspensam inde sensim deponeret extenderet- 
, qae humi junctis trabibus atque ex his ingenti conıposita traha 
quae jacentem exciperet, aut cam suppositis cylindris (sunt hae 
ligneae columnse teretes et volubiles) quaternis ergatis protracta 
‚paulatinı per editum et ad altitadinem basis cui imponenda erat 
excitatum aggerem atque undique egregie munitam incederet, deni- 
que cum iterum erecta librataque suis reposita sedibus est. 
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Ich verftehe: feine Bauunternehmungen machten ihm dag 
größte Vergnügen: 

Biele taufend Hände waren unaufhörlich befchäftigt: 
Feine Schwierigkeit fchredfte ihn ab. 

Noch immer fehlte die Kuppel an St. Peter, und bie 
Baumeifter forderten 10 Jahre zu ihrer Vollendung. Sir- 
tus wollte fein Geld dazu hergeben, doch an dem Werke 
auch felber noch feine Augen meiden. Er ftellte 600 Ar: 
beiter an: auch die Nacht ließ er nicht feiern: im 22ften 
Monate wurde man fertig. Nur erlebte er nicht, daß 
das bleierne Dach gelegt wurde. 

Aber auch in Werken diefer Art ſetzte er ſeiner Ge⸗ 
waltſamkeit Feine Grenzen. Die Ueberbleibſel bes päpftli- 
chen Patriarchiums bei dem Lateran, die noch keineswegs 
geringfügig und ausnehmend merkwürdig waren, Alterthü- 
mer ber Würde die er felbft bekleidete, ließ er ohne Erbar- 
men nieberreißen, um an der Stelle berfelben feinen Late 
ranpalaft zu errichten, ben man nicht einmal brauchte, und 
der ſich nur als eins der erfien Beilpiele der einförmigen 
Regelmäßigkeit moderner Architectur eine fehr zweideutige 
Aufmerkſamkeit erworben bat: 

Wie fo ganz hatte ſich das Verhältniß geändert, in 
welchem man zu dem Altertbum fand. Man wetteiferte 
früher und auch jet mit demfelben: aber früher fuchte 
man es in ber Schönheit und Anmuth der Form gu er⸗ 
reichen, jet bemühte man fich, in maflenhaften Unterneh: 
mungen ihm gleich zu Eommen oder es gu überbieten. In 
dem geringften Denkmal verehrte man früher eine Spur 
des antifen Geiſtes: jetzt hätte man biefe Spuren lieber 


486 Buch IV. Staat und Hof. . 


vertilgt. Man folgte einer Idee, die man allein gelten 
ließ, neben der man Feine andere anerfannte. Es iſt bie 
- nemliche, bie fich in der Kirche die Herrfchaft ertoorben, 
die den Staat zu einem Organ ber Kirche gemacht hat. 
Diefe Idee des modernen Katholicismus durchdringt alle 
Adern des Lebens in feinen verfchiedenften Richtungen. 


- Beränderung der geiftigen Richtung überhaupt. 


Denn man darf nicht etwa glauben, nur ber Papſt 
fen von dieſem Geift beherrfcht morben: in jedem Zweige 
thut ſich am Ende des Jahrhunderts eine Richtung her: 
vor, derjenigen entgegengefeßt welche ben Anfang deſſel⸗ 
ben beseichnee.. " 

Ein Hauptmoment ift, daß das Stubium der Alten, 
von dem damals alles ausgegangen, nunmehr. unendlich 
‚zurückgetreten war. Auch jet erfchien wieder ein Aldus 
Manktius zu Nom und wurde Profeffor der Beredtfam: 
feit. Aber weder für fein Griechifch noch felbft für fein 
Latein fanden fich Liebhaber. Zur Stunde feiner Borle 
fungen ſah man ihn mit einem und dem andern feiner 
Zuhörer vor dem Portal der Univerfität auf: und abge 
hen: es maren die einzigen welche ihm Theilnahme be: 
wiefen. Wie hatte das Studium bes Griechifchen im An- 
fang des Jahrhunderts fo unglaublichen Zortgang! Am 
Ende defielden gab es in Italien Eeinen namhaften Helle 
niften mehr. 

Nun möchte ich dieß nicht durchaus als Verfgll be: 
zeichnen: -in gewiſſer Beziehung hängt eg mit dem noth⸗ 
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wendigen Fortſchritt der mwiflenfchaftlichen Entwickelung zu: 
ſammen. 

Wenn nemlich früher die Wiſſenſchaft unmittelbar aus 
den Alten geſchöpft wurde, ſo war dieß jetzt nicht mehr 
möglich. Auf der einen Seite hatte der Stoff ungeheuer 
jugenommen. Welch eine ganz andere Mafle naturbifto: 
rifcher Kenntnifle brachte z. B. Uliffe Aldrovandi, durch 
die unabläffige Bemühung eines langen Lebens, auf vielen 
Reifen zufammen, ald irgend ein Alter befigen Eönnen: in 


feinem Mufeum batte er es auf eigentliche Vollſtändigkeit 


abgefehen: was ihm an Naturalien abgieng, erfeßte er durch 
Bilder: jedes Stück: befam feine ausführliche Beſchreibung. 
Wie hatte fich die Erbfunde fo Über jeden Begriff der an- 
tifen Welt erweitert! Auf der andern Seite begann auch 
eine tiefer eingehende Forſchung. Die Mathematiker ſuch⸗ 
ten anfangs nur die Lücken auszufüllen, toelche die Alten 
gelaſſen. Commandin z. 3. glaubte zu finden, dag Archi- 
medes etwas über den Schwerpunft entweber gelefen ober 
fogar verfaßt haben müfle, was alsdann verloren gegan- 
gen: er ließ fich dieß einen Anlaß feyn, den Gegenftand 
felbft zu unterfuchen. Aber eben hieburd ward man um 
vieled weiter geführt: noch an der Hand der Alten rig 
man fich son ihnen los: man machte Entdeckungen, bie 


jenfeit des von ihnen befchriebenen Kreifes lagen und einer- 


weiteren Sorfchung neue Bahnen eröffneten. 

Bornehmlich widmete man fich mit felbftändigem Eifer 
ber Erkenntniß ber Natur. Man ſchwankte noch einen Au- 
genblick zroifchen der Anerkennung bes Geheimniſſes in den 
Dingen und ber muthigen ergründenben Unterfuchung ber 


c 
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‚Erfcheinungn. Doch war die legte, bie wiſſenſchaftlichere 
Richtung fchon überwiegend. Schon warb ein Verſuch ge: 
macht dag Pflangenreich rationell abzutheilen: in Padua lebte 
ein Brofeffor, den man den Columbus bes menfchlichen Leibes 
nannte. Auf allen Seiten firebte man weiter: Die Werke des 
Alterchums fchloffen die Wiffenfchaft nicht mehr ein. 

Es folgte, wenn ich nicht irre, von felbft, Daß das 
Studium der Antike, dem man fich in Hinficht des Ob: 
jects nicht mehr mit fo voller Hingebung überlaffen durfte, 
auch in Hinficht der Form nicht mehr die Wirfung ber: 
vorbringen Fonnte, die es früher gehabt. 

In den gelehrten Werfen fing man an, ed auf die 
Anhäufung des Stoffes abzufehen. Im Anfang des Jahr⸗ 
hunderts hatte Corteſius dag Weſentliche ber fcholaftifchen 
Philofophie, fo unfügfam es fich auch zeigen mochte, in 
einem wohlgefchriebenen claffifchen Werke, das voll von 
Geiſt und Wig iſt, mitgetheilt: jetzt ſtellte ein Natal Eonte 
einen antiken Stoff, ber Die geiftreichfte, großartigfte Be 
handlung zugelaflen hätte, den mythologifchen, in einem 
ungenießbaren Duartanten zufammen. Diefer Autor bat 
auch eine Gefchichte gefchrieben: die. Sentengen, mit denen 
er fein Buch ansftattet, leitet er faft immer unmittelbar 
aus ben Alten ber und citirt bie Stellen: doch ift er ba 
bei von allem Sinn für eigentliche Darftellung entfernt 
geblieben. Es fchien den Zeitgenofien fchon Hinreichend 
das Material der Thatfachen in Maflen aufzuhänfen. Man 
darf fagen, ein Werk wie die Annalen des Baroning, fo 
ganz formlos — Iateinifch, aber Ohne Spur von Eleganz 
felbft nur im einzelnen Ausdruck — wäre im Anfange 
bes Jahrhunderts nicht einmal denkbar gewefn. 
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Indem man dergeflalt. wie in den wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen ,- fo, noch vielmehr in der Form und Dar- 
ſtellung die Bahn des Alterthums verließ, traten in dem 
£eben der Nation Beränderungen. ein, die auf alles lite 
rariiche und kunſtleriſche Bemühen unberechenbaren Ein; 
fluß ausgeübt haben. 

Einmal gieng dag republikaniſche fich felbft überlafiene 
Italien, auf deffen eigenthümlichen Zuftänden bie früheren 
Entwickelungen, auch des Geiſtes felbft beruht haften, nun: 
mehr zu Grunde. Die ganze Freiheit und Naivetät dee 
geiftigen Zufammenfeyns verfchwund. Man bemerfe, daß 
fich die Titulaturen einführten. Schon um das Jahr 1520 
fahen Einige mit Verdruß, daß Jedermann Herr genannt 
feyn wollte: man fchrieb es dem Einfluß ber Spanier zu. 
Um das Jahr 1550 verdrängen bereits ſchwerfällige Ehren⸗ 
bezeigungen die einfache Anrede in Brief und Gefpräch. 
Segen das Ende des Jahrhunderts nahmen die Titel Mar: 
chefe und Duca überhand: Sjebermann wollte fie haben: 
alles wollte Excellenz ſeyn. Man bat gut fagen, daß dieß 
nicht viel bedeute: hat es doch noch jetzt feine Wirkung, 
nachdem dieß Wefen längft veraltet ift: um wie viel mehr 
damals als man es aufbrachte. Aber auch in jeder an- 
dern Hinficht wurden bie Zuftände firenger, fefter, abge: 
fchloffener: mit der heiteren Unbefangenheit der früheren 
Berhältniffe, der Unmittelbarkeit ber gexenſcitigen Berüh⸗ 
rungen war es vorüber. 

Liege es woran es wolle, ſey es ſogar eine in der 
Natur der Seele begründete Veränderung, fo viel iſt of 
fenbar, daß in allen Hervorbringungen, fchon gegen Die 
Mitte des Jahrhunderts hin, ein anderer Geift weht, daß 
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auch die Geſellſchaft, wie fie lebt und meientlich iſt, an: 


dere Bebürfniffe hat. 

Bon allen Erfcheinungen, bie dieſen Wechfel begeich- 
nen, vieleicht die auffallendfte ift bie Umarbeitung, toelche 
Berni mit dem Orlando innamorato des Bojarbo vorge: 
nommen bat. Es ift das nemliche Werk und doch ein 
gang anbered. Alter Reis, alle Friſche des urfprünglichen 
Gedichte if verwifcht. Wenn man ein wenig tiefer ein: 
gebt, fo wird man finden, daß der Autor allenthalben 
ſtatt des Individuellen ein Allgemein: gültiges, ſtatt bes 
rückfichtslofen Ausdruckes einer fchönen und lebendigen Na- 
tur eine Art von geiellichaftlichem Decorum untergeichoben 
bat, wie fie die damalige und die fpätere italieniiche Welt 
forderte. ') Er traf es damit vollfommen. Mit einem 
unglaublichen Beifall wurde fein Werk aufgenommen: bie 
Ueberarbeitung hat bag uriprüngliche Gedicht durchaus ver: 
drängt. Und wie rafch hatte ſich diefe Umwandlung voll 
sogen. Seit der erfien Ausgabe waren noch nicht funfzig 
Jahr verfloflen. 

Man Fann diefen veränderten Grundton, Diefe Aber 
eines andern Geiftes in ben meiften Hervorbringungen je: 
ner Zeit verfölgen. 

Es iſt nicht gerade Mangel an Talent, was bie gro: 
fen Gedichte von Alamanni und Bernardo Taffo fo un- 
geniefibar, fo langweilig macht, wenigſtens bei bem legten 
nicht. Aber gleich .ihre Eonception ift Fall. Nach den 
Forderungen eines zwar keineswegs fehr tugendhaften, aber 


1) Ich fuche dieß in der oben bezeichneten afabemilchen Ab⸗ 
handlung näher auszuführen. 


| 
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ernſt gewordenen, gehaltenen Publicums mählten fie ſich ta⸗ 
delloſe Helden: Bernardo den Amadis, von dem der jün⸗ 
gere Taſſo ſagt, „Dante würde das verwerfende Urtheil, 
das er über die Ritterromane ausſpricht, zurückgenommen 
haben, wenn er den Amadis von Gallien oder von Gräcia 
gekannt hätte: ſo voll ſey dieſe Geſtalt von Adel und Stand⸗ 


haftigkeit:! — Alamanni bearbeitete Giron le courtoys, 


den Spiegel aller Nitfertugend. Sein ausgeſprochener Zweck 
ift dabei der Jugend an dieſem Beitpiele zu zeigen, wie 
man Hunger und Nachtwachen, Kälte und Sonnenfchein 
zu ertragen, die Waffen zu führen, gegen Sjebermann Ge: 
rechtigfeit und Srömmigfeit zu beweiſen und den Feinden 


zu bergeben habe. Da fie nun bei diefem moralifch-bi- ! 


dactiſchen Abfehen eben auch auf die Weife des Berni ver: 
fahren, und ihrer Fabel den poetifchen Grund den fie hat 
recht mit Abficht entreigen, fo ift erfolgt, daß ihre Arbeiten 
überaus weitfchweifig und trocken ausgefallen find. 

Es ſchien, wenn man fo fagen darf, ale hätte bie 
Nation die Summe poetifcher Vorftellungen, bie ihr aus 
ihrer Vergangenheit, aus ben Ideen des Mittelalters her⸗ 
vorgegangen, verbraucht, verarbeitet, und nicht einmal ein 
Berftändnig derfelben übrig Sie fuchte etwas Neues. Aber 
weder wollten bie fchöpferifchen Genien erfcheinen, noch 
bot dag Leben frifche Stoffe dar. Bis gegen die Mitte 
des Jahrhunderts ift die Proſa — lehrhaft ihrer Natur 
nah — noch geiftreih, warm, beugfam und anmuthig. 
Allmaͤhlig erftarrt und erkaltet fie aber auch. 

Wie in der Poeſie, war es in ber Kunfl. Sie ver: 
lor bie Begeifterung, die ihr ehemals ihre geiftlichen, gar 


J 


492 Buch IV. Staat und Hof. 


bald auch die welche ihr ihre profanen Gegenflände einge: 
flößt. Hauptfächlich nur in ben Venezianern blieb etwas 
davon übrig. Wie fo völlig fallen die Schüler Raphaels, 
einen einzigen ausgenommen, von Raphael ab. Indem fie 
ihn nachahmen, verlieren fie fich in das gemachte Schöne, 
theatralifche Stellungen, affectirte Grazie, und ihren Wer: 
ken fieht man es an, in tie Falter, unfchöner Stimmung 
fie entworfen find. Die Schüler Michel Angelos mach: 
ten es nicht beſſer. Die Kunft wußte nichts mehr von 
ihrem Object: fie hatte bie been aufgegeben weiche fie 
fonft ſich angefirengt hatte in Geflalt zu bringen: nur 
Die Aeugerlichkeiten der Methode waren ihr übrig. 

In dieſer Lage ber Dinge, ald man fich von dem 
Alterthum bereits entfernt hatte, feine Formen nicht mehr 
nachahmte, feiner Wiflenfchaft entmachfen war, — als 
zugleich die altmationale Poefie und religiöſe Vorſtellungs⸗ 
weiſe von Literatur und Kunſt verfchmäht ward, — trat 
die neue Erhebung ber Kirche ein: fie bemächtigte fich der 
Geiſter mit ihrem Willen oder wider denſelben: ſie brachte 
auch in allem literarſſchen und künſtleriſchen Weſen eine 
durchgreifende Veränderung hervor. 

Es hatte aber die Kirche, wenn ich nicht irre, eine 


ganz andere Einwirkung auf die Wiſſenſchaft als auf die | 


Kunſt. N 
Philoſophie und Wiffenfchaft überhaupt erlebten noch 
einmal eine fehr bedeutende Epoche. Nachdem man den 
echten Ariſtoteles wieder bergeftellt, begann: man, wie in 
andern Zweigen von andern Alten gefchab, ſich in der Phi: 
lofophie auch von ihm logzureißen: zu einer freien Erörte⸗ 
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rung der höchften Probleme gieng man fort. Der Natur 
der Sache nach Fonnte bie Kirche dieß nicht begünfligen. 
Sie felber feßte bereits bie oberften Prinzipien auf eine 
Weife feſt die Feinen Zweifel zuließ. Hatten fich aber die 
Anhänger bes Ariftoteles häufig zu antikirchlichen, natu⸗ 
raliftifchen Meinungen bekannt, fo war auch von feinen 
- Beftreitern etwas ähnliches zu befürchten. Sie wollten, 
wie fich einer von ihnen ausdrückte, die Dogmen bisheri- 
ger Lehrer mit der originalen Handfchrift Gottes, der Welt 
und der Natur der Dinge vergleichen. " Ein Unternehmen, 
deſſen Erfolg unabfehlich war, bei dem es, ſey es Ent 
beefungen, ſey es Irrthümer von fehr verfänglichem In⸗ 
balt geben mußte: dag deshalb die Kirche .nicht auffom⸗ 
men ließ. Obwohl fich Teleſius nicht eigentlich über bie 
Phyſik erhob, blieb er doch fein Lebelang auf ſeine Kleine 
Vaterſtadt eingefchränkt: Campanella bat als ein Flücht⸗ 
ling leben, die Tortur bat er ausſtehen müflen: der Tief: 
finnigfte von allen, Giordano Bruno, ein wahrer Philo⸗ 
foph, warb nach, vielen Verfolgungen und langen Irrfahr⸗ 
ten endlich, wie es in der Urkunde heißt, „nicht allein als 
ein Keter, fondern als ein Härefiarch, der einige Sachen 
gefchrieben, welche die Religion anbetreffen und Die ſich 
nicht geziemen 1), von der Inquiſition in Anſpruch ge: 
1) In einem venezianifhen MS im Wiener Archiv unter ber 
Rubrik Roma, Espositioni 1592. 28 Sett. findet fi) das Driginal 
eines Protocolls über die Auslieferung Giordano Brunos. Wor dem 
Collegium erfcheinen dee Vicar des Patriarchen, der Vater Inquiſi⸗ 
tor und der Aſſiſtent der Inquiſition Thomas Moroſini. Der Bis 
car trägt vor: „li giorni passati esser stato ritenuto e tattavia 


ritrovarsi nelle prigioni di questa cittA deputate al servicio del 
santo ufficio Giordano Bruno da Nols; imputato non solo di he- 
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nommen, eingegogen, nach Rom gefchafft und zum Tobe 
im Feuer verurtheil. Wer hätte da noch zu freier Bei: 
ſtesregung den Muth fühlen follen? Won den Neuerern; 
die dieß Jahrhundert hervorgebracht bat, fand nur Einer, 
Francesco Patrisi, Gnade in Nom. Auch er griff den 
Arifioteled an, jedoch nur deshalb, weil die Lehrfäge bie: 
ſes Alten der Kirche und dem Ehriftenthum zuwider feyen. 
Im Gegenſatz mit den ariſtoteliſchen Meinungen ſuchte er 
eine echte philoſophiſche Tradition nachzuweiſen, von dem 
angeblichen Hermes Trismegiſtus an, bei dem er eine deut⸗ 
lichere Erklärung der Dreieinigkeit zu finden glaubte als 
ſelbſt in dem moſaiſchen Schriften, durch bie folgenden 
Jahrhunderte: dieſe fuchte er aufjufrifchen, zu erneuern 
und an die Stelle ber -ariftotelifchen zu fegen. In allen 
Dedicationen feiner Werke ftellt er dieſe feine Abfücht, ben 


retico, ma anco di heresiarca, havendo composto diversi libri 
nei quali laudando assai la regina d’Inghilterra et altri principi 
heretici scriveva alcune cose concernenti il particular della re- 
ligione che non convenivano sebene egli parlava filosoficamente, 
e che costui era apostala, essendo stato primo frate domenieano, 
che era vissuto molt' anni in Ginevra et Inghilterra e che in Na- 
poli et altri luoghi era stato inquisito della medesima imputatione: 
e che essendosi saputa a Roma la prigionia di costai, lo ill=e 
Santa Severina supremo inquisitore haveva scritto e dato ordine 
che fusse inviato a Roma — — con prima sicura occasione.“ 
Eine ſolche Gelegenheit fey jeßt vorhanden. Sie befommen nicht 
fogleih Antwort. Nah Tiſch erfcheint der Vater Inquifitor wie: 
ber und wird fehr dringend, denn die Barke wolle abfahren. Al: 
lein die Savj antworteten: „che essendo la cosa di momente e 
consideratione e le occupationi di questo stato molte e gravi 
non si haveva per allhora potuto fare risolutione.“ Und fo fuhr 
bie Barfe dieß Mal ohne den Gefangenen ab. Ich habe nicht fin; 
den koͤnnen, ob ſpaͤterhin die wirkliche Auslieferung durch neue Ber. 
“handlungen motivirt warb. 
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Nutzen, die Nothwendigkeit ihrer Ausführung vor. Es 
ift ein fonderbarer Geift: nicht ohne Kritik, doch bloß für- 
das mas er vermwirft, nicht für dag mag er annimmt. Er 
ward nach Rom berufen und behauptete fich bier durch 
die der Kirche zufagende Eigenthlimlichkeit und Richtung 
feiner Arbeiten, nicht eben durch die Wirkung berfelben, 
die nur gering war, in großem Anfehen. 

Mit den philofophifchen Unterfuchungen waren bamald 
phnfifche und naturhiftorifche faſt ununterfcheidbar verſchmol⸗ 
zen. Das ganze Syſtem bisheriger Vorſtellungen war in 
Frage geſtellt worden. In der That iſt in den Italienern 
dieſer Epoche eine große Tendenz: Suchen, Vordringen, er⸗ 
habene Ahndung. Wer will fagen, wohin fie gelangt feyn 
würden? Allein die Kirche seichnete ihnen eine Linie vor, 
die fie nicht mehr tiberfchreiten durften. Wehe dem, der 
fich über diefelbe hinaus wagte. 

Wirkte dergeftalt, es kann daran Fein Zweifel ſeyn, 
die Neftauration des Katholicismus auf bie Wiffenfchaft 
reprimirend, fo fand in der Kunft und Poefie vielmehr 
dag Gegentheil hievon Statt. Sie ermangelten eines In⸗ 
haltes, des lebendigen Gegenftandes: die Kirche gab ihnen 
benfelben wieder. 

Wie fehr die Erneuerung der Religion fi) der Ge 
müther bemächtigte, fieht man an bem Beifpiele Torquato 
Taflos. Sein Vater harte fich einen moralifch-tadellofen 
Helden ausgefucht: er gieng einen Schritt weiter als die 
fer. Wie noch ein anderer Dichter dieſes Zeitalterd bie - 
Kreuszüge zu feinem Gegenftande gewählt, „darum, weil 
es beſſer fey, ein wahres Argument chriftlich zu behandeln 
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als in einem erlogenen einen wenig chriftlichen Ruhm fu: 
chen," fo that auch Torquato Taſſo: er nahm ſich einen 
Helden nicht der Fabel, fondern der Gefchichte, einen chrift: 
lichen Helden. Gottfried ift mehr als Aeneas: er iſt wie 
ein Heiliger, ſatt der Welt und ihres vergänglichen Ruh⸗ 
mes. Es würde indeß ein ſehr trockenes Werk gegeben 
haben, wenn ſich der Dichter. mit der Darſtellung einer 
ſolchen Perſonlichkeit hätte begnügen wollen. Taſſo ergriff 
zugleich die ſentimental⸗ſchwärmeriſche Seite der Religion, 
- was denn fehr wohl zu den Feenweſen ftimmt, defien bunte 
Fäden er in fein Gewebe einſchlug. Das Gedicht ift hie 
und da etwas lang ausgefallen: nicht allenthalben iſt der 
"Ausdruck recht durchgearbeitet; doch ift ed ein Gedicht — 
vol Phantafie und Gefühl, nationaler Gefinnung, Wahr: 
beit des Gemüths, wodurch Taflo die Gunſt und Bewun⸗ 
derung ſeiner Landsleute bis auf den heutigen Tag in ho⸗ 
hem Grabe behauptet hat. Welch ein Gegenſatz aber ge 
gen Arioft! Die Dichtkunft war früher von der Kirche ab- 
gefallen: der verjüngten Religion unterwirft fie fich wieder. 

Unfern von Serrara, wo Taſſo fein Poem verfaßt, 
in Bologna, erhob fich gleich nachher die Schule der. 
Caracci, deren Emporfommen eine allgemeine Umwandlung 
in ber Malerei bezeichnet. 

Tragen wir, worauf dieſe beruhte, fo nennt man ung 
bie anatomifchen Stubien der bolognefifchen Academie, ihre 
ekteftifche Nachahmung, die Gelehrfamfeit ihrer Kunſtma⸗ 
nier. And gewiß ift der Eifer, mit welchem fie auf ihre 
- Meife den Erfcheinungen der Natur beisufonmen trachte 
ten, ein großes Verdienſt. Nicht minder wichtig aber 

ſcheint 

















Veränderung der geiftigen Richtung 497 


fcheint mir zu ſeyn, welche Aufgaben fie wählten, wie fie 
biefelben geiftig angriffen. 

Lodovico Earacci befchäftigte fich viel mit dem Chri- 
ſtusideal. Nicht immer, aber zuweilen, wie in ber Be 
rufung des Matthäus, gelingt «8 ihm, den milden und 
ernſten Mann vol Wahrheit und Wärme, Huld und Ma- 
jeftät darzuftellen, der hernach fo oft-nachgebildet worden. 
Wohl ahınt er frühere Meifter nach: doch ift es für feine 
Sinnesweiſe bezeichnend, wie er dieß thut. Die Transfi- 
guration Raphaeld bat er einmal offenbar vor Augen, aber 
er eignet fie ſich nicht an, ohne feinen Chriſtus die Hand 
Iehrend gegen Mofes erheben zu laflen. Ohne Zweifel bag 
Meifterftück Agoſtino Earaccis ift der heilige Hieronymus, 
ein Alter, nahe dem Tobe, der fich nicht mehr bewegen 
fann, und mit dem lebten Lebensodem nur noch inbrün- 
flig nach der Hoftie verlangt, die ihm gereicht wird. An: 
nibale's Ecce homo, bei den Borghefe, mit ftarfem Schat: 
ten, von feiner durchſichtiger Haut, in Thränen, ift dag 
deal Lodovicos auf einer andern Stufe. Bewunderns⸗ 
würdig, jugendlich groß erfcheint es felbft in der Erftar: 
rung des Todes in der Pieta, einem Werke, in welchem 
auch übrigens das troftlofe Ereigniß mit neuem Gefühl 
ergriffen und ausgefprochen ifl. In den Lunetten bei ben 
Doria wird bie Landfchaft durch die einfache Auffaflung 
der menfchlichen Momente in der heiligen Geſchichte finn: 
reich belebt. 

Wir fehen, obwohl fich diefe Meifter auch profanen 
Gegenftänden widmeten, fo ergriffen fie boch die heiligen 
mit befonderem Eifer: hier. ift es dann nicht ein fo ganz 

Yöpfe. 32 
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äußerliched Verdienſt, was ihnen ihre Stelle giebt: bie 
Hauptfache wird fenn, daß fie von ihrem Gegenſtand wie 
der lebendig erfüllt find, dag ihnen die religiöfen Vorſtellun⸗ 
gen, die fie vergegenwärtigen, twieber etwas bebeuten. 
Eben biefe Tendenz unterfcheidet auch ihre Schüler. 


Auf die Erfindung Agoflinog, jene Idee des Hieronymus, 


wandte Domenichino einen fo glüdlichen Fleiß, dag er in 
Marmigfaltigfeit der Gruppirung und Vollendung bed Aus- 
drucks den Meifter vielleicht noch übertraf. Seinen Kopf 
des heiligen Rilus finde ich herrlich, gemifcht aus Schmerz 
und Nachdenken: feine Brophetinnen voll Jugend, Unfchulb 
und Tieffinn. Hauptfächlich liebte er die Zreuben bes Him⸗ 
mels mit ber Dual der Erde in Gegenſatz zu flellen: wie 
fo fehr in ber Madonna dei Rofario bie himmlifche gna⸗ 
denreiche Mutter mit dem bebürftigen Menfchen. 


Zumeilen ergreift auch Guido Reni biefen Gegenfag: 


wäre es auch nur, daß er bie in ewiger Schönheit prans 
gende Jungfrau abgehärmten mönchifchen Heiligen gegen; 
überfielt. Guido bat Schwung und eigene Eonception. 
Wie herrlich iſt feine Zubith, aufgegangen im Gefühle ber 
gelungenen That und bes Dankes welchen fie himmlifcher 
Hülfe ſchuldig ift! Wer kennt nicht feine Madonnen, ent: 
zückt, und etwas verſchwimmend in ihrem Entzücken? Auch 
für ſeine Heiligen ſchuf er ſich ein ſentimental⸗ſchwärmeri⸗ 
ſches Ideal. 

Hiemit haben wir jedoch noch nicht die ganze Eigen⸗ 
thümlichkeit dieſer Richtung bezeichnet: fie hat noch eine 
andere nicht-fo anziehende Seite. Die Erfindungen dieſer 
Maler bekommen auch zumeilen etwas Seltſam ⸗Fremdar⸗ 
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tiged. Die fchöne Gruppe ber heiligen Familie 5. 3. wird 
wohl einmal dahin ausgebildet, daß ber St. Johannes dem 
Jeſukind förmlich den Fuß Füße, oder die Apoftel erfcheinen, 
um der Jungfrau, was man fagt, zu conboliren, baranf 
vorbereitet fich die Thränen“ abzuwiſchen. Wie oft wird 
ferner bag Gräßliche ohne die mindefte Schonung vorgeſiellt! 
Der ©. Agnete bed Domenichino fehen wir das Blut un- 
ter dem Schwert hervordringen: Guido faßt den bethiehe 
mitifchen Kindermord in feiner ganzen Abfcheulichfeit: die 
Weiber, welche fämmtlich den Mund zum Geſchrei öffnen, 
die gräulichen Schengen, welche die Unfchuld morben. 

Man ift wieder religiös geworden, wie man «8 frü- 
ber war: aber es waltet ein großer Unterfchieb ob. Frü- 
ber war bie Darftellung finnlich naiv: jeßt bat fie oft 
mals etwas Barockes und Gewaltſames. 

Dem Talent des Guercino wird Niemand feine Be: 
wunderung verfagen. Aber was tft das für ein Johan⸗ 
nes, ben die Gallerie Sciarra von ihm aufbewahrt! Mit 
breiten, nerpigen Armen, coloffalen, nackten Knien, dunkel 
und allerdings begeiftert, Doch Eönnte man nicht fagen, ob 
feine Begeifterung bimmlifcher oder irdifcher Art if. Sein 
Thomas legt die Hand fo entfchloffen in die Seitenwunden 
bes Erlöferd, daß es dieſen fehmerzen müßte. Den Pietro 
Martyre ftellt Guercino vor, geradezu wie ihm noch dag 
Schwert im Kopfe ſteckt. Neben jenem aquitanifchen Her- 
zog, der von ©. Bernard mit der Kutte befleidet wird, läßt 
er noch einen Mönch auftreten, der einen Knappen befehrt, 
und man flieht ſich einer beabfichtigten Devotion unerbitt- 
lich übergeben. | | 
32 * 
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Wir wollen bier nicht unterfuchen, in wie fern durch 
biefe Behandlung — zumeilen unfinnlich ideal, zumeilen 
bart und unnatürlid — die Grenzen der Kunft hinwie⸗ 
derum tiberfchritten wurden: genug, wenn wir bemerken, 
daß die Kirche fich der twieberhergeftellten Malerei völlig 
bemächtigte. Sie belebte diefelbe durch einen poetifchen 
Anhauch und die Grundlage pofitiver Religion: aber fie 
gab ihr, zugleich einen geiſtlichen, priefterlichen, modern⸗ 
dogmatifchen Charakter. 

Leichter mußte ihr dieß noch in der Baukunſt werden, 
die unmittelbar in ihren Dienſten fand. Ich weiß nicht, 
ob Jemand den Fortgang unterfücht bat, der in den moder: 
nen Bauwerken. von der Nachahmung ber Antike bie zu dem 
Canon führte, den Barozzi für die Erbauung der Kirchen 
erfand, und ber fich ſeitbem zu Rom und in.der ganzen 
Fatholifchen Kirche erhalten hat. Die Leichtigkeit und freie 
Genialität, mit der das Jahrhundert begann, bat ſich auch 
bier zu Ernft und Pomp und devoter Pracht umgeftaltet. 

Nur von Einer Kunft blieb “es lange zweifelhaft, ob fie 
ſich den Zwecken ber Kirche werde unteriwerfen Iaffen. 

Die Mufif hatte fi um bie Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts in die verfchlungenfle Künftlichkeit verloren. 
Verlängerungen, Proportionen, Nachahmungen, Räthſel, 
Fugen machten den Ruhm eines Tonfegerd. Auf den Sinn 
der Worte Fam e8 nicht mehr an: man findet eine ganze 
„Anzahl Meflen aus jener Zeit, die nach dem Thema be: 
kannter tweltlicher Melodien abgefafit find: bie menfchliche 
Stimme ward nur als Inſtrument behandelt. ) 

1) Giuseppe Baini: Memorie 'storico-critiche della vita e 
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Kein Wunder, wenn das tridentiniſche Concilium an 
der Aufführung ſo beſchaffener Muſikſtücke in der Kirche 
Anſtoß nahm. In Folge der Verhandlungen deſſelben ſetzte 
Pius IV eine Commiſſion nieder, um geradezu über die Frage 
zu berathfchlagen, ob die Muſik in der Kirche zu dulden fen’ 
oder nicht. Die Enticheidbung war doch fehr zweifelhaft. 
Die Kirche forderte Verftändlichkeit der Worte, Weberein: 
flimmung des mufitalifchen Ausdrucks mit denfelben: die 
Mufiker behaupteten, bei den Gefegen ihrer Kunft fey dag 
nicht zu erreichen. Carl Borromeo mar in der Commiſ⸗ 
fion, und bei der firengen Gefinnung diefes Kirchenhaup- 
tes Eonnte leicht ein fcharfer Spruch erfolgen. 

Glücklicherweiſe erfchien wieder einmal der rechte Mann 
zur vechten Zeit. 

Unter den damaligen Tonſetzern von Rom war Pie 
Luigi Paleftrina. 

Der firenge Paul IV hatte ihn aus ber päpftlichen 
Capelie geſtoßen, weil er verheirathet war: zurückgezogen 
und vergeſſen, in einer armſeligen Hütte zwiſchen den Wein⸗ 
gärten des Monte Celio hatte er ſeitdem gelebt. Er war 
ein Geiſt, den mißliche Verhältniſſe nicht zu beugen ver⸗ 
mochten. Eben in dieſer Einſamkeit widmete er ſich ſeiner 
Kunſt mit einer Hingebung, welche der ſchöpferiſchen Kraft, 
die in ihm war, freie und originale Hervorbringungen ge⸗ 
ſtattete. Hier ſchrieb er die Improperien, die noch alle 
Jahr in der ſixtiniſchen Capelle die Feier des ſtillen Frei⸗ 
tags verherrlichen. Den tiefen Sinn eines Schrifttextes, 


delle opere di Giovanni Pier Luigi di Palestrina, Roina 1828, 
theilt die Notizen mit, deren ich mich bedient babe. " 
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. feine fombolifche Bedeutung, feine Anwendung auf Gemüth 
und Religion. hat vielleicht nie ein Muſiker geiftiger auf: 
- gefaßt. 

Wenn irgend ein Menſch geeignet war zu verfuchen, 
ob diefe Methode auch auf das umfafende Werk einer 
Meſſe angetvendet werben Eönne, fo war es diefer Mei- 
ter: die Eommilfion trug es ihm auf. 

Paleftrina fühlte ganz, daß es din Verſuch war, auf 
dem fo zu fagen Leben und Tob der großen Mufif der 
Mefien beruhte: mit ſelbſtbewußter Anftrenguug gieng er 
baran: auf feiner Handichrift bat man bie Worte gefun: 
den: „Kerr, erleuchte meine Augen!” 

Nicht fogleich gelang es ihm: die beiden erfien Ar- 
beiten mißriethen: endlich aber in glücklichen Momenten 
brachte er die Mefle zu Stande, bie unter dem Ramen 
der Mefle des Papſtes Marcellus bekannt if, mit der er 
jede Erwartung übertraf. Sie ift voll einfacher Melodie 
und kann ſich doch in Marmigfaltigfeit mit früheren Mef- 
fen vergleichen: Ehöre trennen ſich und vereinigen fich wie: 
der: unübertrefflich ift der Sinn des Textes ausgedrückt: 
das Kyrie iſt Unterwerfung, das Agnus Demuth, das 
Erebo Majeflät. Papſt Pius IV, vor dem fie aufgeführt 
wurde, war hingerifin. Er verglich fie mit. den bimmli- 
fchen "Melodien, wie fie der Apoftel Johannes in ber Ent: 
zückung gehört haben: möge. 

Durch dieß Eine große Beiſpiel war nun bie Frage 
auf immer entfchieden: eine Bahn war eröffnet, auf ber 
die fchönften, auc für die Andersgläubigen rührendſten 
Werke hervorgebracht worden find. Wer kann fie hören 
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ohne Begeifterung? Es ift ald ob bie Natur Ton und 
Stimme befäme, als ob die Elemente fprächen, und bie 
Laute des allgemeinen Lebens: fich in freier Harmonie ber 
Anbetung wibmeten: bald wogend wie bag Meer, bald in 
fauchzendem Jubel auffleigend gen Himmel. In den AL- 
gefühl ber Dinge wird die Seele zu religiöfem Entzücken 
emporgeboben. 

Gerade biefe Kunft, die fi) von der Kirche vielleicht 
am tweiteften entfernt hatte, ſchloß fich nun am engflen an 
fie an. Nichts Eonnte für den Katholicismus wichtiger 
feyn. Hatte er doch felbft in dag Dogma, wenn wir nicht 
irren, innere Anfchauung und etwas Schwärmerifches- auf; 
genommen. In den wirkfamften Büchern ber Buße und 
Erbauung bildete es einen Grundton. Geiftliche Senti⸗ 
mentalität und Hingeriffenheit war der vorzüglichfte Ge⸗ 
genftand der Poeſie und Malerei. Ynmittelbarer, dringen: 
der, unwiderſtehlicher als jebe Unterweifung und jede an: 
dere Kunft, in dem Reiche eines idealen Ausdrucks auch 
zugleich reiner, angemeffener, ftellte dieß die Muſik bar und 
umfieng bamit Die Gemüther. 
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Maren auf diefe Weife alle Elemente des Lebens und 
des Geiftes von der Eirchlichen Richtung ergriffen und um⸗ 
gewandelt, fo war auch ber Hof zu Rom, an dem fie alle 
mit einander zufammentrafen, fehr verändert. | 

Schon unter Paul IV nahm man ed wahr: bag 
Beifpiel Pius V hatte eine ungemeine Wirkung: unter 
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Gregor XIII ſtellte es fich Jedermann vor Augen. „Zum 
Beſten der Kirche,” fagt P. Tiepolo 1576, „trägt es um 
endlich viel bei, daß mehrere Päpſte hinter einander von 
tabellofem Lebenswandel geweſen find: auch alle anderen 
find dadurch beffer getworden, oder fie haben wenigſtens 
ben Anfchein davon angenommen. Garbinäle und Präla⸗ 
ten befuchen die Mefle fleißig: ihr Hausſtand fucht alles 
su vermeiden was anftößig feyn Fönnte: die ganze Stadt 
bat von der alten Rückſichtsloſigkeit abgelaffen, in Sitten 
und Lebensweiſe ift fie um vieles chriftlicher als früher. 
Man kann behaupten, daß Rom in Sachen ber Religion 
von der Bollfommenheit, welche die menfchliche Natur über: 
haupt erreichen kann, nicht gar entfernt if. 

Nicht ald ob nun Diefer Hof aus Frömmlern und 
Kopfhängern zufammengefeßt geweſen wäre: er beftanb 
ohne Zweifel aus ausgezeichneten Leuten — Die fich aber 
jene fireng-Eirchliche Sinnesweife in hohem Grabe ange: 
eignet hatten. | 

Vergegentwärtigen wir ihn ung, wie er zu ben Zeiten 
Sirtug V war, fo faßen unter ben Earbinälen nicht we⸗ 
nige, Die einen großen Antheil an den Weltgefchäften ge 
nommen: Gallio von Como, der unter zwei Pontificaten 
bie Regierung als erfter Minifter geleitet, mit dem Taleyt 
durch Fügfamkeit zu herrſchen: jet machte er fih nur noch 
"durch die Anwendung feiner großen Einkünfte zu Firchlichen 
Stiftungen bemerflich: — Ruſticucci, mächtig fchon unter 
Pins V, auch unter Sirtus nicht ohne großen Einfluß, 
ein Mann vol Scharffinn und Herzensgüte, arbeitfam, 
aber um fo bedächtiger und unbefcholtener in feinen Sit 
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ten, da er auf das Pontificat hoffte: — Salviati, der 
fich durch eine wohlgeführte Verwaltung von Bologna be: 
rühmt gemacht: unfabelhaft und einfach: noch mehr fireng 
als bloß ernſt: — Santorio, Earbinal von S. Severin, 
der Mann der Inquiſition, in allen geiftlichen Gefchäften 
ſchon lange von leitendem Einfluß: hartnäckig in feinen 
Meinungen, fireng gegen feine Diener, felbft gegen feine 
Verwandten vol Härte, wie viel mehr gegen Andere: un: 
zugänglich für Jedermann: — im Gegenfag mit ihm Ma⸗ 
druzz, der immer das Wort der Politif des Haufes Heft: 
reich, ſowohl ber fpanifchen als der deutfchen Linie hatte, 
den man den Cato des Eollegiums nannte, doch nur in 
Gelehrſamkeit und unbefcholtener Tugend, nicht in cenfo- 
rifcher Anmaßung, denn er war bie Befcheidenheit felbft. 
Noch lebte Sirlet, von allen Eardinälen feiner Zeit ohne 
Zweifel zugleich der wiffenfchaftlichfte und fprachkundigfte, 
eine lebendige Bibliothek, twie Muret fagte: der aber, wenn 
er von feinen Büchern aufftand, auch wohl die Knaben 
heraufrief, die ihre Bündel Hol; im Winter zu Markte 
gebracht, fie in den Geheimniffen des Glaubens unterrich- 
tete und ihnen dann ihre Bündel abfaufte: durchaus gut- 
müthig und barmherzig. ), Einen großen Einfluß hatte 
bag Beilpiel Carlo Borromeog, deſſen Andenken fih nach 
und nach zu dem Mufe eines Heiligen verflärte. Federico 
Borromeo war von Natur reisbar und heftig: aber dem 
1) Ciaconius: Vitae Paparum II, p. 978. Man findet ba 
auch die Grabſchrift Sirletos, worin er als „eruditorum paupe- 
rumque patronus‘“ bezeichnet wird. In Earbella Memorie stori- 


che de’ cardinali finden fih nur die Notizen bei Ciaconius  italies 
niſch zuſammen geſtellt. 
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Mufter feines Oheims gemäß führte er ein geiftliches Le 
ben, und ließ ſich die Mortificationen, die er nicht felten 
erfuhr, nicht aus der Faſſung bringen; befondere aber er: 
innerte Agoftino Valier an ihn: ein Mann von eben fo 
ebler und reiner Natur ald ungewöhnlicher Gelehrfamkeit, 
der nur feinen Gewiſſen folgte und nunmehr in bobem 
Alter das Bild eined Biſchofs ans det erſten Jahrhun⸗ 
derten barzuftellen fchien. 

Nach den Beifpiel der Earbinäle bildete fich die übrige 
Brälatur: die ihnen in Eongregationen zur Seite ſtand und 
einmal ihren Plag einzunehmen befiimmnt war. 

Unter den Mitgliedern des höchften Gerichtshofes, den 
Aubitori di Rota, thaten ſich damals befonders zwei her: 
vor, zwar von entgegengefeßtem Eharafter: Mantica, der 
nur zwifchen Blchern und Acten lebte, durch feine juridi: 
fchen Werke bem Zorum und ber Schule diente, und fh 
kurz, ohne viel Umftände, auszudrücken pflegte: und Ari: 
gone, ber feine Zeit nicht fo fehr den Büchern als ber 
Welt, dem Hofe und den Gefchäften wibmete, Urtheil und 
Geſchmeidigkeit zeigte: aber beide gleich bemüht fich den Ruf | 
der. Unbefcholtenheit und Religiofität zu erhalten. Unter ben 
Biſchöfen, die ſich am Hofe aufhielten, bemerkte man vor 
allen bie, welche ſich in Nunciaturen verfucht haften: Tor: 
reg, ber einen großen Antheil an dem Abfchluß der Liga 
Pius V wider die Türken gehabt: Malafpina, der die In⸗ 
tereffen der Eatholifchen Kirche in Deutfchland und dem Nor: 
ben wahrgenommen: Bolognetti, bem- bie ſchwierige Viſita⸗ 
tion venesianffcher Kirchen Übertragen warb: alle Durch Ge⸗ 
mandtheit und Eifer für ihre Religion emporgefommen. 
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Einen bedeutenden Rang nahmen die Gelehrten ein: 
Bellarmin, Profefior, Srammiatiker, ber größte Eontroverfift 
der Fatholifchen Kirche, dem man ein apoftolifches Leben 
nachrühmt: ein anderer Jeſuit, Maffei, der die Gefchich- 
ten ber portugiefiichen Eroberungen in Indien befonderg 
aus den Geſichtspunkt der Ausbreitung des Ehriftenthumg 
im Süden und Sflen, und, bag Leben bed Loyola, Phrafe 
für Phraſe mit bedachtfamer Langfamkeit und abgewägter 
Eleganz augführte "); zumeilen Sremde, wie unſer Elaviug, 
ber tiefe Wiflenfchaft mit unfchulbigem Leben verband und 
Jedermanns Verehrung genoß: oder Muret, ein Franzoſe, 
ber befte Latiniſt jener Zeit: nachdem er lange Zeit die 
Pandecten auf eine originelle und claffiiche Weile erläutert 
batte — er war eben fo wißig ale beredt — warb er 
noch in feinem Alter Priefter, widmete fich theologifchen 
Studien und las alle Tage Mefle; ber foanifche Eanonift 
Azpilcueta, deſſen Refponfa am Hofe und in der ganzen 
Eatholifchen Welt wie Drafel betrachtet wurden: Papft Gre⸗ 
gor den XIII hatte man oft Stundenlang vor feinem Haufe 
halten und fich mit ihm unterreden fehen: dabei verrichtete 
er doch auch in den Spitälern bie niedrigfien Dienfte. 

Unter diefen merkwürdigen Perfönlichkeiten erwarb fich 
Sitippo Neri, Stifter der Eongregation des Oratoriums, 
ein großer Beichtvater und Seelforger, einen tiefen und aus⸗ 
gebreifeten Einfluß: er war gutmüthig, fcherzhaft, ſtreng in 
der Hauptfache, in ben Nebendingen nachfichtig: — er be: 
fahl nie, er gab nur Mathichläge: er bat gleichfam: er 


1) Vita J. P. Maffeji Serassio auctore. In der Ausgabe der 
Werke Maffei’d Berg: 1747. 
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bocirte nicht: er unterhielt fich; er befaß den Scharffinn, 
welcher dazu gehört, bie befondere Richtung jedes Gemü⸗ 
thes zu unterfcheiden. Sein Oratorium erwuchs ihm auf 
Befuchen,, bie man ihm machte, durch die Anhänglichkeit 
einiger jüngeren Leute, die fich als feine Schüler betradh: 
teten und mit ihm zu leben wünſchten. Der berühmteſte 
unter ihnen iſt der Anmalift der Kirche, Caſar Baronius. 
Filippo Neri erkannte fein Talent, und hielt ihn an, ohne 
daß er anfangs große Neigung dazu gehabt hätte, die Kir- 
hengefchichte in dem Dratorium vorzutragen. ') Dreißig 
Jahr lang hat Baronius diefe Arbeit fortgeiegt. Auch 
als er Earbinal getvorden, fland er noch immer vor Tage 
auf um baran fortzuarbeiten: er fpeifte mit feinen Haus: 
genoflen regelmäßig an Einen Tifche: er lieg nur De: 
muth und Gottergebenheit an fich wahrnehmen. Wie in 
dem Dratorium, fo tar er in dieſer Würde auf das 
engfte mit Tarugi verbunden, der ſich als Prediger und 
Beichtvater viel Anfehen verichafft hatte und eine eben 
fo unfchuldige Gottesfurcht zeigte: ihre Sreundichaft hielt 
ihnen bis zum Tode aus: glücklich find fie darin zu prei- 
fen: neben einander find fie beerdigt worden. Ein dritter 

Schüler ©. Filippo’d war Silvio Antoniano, der zwar 
eine freiere Titerarifche Tendenz hatte, fich mit poetifchen 
Arbeiten befchäftigte, und als ihm fpäter ein Papſt Die 
Abfaflung feiner Breven auftrug, dieß mit ungetsohnter 
literariſcher Gefchicklichkeit that, aber übrigens ‚von den 
fanftefien Sitten war, demüthig und leutfelig, lauter Güte 
und Religion. 

1) Gallonius: Vita Phil. Nerii. Mog. 1602. p. 163. 
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Alles mas an dieſem Hof emporfam, Politik, Staats⸗ 
verwaltung, Poeſie, Kunft, Gelehrſamkeit trug die nem⸗ 
liche Farbe. 

Welch ein Abſtand von der Curie im Anfange des 
Jahrhunderts, wo die Cardinäle den Päpſten den Krieg 
machten, die Päpſte ſich mit Waffen gürteten, Hof und 
Leben von ſich wieſen, was an ihre chriſtliche Beſtimmung 
erinnerte. Wie ſtill und Flöfterlich hielten jetzt die Cardi⸗ 
näle aus. Daß Cardinal Toſco, der einmal die nächſte 
Ausſicht dazu hatte, dennoch nicht Papſt wurde, kam vor 
allem daher, weil er ſich ein paar lombardiſche Sprich: 
wörter angewöhnt, die den Leuten anftößig vorkamen. Go 
ausſchließend in feiner Richtung, fo leicht gu verlegen war 
der öffentliche Geiſt. 

Verſchweigen wir aber nicht, daß er wie in itera⸗ 
tur und Kunſt ſo auch im Leben noch eine andere, für 
unſer Gefühl unerfreuliche Seite entwickelte. Wunder be 
gannen wieder, die ſich lange nicht gezeigt. Bei S. Sil⸗ 
veſtro fieng ein Marienbild an zu ſprechen: was denn 
einen ſo allgemeinen Eindruck auf das Volk machte, daß 
die wüſte Gegend um die Kirche gar bald angebaut ward. 
In dem Rione de' monti erſchien ein wunderthätiges Ma⸗ 
rienbild in einem Heuſchober, und die Umwohner hielten 
dieß für eine ſo augenſcheinliche Gunſt des Himmels, daß 
fie ſich mit den Waffen widerſetzten, als man es wegfüh—⸗ 
ren wollte: ähnliche Erſcheinungen finden wir in Narni, 
Tobi, San Severino, und von dem Kirchenſtaat breiten 
ſie ſich weiter in der ganzen katholiſchen Welt aus. Auch 
die Päpſte ſchreiten aufs neue zu Heiligſprechungen, welche 


> 
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ſie eine geraume Zeit unterlaften hatten. Nicht viele Beicht: 
väter waren fo einfichtduoll wie Filippo Neri: eine dumpfe 
Werkheiligkeit warb begünſtigt, die Vorſtellung von göttlichen 
Dingen vermifchte fich mit phantaſtiſchem Aberglauben. 

Dürfte man nun wenigſtens die Webergeugung Hegen, 
daß damit auch in der Menge eine volle Hingebung un 
ter die Borfchriften der Religion eingetreten ſey! 

Schon bie Natur des Hofes aber brachte es mit fich, 
daß fich neben den geiftlichen ‚auch die lebendigſten weltli: 
chen Beſtrebungen regten. 

Die Eurie war nicht allein ein firchliche Inſtitut: 
ſie hatte einen Staat, ſie hatte indirect einen großen Theil 
der Welt zu beherrſchen. In dem Grade, daß Jemand an 
diefer Gewalt Antheil nahm, erwarb er Anſehen, Glücks⸗ 
güter, Wirkfamkeit und alled wonach die Menfchen zu be 
gehren pflegen. Die menfchliche Natur konnte fich nicht 
ſo verändert haben, daß man nad) ben Kampfpreifen der 
Geſellſchaft und bes Staates nur auf geiftlichen Wege ge 
trachtet hätte, Man griff es hier an wie im Ganzen an 
andern Höfen, nur wieder auf eine diefem Boden entfpre 
chende, fehr eigenthümliche Weiſe. 

Bon allen Städten der Welt hatte Rom damals wahr: 
fcheinlich die beweglichſte Bevölkerung. Unter eo X war 
fie bereit8 auf mehr ald 80000 Seelen geftiegen, unter 
Paul: IV, vor defien Strenge alles flüchtete, auf 45000 
geſunken: gleich nach ihm erhob fie ſich wieder, in ein 
paar Jahren auf 70000, unter Sixtus V- big über 100000. 
Das Merkwürdige war, daß die Angefefienen zu einer fo 
großen Anzahl in Feinem Verhältniß flanden. Es war 
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mehr ein langes Beiſammenwohnen als ein Eingebürgert⸗ 
ſeyn: man Fonnte es mit einer Meſſe, mit einem Reiche: 
tag vergleichen: ohne Bleiben und Seftigkeit, ohne zuſam⸗ 
menbaltende Blutsoerwandtichaften. Wie viele wandten 
ſich bicher, weil fie in ihrem Waterlande Fein Fortkom⸗ 
men finden konnten. &ekränfter Stolz trieb die Einen, 
fchranfenlofer Ehrgeiz die Andern an. Biele fanden, daß 
man bier am freieften ſey. Ein jeber fuchte auf Kine 
Weiſe emporzufteigen. 

Noch war nicht alles fo fehr in Einen Körper zu⸗ 
ſammengewachſen: die Landsmannſchaften waren noch ſo 
zahlreich und fo geſondert, daß man die Verſchiedenheit 
der nationalen und provinzialen Charaktere ſehr wohl be⸗ 
merkte. Neben dem aufmerkſamen gelehrigen Lombarben 
unterſchied man den Genueſer, der alles mit ſeinem Geld 
durchſetzen zu können glaubte: den Venezianer, ber frembe 
Geheimniſſe zu entdecken befliſſen war. Man ſah den ſpar⸗ 
ſamen, vielrebenden Florentiner: den Romanesken, der mit 
inſtinctartiger Klugheit nie ſeinen Vortheil aus den Augen 
verlor: den anſpruchvollen und ceremoniöfen Neapolitaner. 
Die Nordländer zeigten fich einfach und fuchten zu genie⸗ 
Gen, felbft unfer Clavius mußte fich über fein doppeltes 
allemal fehr gut beſetztes Frühſtück verfpotten laffen: Die 
Sranzofen bielten fich abgefondert und gaben ihre vater- 
länbifchen Sitten am ſchwerſten auf: in feine Sottana und. 
feinen Mantel gehüllt trat der Spanier. einher, vol von 
Prätenfionen und ehrgeisigen Abfichten, und verachtete alle 
anderen. 

Es war nichts was nicht ein Jeder begehrt hätte. 
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Mit Vergnügen erinnerte man fich, daß Johann XXI, 
als man ihn fragte weshalb er nach Rom gebe, geant: 
wortet hatte, er wolle Papft werden, und daß er es ge: 
"worden war. Go eben waren Pius V und Sixtus V 
aus dem geringften Stande zu der oberfien Würde em: 
porgefommen. Ein jeder ee fi) zu allem fähig und 
boffte auf alles. 

Man bat damals oft bemerkt, und es tft vollkom⸗ 
men twahr, dag Prälatur und Eurie etwas republifanifches 
hatten: es lag eben darin, daß Alle Anfprudy machen konn⸗ 
ten an Alles, daß man fortwährend von geringen Anfang 
su den höchften. Würden flieg: allein die ſonderbarſte Ber: 
faſſung hatte doch diefe Republik: der allgemeinen Berech⸗ 
tigung fand die abfolute Gewalt eines Einzelnen gegen: 
über, von deſſen Willkühr jede Begabung, jede Beförde⸗ 
rung abhieng. Und wer war alsdann Diefer? Es war 
ber, welcher durch eine fchlechthin unberechenbare Combi⸗ 
nation aus den Kämpfen der Wahl ald Sieger hervor: 
ging. Wenig bedeutend bisher, befam er plößlich bie 
Fülle der Macht in feine Hand. Seine Perfönlichkeit 
konnte er ſich um fo weniger veranlaßt fühlen zu ver: 
läugnen, ba er der Ueberzeugung lebte, durch eine Ein- 

wirkung des heiligen Geiſtes zu der höchften Würde erko⸗ 
ren worden zu feyn. In der Regel begann er gleich mit 
einer. Durchgreifenden Veränderung. Alle Legaten, alle Go⸗ 
. bernatoren in den Provinzen wechſelten. In der Haupt 
ſtadt gab es einige Stellen, die ohnehin immer den jedes 
moligen Nepoten zufielen. War nun. auch, wie in den 
Zeiten bie wir zunächſt betrachten, ber Nepotismus in 
Schran: 
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Schranken gehalten, fo begünftigte boch jeder Papſt feine 
alten Bertrauten und Angehörigen: es ift fo natürlich, 
bag er es fich nicht nehmen ließ mit ihnen weiter zu le⸗ 
ben: der Secretär, der dem Earbinal Montalto lange ge 
dient, war auch dem Papſt Sirtus der bequemfte: bie 
Anhänger der Meinung, der fie angehörten, brachten fie 
nothwendig mit fih empor. In allen Ausfichtn, Er 
wartungen, in dem Wege zur Gewalt und in Firchlichen 
wie weltlichen Würden bewirkte daher jeder Eintritt eines 
neuen Papſtes eine Art von Umwälzung. „ES iſt,“ fagt 
Commendone, „als würde in einer Stadt bie fürftliche 
Burg verlegt und ale würden die Straßen fänmtlich nach 
ihr hingerichtet; wie viele Häufer müßten niebergeriffen, wie 
oft müßte mitten durch einen Palaft der Weg genommen 
werden: neue Gaſſen und Durchgänge fingen an fich zu 
beleben." Nicht übel bezeichnet dieſe Vergleichung bie Ge⸗ 
waltfamfeit der Ummandlung und bie Stabilität der jedes 
maligen Einrichtungen. | 

Mit Nothivendigkeit bildet fich hiedurch ein Zuſtand 
eigenthümlichfler Art. 

Da dieß fo oft geſchah, die Päpfte fo viel älter auf 
den Thron Famen als andere Zürften, in jedem Moment 
eine neue Veränderung. eintreten und bie Gewalt in an- 
dere Hände übergeben Eonnte, fo lebte man wie in einem 
nnaufhörlichen Glücksſpiel: unberechenbar, wie dieſes, aber 
unabläßig in Hoffnung erhaltend. 

Emporzutommen, befördert ju werben wie ein jeder 
e8 wünfchte, hieng befonder8 von perfönlichen Begünfti- 
gungen ab: bei der anßerordentlichen Beweglichkeit alles 

Yäpfıe. 33 
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perfönlichen Einfluſſes mußte der berechnende Ehrgeiz eine 
dem entiprechende Seftalt annehmen und fehr befondere Wege 
einfchlagen. - 

In unfern bandfchriftlichen Sammlungen findet fich 
eine ganze Anzahl von Anmeifungen, wie man fih an 
biefem Hofe zu halten habe. ) Es ſcheint mir der Be 
obachtung nicht unwerth, wie man es treibt, wie ein je 
der fein Stück zu machen fucht. Unerfchöpflich in Bild 
ſamkeit ift die menfchlihe Natur: je bedingter die Der 
hältniffe, um fo unerwarteter find die Formen, in welche 
fie fich wirft. 

Nicht Alle können den nemlichen Weg einſchlagen. 
Wer nichts beſitzt, muß ſich zu Dienſten bequemen. Noch 
beſtehen die freien literariſchen Hausgenoſſenſchaften bei Für⸗ 
ſten und Cardinälen. Iſt man genöthigt ſich in ein ſol⸗ 
ches Verhältniß zu fügen, ſo ſtrebt man, ſich vor allem 
der Gunſt des Herrn zu verſichern. Man ſucht ſich ein 
Verdienſt um ihn zu erwerben, in ſeine Geheimniſſe ein⸗ 
zudringen, ihm unentbehrlich zu werden. Man erduldet 
alles: auch erlittenes Unrecht verſchmerzt man lieber. Wie 
leicht, daß bei dem Wechſel des Papſtthums auch ihm ſein 
Geſtirn aufgeht, das dann ſeinen Glanz über den Diener 


1) 3. B. Instruttione al signor cardinale di Medici, del modo 
come si. deve governare nella corte di Roma. — Avvertimenti 
all’iN=° cardinal Montalto sopra il modo col quale si possa e 
debba ben governare come cardinale e nepote del papa. Inform. 
XJI. — Avvertimenti politici et utilissimi per la corte di Roma: 
78 hoͤchſt bedenkliche Säge: Inform. XXV. — Das wichtige: Die- 
corso over ritratto della corte di Roma di Mr Ill=° Commen- 
done. Codd. Rang. zu Wien XVII. 
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ausbreitet. Das Glück ſteigt und fällt: die Perſon bleibt 
die nemliche. | 

Andere Fönnen fchon von vorn herein nach einem 
Eleinen Amt trachten, das ihnen bei Eifer und Thätigkeit 
eine gewiſſe Augficht eröffnet. Freilich iſt es allemal 
mißlich — dort, wie zu jeder andern Zeit, in jebem andern 
‚Staat — erft auf den Nugen und dann auf die Ehre fehen 
zu müſſen. | 

Wie viel beffer find die Wohlhabenden daran! Aug 
den Monti, an denen fie Theil nehmen, läuft ihnen von 
Monat zu Monat ein ficheres Einkommen ein: fie Faufen 
fi eine Stelle, durch welche fie unmittelbar in bie Prä⸗ 
latur treten, und nicht allein ein felbftändiged Daſeyn er: 
werben, fondern auch ihr Talent auf eine glänzende Weiſe 
entfalten Fönnen. Wer dba bat, dem wird gegeben. An 
diefem Hofe nütt es doppelt, etwas zu beſitzen, weil der 
Beſitz an die Kammer zurückfällt, ſo daß der Papſt ſelbſt 
bei der Beförderung ein Intereſſe hat. 

In dieſer Stellung braucht man ſich nicht mehr fo 
unbedingt an einen Großen anzufchließen: eine fo erklärte 
Partheilichkeit könnte dem Fortkommen vielmehr fogar fcha- 
ben, wenn ihr das Glück nicht entfpräche. Man hat vor 
allem darauf zu fehen, daß man Niemand beleidige. Big 
in bie feinften, leifeften Berührungen wird diefe Rückficht 
durchgefühlt und beobachte. Man bltet fih z. B. Se 
mand mehr Ehre gu erweiſen ale ihm gerade sufommt: 
Gleichheit des Betragens gegen verfchiederie twäre Ungleich⸗ 
heit, und könnte einen üblen Eindruck machen. Auch von 
den Abtwefenden fpricht man nicht anders als gut: nicht 
33 * 
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allein weil die Worte einmal außgefprochen nicht mehr in 
unferer Gewalt find: fie fliegen, niemand weiß, wohl: 
fondern auch, weil die wenigſten einen fcharfen Unterſucher 
lieben. Bon feinen Kenntniffen macht man einen gemä- 
. figten Gebrauch, und hütet fih, Jemand damit beſchwer⸗ 
lich zu fallen. Man vermeidet eine fchlimme Neuigkeit zu 
bringen: ein Theil des ungünftigen Eindrucks fällt auf ben 
Ueberbringer zurück. Hiebei hat man nur anbererfeits die 
Schwierigkeit, nicht fo viel zu ſchweigen, daß die Abficht 
bemerkt wird. 

Bon biefen Pflichten befreit es nicht, Daß man höher 
ſteigt, felbft nicht, daß man Earbinal geworden if: man 
bat fie dann in feinem Kreis nur um fo forgfältiger zu 
beobachten. Wie dürfte man verrathen, dag man Einen 
aus dem Collegium für minder würdig hielte zu dem Papft⸗ 
thum zu gelangen? Es war Keiner ſo gering daß ihn die 
Wahl nicht hätte treffen Fünnen. 

Bor allem kommt es dem Earbinal auf Bi Gunſt des 
jebesmaligen Papſtes an. Glück und Anfehen, die allgemeine 
Hefliffenheit und Dienftiilligfeit hängt davon ab. Jedoch 
nur mit großer Vorſicht wird er fie fuchen. Ueber bie 
perfönlichen Intereflen eines Papftes beobachtet man ein 
tiefes Stilifchweigen, doch fpart man indeß Feine Mühe 
um fie gu ergründen und fich insgeheim darnach gu richten. 
Nur feine Nepoten, ihre Treue und ihr Talent darf man 
ihm jezuweilen loben: dieß hört er in der Regel gern. Um 
bie Seheimnifle des päpftlichen Hauſes zu erfahren, bebient 
man fich der Mönche, bie unter dem Vorwand der Reli: 
gion weiter vordringen als ſich Jemand einbilbet. 
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Bei der Wirkſamkeit und dem rafchen Mechfel der 
perfönlichen Verhältniſſe find befonders die Gefandten zu 
außerordentlicher Aufmerkſamkeit verpflichtet. Wie ein gu: 
ter Pilot merkt der Botfchafter auf, woher der Wind bläft: 
er fpart Fein Geld um Kundfchafter zu halten: alle fein 
Aufwand wird ihm durch eine einzige gute Nachricht ein- 
gebracht, die ihm den gelegenen Moment anzeigt, beffen 
er für feine Unterhandlung bedarf. Hat er bem Bapft 
eine Bitte vorgutragen, fo ift fein Bemühen die anderwei⸗ 
ten Intereſſen deſſelben unvermerkt mit einzuflechten. Vor 
allem ſucht er ſich des Nepoten zu bemächtigen und ihn 
zu überzeugen, daß er von keinem andern ſo ſehr wie 
von ſeinem Hofe Reichthümer und fortdauernde Größe zu 
erwarten habe. Auch der Gewogenheit der Earbinäle ſucht 
er fich zu verfichern. Er wird keinem das Papftthum ver- 
fprechen, doch wird er ihnen allen mit Hoffnungen fchmeis 
chen. Keinem wird er ganz ergeben feyn, boch auch dem 
Feindſelig⸗ gefonnenen zuweilen eine Beglinfligung zuwen⸗ 
den. Er iſt wie ein Jäger, ber bem Sperber das Fleiſch 
zeigt, aber ihm davon nur wenig, nur nach und nach 
giebt. Ä 

So Ieben und verkehren fie unter einander: Cardi⸗ 
näle, Botfchafter, Prälaten, Fürften, öffentliche und geheime 
Machthaber: voll Eeremonie, für welche Rom ber claffiiche 
Boden wurde, Ergebenheit, Unterordnung: aber Egoiften 
durch und durch: nur immer begierig etwas zu erreichen, 
durchzufegen, dem Anderen abzugetwinnen. 

Sonderbar, wie der Wettfireit um bad was Alle 
wänfchen, Macht, Ehre, Reichthum, Genuß, ber fonft 
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Feindſeligkeit und Fehde veranlaßt, fih hier als Dienſt⸗ 
befliſſenheit gebehrdet: wie man ber fremden Leidenſchaft 
fchmeichelt, deren man ſich gewiſſermaßen felbft bewußt iſt, 
um zum Ziele der eigenen zu gelangen: die Enthaltfamfeit 
iſt voll von Begier, die Leibenfchaft fchreitet behutfam 
einher. 

Wir fahen die Würde, den Ernft, bie Religion, welche 
an dem Hofe herrfchten: wir fehen nunmehr auch feine welt 
liche Seite, Ehrgeiz, Habfucht, Verftellung und Argliſt. 

Wollte mau dem römifchen Hof eine Lobrede balten, 
fo würbe man von biefen Elementen, bie ihn bilden, nur 
bag erfie, wollte man ihm ben Krieg machen, fo würbe 
man nur das zweite anerkennen. So wie man fich gu 
einer reinen und unbefangenen Beobachtung erhebt, fo wird 
man beide gleich wahr, ja bei der Natur ber Menfchen, 
ber Lage ber Dinge gleich nothwendig finden. J 

Die welthiſtoriſche Entwickelung, die wir betrachteten, 
hat die Forderung von Würde, Unbeſcholtenheit und Reli⸗ 
gion lebendiger als jemals geltend gemacht: ſie fällt mit 
dem Prinzip des Hofes zuſammen: deſſen Stellung zur 
Welt beruht darauf. Es folgt mit Nothwendigkeit, daß 
vor allem Diejenigen emporkommen, deren Weſen dieſer 
Forderung am meiſten entſpricht: die öffentliche Geſinnung 
würde ſich nicht allein verläugnen, ſondern zerſtören, wenn 
ſie dieß nicht bewirkte. Aber daß es nun geſchieht, daß 
mit den geiſtlichen Eigenſchaften ſo unmittelbar die Güter 
bes Glückes verbunden find, iſt ein ungeheurer Reiz bes 
Geiſtes diefer Welt. - 0 

Wir Fönnen nicht zweifeln an der Originalität ber 
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Sefinnung wie fie unfere aufmerffamen und gefchenten 
Berichterſtatter ung nicht felten fchildern. Aber wie Viele 
werden fich Iebiglich anbequemen um durch den Schein 
das Glück zu feffen. In wie vielen Andern werden fich 
die weltlichen Tendenzen in dem Dunkel halb entwickelter 
Motive mit den geiftlichen durchdringen. 

Es verhält fi mit ber Eurie wie mit Literatur 
und Kunfl. Es war alles von der Kirche abgefallen und 
Richtungen die an das Heidniſche flreiften, bingegeben. 
Durch jene welthiftorifche Entwickelung if das Prinzip 
der Kirche wieder erwacht: wie mit nenem Anhauch hat 
ed bie Kräfte des Lebens berührt und bem gefammten 
Dafeyn eine andere Farbe verliehen. Welch ein Unter⸗ 
fchied zwiſchen Arioft und Taſſo, Giulio Nomano unb 
Guercino, Pomponazzo und Patrisi. Eine große Epoche 
liegt zwifchen ihnen. Dennoch haben fie auch etwas Ge 
meinfchaftliches, und die Späteren beruhen mit auf ben 
Srüheren. Auch die Eurie bat die alten Formen behaup⸗ 
tet, und von dem alten Weſen vieles übrig behalten. 
Doc Hindert bag nicht, daß nicht ein anderer Geift fie 
beberrfche. Was biefer nicht völlig umgeſtalten, in fich 
felbft verwandeln können, dem bat er wenigſtens feinen 
Impuls gegeben. 

Indem ich die Mifchung ber verfchiedenen Elemente 
betrachte, erinnere ich mich eines Schaufpiel ber Natur, . 
das fie vielleicht in einer Art von Abbild und Gleichniß 
zu vergegenwärtigen vermag. 

Bei Terni ſieht man die Nera zwiſchen Wald und 
Wieſen, in ruhigem gleichen Fluſſe durch das entferntere 





520 Bud IV. Staat und Hof. 


Thal daher kommen. Won der andern Geite fürst ber 
Belin, zwifchen Selfen gedrängt, in ungeheurer Flucht und 
endlich in prächtigem Falle, ſchäumend und in taufend Far⸗ 
ben fpielend, von ben Anhöhen herab: unmittelbar erreicht 
er die Nera, und theilt ihr augenblicklich feine Bervegung 
mit. Tofend und fchäumend, in reißender Geſchwindigkeit 
fluthen Die vermifchten Gewäſſer weiter. 

So hat der neuerwachte Beift der Eatholifchen Kirche 
allen Organen ber Literatur. und Kunft, ja bem Leben über: 
haupt einen neuen Antrieb gegeben. Die Eurie ift zugleich 
devot und unruhig, geiftlich und kriegsluſtig: auf der einen 
Seite vol Würde, Pomp, Eeremonie, auf der andern in 
berechnender Klugheit, nie ermüdender NHerrfchfucht ohne 
Gleichen. Ihre Frömmigkeit und ihre ehrgeisigen Ent 
toürfe, beide beruhend auf der Idee einer ausſchließenden 
Rechtgläubigkeit, fallen zufammen.. So macht fie noch. 
einmal einen Verſuch die Welt zu überwinden. 


Gedruct bei U. W. Schade. 
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